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Die bekannte ZuBammensteUung verschiedenartiger ! 
für Sufflxwechsel, welche Tobler, Jahrb. f. rom. u. engl Sprache 
u. Lit XV, S. 261 — 362 gegeben, hat J. Hothenberg nach dessen 
Aussage zu seine' noch immer vielgenannten (OSttinger) Dissertation 
,I>e suf&zarum mutatione in lingna francogallica' 1880, deren auch 
Gröber, Örundr. I, 117 und Snchier, Grundr. I, 666 gedenken, 
angeregt. Dieselbe erfuhr eine eingehende Besprechung von G. Wil- 
tenberg, Zeitsehr. f. neufr, Spr. u. Lit III, 558 — 582, welcher 
die Anlage jener unter Verwertung der von Koschwitz, Deuteche 
Lit-Ztg. 1881, 481 f. (No. 13) durch die Anzeige der Sothenberg- 
schen Schrift geflochtenen Ausstellungen gänzlich umgestaltete, 
vieles einzelne verbesserte (teils auch nur anders darstellte) und 
eine Anzahl neuer Beispiele hinzufügte. Sonderarbeiten Über Suffix- 
wechsel sind nicht wieder erschienen; aber eine bestimmte Art 
desselben, die Anbildung (und zwar zunächst auch nur auf lateinische 
Neutra zurückgehender neulr. Wörter mit wirklichem oder vermeint- 
lichem Suffix) in bezug auf das Genus an Feminina mit ftufserlich 
demselben Suffix, bildet in der (Götfinger) Dissertation von Herm. 
Sachs, ,GeschIechtsweehEel im Französischen' 1886, S. 33 — 43 ein 
eigenes Kapitel, in welchem reicherer Stoff, als Bothenbet^ für 
den gleichen Vorgang beisammen hat, untergebracht ist, abCT die 
Anordnung und auch sonstiges zu bemängeln sein dürtte. Wahrend 
Sachs die ui^prünglichen Keutra zum Gegenstand seiner Abhand- 
lung gewählt hat, beschäftigt sich mit dem Genuswandel ursprüng- 
licher latein. Masculina und Feminina die wohlwollend beurteilte (Heidel- 
bei^er) Dissertation von Earl Armbruster: ,Oeschlechtewandel 
im Französischen. Masculinum und Femininum', Earlsruhe 1888, 
welche für alle diejenigen Fälle der betreffenden Genusveränderungen, 
in denen sich ein Suffixwechsel kundzugeben scheint, zu rate zu 
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ziehea ist. ^ Will man in dem Wandel, den das Suffix -iolus 
(nebst -eoltis) ^fahren hat, Suffixwechsel sehen, so findet man der 
Behandlung dieses bestimmfen Suffixes in der gerühmten (Bonner) 
Dissertation von M. Mirisch, , Geschichte des Suffixes -ohts in den 
rom. Sprachen mit besoiid^«r Berflcksichtigung des Yulgär- und 
Uittellateins' 1882, den 4. Abschnitt (S. 27£f.) gewidmet; auch sind 
in dieser Schrift hie und da frz. Wörter genannt worden, welche 
ihr ursprüngliches, -iolus {-eolus) entsprechendes Suffix später 
gegen dn anderes ausgewechselt haben. Zu den früher verzeich- 
neten räUen des Suffixweehsels sind in der (Strafsbui^r) Disser- 
tation von N. Nathan, ,Das latein. Suffix -aUs im Franzis.', Darm- 
stadt 1886, neue nicht hinzugefügt worden; vielmehr ist dort nicht 
einmal berührt, dafs -aUs im Altfranz, auch in den Formen -er 
und -6 entg^entritt. Einige Fälle von Suffixwechsel glaubte 
E. lEtienne in seiner Dottorschrift, ,De demiuutivis, intensivis, 
collectivis et in malam partem abeuntibus in francogallico seimone 
nominibus', Paris 1883, neu entdeckt zu haben, aber nicht immer 
mit Becht; die Arbeit selbst ist von vielen Seiten wenig günstig 
beurteilt wordeiL Auch in anderen als geradezu über Suffixe han- 
delnden Schriften und Werken ist gelegenüich von Suffixwechsel 
die Rede gewesen; mandies Einschlagende ist auch in Herrn Prof. 
Toblers Vorlesungen und Seminarübuugen zur Sprache gekommen. 
Alles und jedes ist am gehörigen Orte zu berücksichtigen.^ 

Wie gründlich und vielseitig nun auch die Eritik ist, welche 
Willenberg an ßothenbei^ Arbeit geübt hat, so bleiben doch nicht 
nur weitere und sicherlich nicht ganz unerhebliche Mängel im Auf- 
bau des Ganzen, als er bereits hervorhebt, noch unberührt, wie 
auch zu den Einwendungen, welche er gegen die Auffassung vieler 
Eiuzeldinge richtet, noch manch eine wird hinzukommen müssen. 

1) Bieee Schrift hat mir erst kurz vor dem Druck diesei' Arbeit vor- 
gelegen, so dals die Einweise auf sie im folgenden nur aomerkungaweiae 
geschehen könnon. 

2) Die vorüegende Arbeit ist, wenn auch nur wenige Tage, vordem Er- 
scheinen von W. Meyer-Ltibkes Grammatik der Roman. Sprachen I. bei 
der Fakultät eingereicht worden, so daTa sich die ueaen Tbeorieen dieses Ge- 
lehrtes im eigentlichen Texte nicht l)erührt finden. 
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So scheint beiepielsweise mner Indening bedOrfdg, was von 
BoÜtenberg S. 5 zu naiaable, S. 7 Ober fianfoge, S. 9 zu aiguüU, 
S. 12 Aber äen Tausch von -tmerUtan mit -ametUv/m, u. B. v. be- 
merkt worden ist, und wird man öfter noch, als Willenberg 8. 576 
es tut, den Ter8u«jh einer ErkULning des Suffixwochsela im ein- 
zehien Falte vermiBsen, so in bezug auf chambeUan, brelan, Verlan 
(S. 17f.), -eresse statt -erin (S. 69), oercueil (S. 64) etc., um nicht 
auch davon zu reden, dafs die altfr. Geetalt mancher Wörter, die 
von Bothenbei^ darum besprochen worden sind, weil sich jene 
infolge von Suffixwechsel später geändert hat, selbst nicht als 
aufiaUig gegenüber der der latein. Vorlage gekennzeichnet worden 
ist, so z. B. die des altfr. voßilie (lat. volaßHa) 8. 10, des altfr. 
faisanß) (lat. phaaianus) S. 32, aller der Wörter auf -fl, -püe, 
die im Latein, auf -Ultimi, -iüam ausgehen. Man wird auch hie 
und da ErMäningen, die Willenberg selbst aufstellt, anfechten 
dürfen: beispielsweise gewähren seine Deutungen von eouterram, 
-aine (statt, wie er sagt, smtierram, -a^ne) S. 661, von entraiüe 
S. 563, von aouria S. 571, von volailk 8. 576, von dur-, nuüfeu 
S. 577, von faine S. 679, von vanne ibid. zu mantäierlei Einwen- 
düngen, wie sich zeigen wird, Anla&; aber den grofsen Wert 
seiner Anmerkungen vermögen diese nicht zu beeinträchtigen. Viele 
Mängel im einzelnen wären Sotlienbei;g seU>8t nicht entgangen, 
wenn er nach den Ursachen des Suffixweohsels, von denen er ja 
in der Einleitung zu seiner Arbeit eine Anzahl aufführt, einige 
aber auch übei^eht, die gesammelten Beispiele geordnet hätte, 
ansintt die (fflr echte oder scheinbare Suffixe) eingetauschten Suffixe, 
so viele er deren kennen gelernt, nach ihrem An&ngslaut einander 
mit den zi^hörigen Wörtern fo^n zu lassen — ein Prinzip, 
nach dem er nicht einmal immer treu verehrt (wie man denn z. B. 
über das neufir. -m an 3 Stellen, 8.11 u. S. 78, gehandelt sieht), 
aber auch nicht immer treu verfahren kann (vgl. den Abschnitt, an 
dessen Spitze das Suffix -el st^t, S. 43ff.)i wenn er femer das, 
was ihn Suffixverkennung gedünkt hätte, nicht mit der reinen 
Suffixvertauschung vermischt zur Sprache gebracht haben würde 
und auch die Fälle der Behandlung eines Ausganges, der kern 
Snffix ist, wie ein solches besonders hervorgehoben hätte. Dafs er 
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nicht in ungeföhr dieser Weise vorgiegangen ist, bedauern Kosch- 
witz und Willenberg, und sie tadeln weiter, dafs er nicht auch die 
Lehnwörter ausgeschieden und selbständig behandelt hai Warum 
aber das letztere gefordert wird, ist nicht recht klar. Denn die- 
jenigen (mit Suffixen oder suffixähidichen Ausgängen versehenen) 
Lehnwörter wenigstena, welche nach ihrer Aufnahme ins Franzö- 
sische ihr Suffix oder ihren Ausgang mit einem Sui^e rertauscht 
haben, weisen sich durch diesen Yorgang als dem Volke ebenso 
vertraut geworden aus, wie ü^nd ein Erbwort und sind oft durch 
die gleichen Rücksichten wie ein solches mit einem neuen Suffixe 
anstelle ihres ursprünglichen (echten oder scheinbaren) ausgestattet 
worden (vgL nur aanglier, altfr. -er, singiäier, altfr. -er). Ihre 
von der der Erbwörter, die Suffixwechsel erlitten haben, getrennte 
Behandlung brauchte höchstens so vollzogen zu werden, dafs sie 
innerhalb derselben Rubrik den dem Lautbestande ihrer Wurzel 
nach volkstümlich scheinenden Wörtern nachgeschickt würden. 
Freilich giebt es auch Lehnwörter, deren Suffix aus dem Lateini- 
sch»! geradeswegs in ein frz. SufHx übertrageit worden ist, welches 
einem anderen lateinischen völlig entspricht, hier aber nicht an 
seinem Platze steht: so kehren von einer gewissen Zeit ab die im 
Latein, auf -aris ausgehenden Nomina im Französischen mit dem- 
jenigen Sußixe wieder, welches sich von hause aus nur als die 
gelehrte Darstellung des latein. -arius versteht. An einer derarti- 
gen Umwandlung ist das eigentliche Volk unbeteiligt gewesen, und 
darum wird man ihrer Besprechung allerdings eine gesondert» 
Stelle zuzuweisen haben. 

Temnnftgemäfs hätte Rothenberg nach Willenbeig sdne Arbeit 
ai^elegt, wenn er den Stoff, den er verarbeitet hat, in fünf Haupt- 
abteilungen untei^bracht hätte, welche von W. Überschrieben wer- 
den: durch phonetische Vorgänge bewirkter Gleichklang 
zweier Suffixe und infolge davon Suffixverkennung, 
orthographische Verwechselungen homonymer Suffixe 
oder Silben, Begriffsverwandtschaft von Wörtern mit 
ursprünglich verschiedenen Suffixen, Erstarrung und 
Absterben eines früher lebendigen Suffixes, Seltenheit 
eines Suffixes — Abteilungen, die teilweise wieder in Unter- 
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abteilimgen zerl^ werden — ; anhangsweise gesellt W. ihnen die 
durch orthographische Häufung von Vokalen im Keufr. 
veranlafste Yertauschung mit einem weniger vokalreichen 
Suff. {ffTuau fflr grueau u. dgl.) zu. Uan wird sich zunächst 
sagen mfissen, dafe man mit der Benennung: , orthographische' Ter- 
wechselui^n homonymer Suffixe etc., welche durch W. auf Fälle 
wie den Ersatz von -ain, -aine durch -ain, -aigne, männlkhem 
-age durch weibliches -age und umgekehrt Anwendung findet, den 
Vorgang, welche sich hier jedesmal vollzogen haben soll, nur 
durch die Erinnerung an das Lautbild des Suffixes bewirkt und 
daher von einer (ehedem) eng begrenzten Anzahl frauzSsisch Spre- 
chender, den Schriftkundigen, au^;egangen glauben muls:^ dieTer- 
wechselungen des Geschlechts sind aus dem Oleichklange der in 
betracht kommenden Suffixpaare heraus zu deuten, die andere Er- 
scheinung aber gehört in einen ganz fernliegenden Zusammenbang 
(auch ist von ihr zu trennen, was er des engeren mit ihr noch 
vorknüpft). Die beiden ersten Gruppen, zu denen W. gelangt ist, 
stellen sich numnehr als miteinander nächstverwandt heraus. Ihnen 
g^:enflber besteht aber auch zwischen den drei flbrigen eine innigere 
Gemeinschaft: handelt es sich dort um Suf&xverkennung, so bilden 
diese Zweige der eigentlichen Suffixvertauschung. Denn dadurch 
unterscheiden sich diese beiden grammatischen Erscheinungen von- 
einander, dafs die Suifixverkennung, anders ausgedrückt: die Er- 
kennung eines anderen Suffixes in dem tatsSchhchen Suf&xe, imbe- 
-wufst im Bewufstsein der Sprechenden, mit absichtslosem AnschluTs 
an ein vorhandenes, zum Verwechseln ähnlich oder ganz gleich 
klingendes (oder auch gleich dargestelltes) Suffix vor sich geht 
{daher zunächst oft ein Schwanken in der Verwendung zweier so 
beschaffener Suffixe eintritt, bis endlich aus bestimmten Veranlas- 
sungen das eine derselben gewShnlich zurückgedi^gt wird); der 
Name Sufiixvertauschung aber — das li^ schon in dem Wort 



1) Auf die Anerkennung der Möglichkeit, dafs ein SofQx durah seine 
Anschauni^ in der Schrift mit einem anderen ^eich geschriebenen, aber 
verschieden lautenden verwecliseU worden, wird man allerdings nicht ver- 
zichten dürfen: so wird sich in gelehrten Wortern -ÜU mit mouill. II (aber 
lat - illa) erklären. An dieses Suft. hat Willenberg sicher nicht gedacht 
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selbst — ist auf den bewuTsten, aus einem bestinunten Antriebe 
oder Gefühle berrorg^imgenea Ersatz eines Suffixes durch ein 
anderes anzuwenden, TelcheB der Bedeutung des Wortes besser 
Rechnung trflge, welches einem in bezug auf die Bedeutung ver- 
wandten Worte oder einer ganzen Gruppe solcher anhaftet und wm 
mit diesem (oder dieser) ein Wort äufserlich verknöpfen solle, 
welches bei gleichem Zwecke sich im allgemeinen nur häufiger 
gebraucht erwiese u. (%L mehr. Man mufs sich allemal, w«m 
man — fOr die Sufflxrerkennung bedarf es kaum der Erwähnimg 
— SuffixTertauschung festzustellen gedenkt, davon Überzeugt haben, 
dafs der eventuelle neue Ausgang auch wirklich ein vorher dage- 
wesenes SufBx sei; das ist ausdrücklich zu betonen, weil nach 
dieser Richtung hin Qfters gefehlt worden ist (vgl. z. B. S. 8). 
Die Verschiedenheit des Sinnes aber, welche sich mit den beiden 
Ausdrücken Sufhxvertauschung und Suffixverkennung zu verbinden 
scheint, lehrt, dafs man nicht genau verfahre, wenn man das Wort 
Suf&cvertauschung beliebig von der Suffixverkennung und der 
eigenüichen Suffixvertauschung gebrauche; zur übergeordneten Be- 
zeichnung dürfte sich besser der Name , Suffixwechsel' eignen,' 
Den beiden Arten des Suffirwechsels fügen sich nun, wie man 
wahrnehmen kann, nicht alle von Botbenberg aufgeführten Ei^ 
scheinungen. Nur einer andersgearteten unter denselben wies Wil- 
lenberg, wie erwähnt wurde, in seinem Schema zum Schlüsse 
einen Platz an. Es sei davon abgesehen, äa£s er den Gruppen 

1) Indem ein WortanBgang, der nicht ein Snffii darstellt, als Suffix 
angesehen woide, konnte auch er erfahren, was man, wenn er ein echtes 
Suff. wSie, Suffizvertanschuug und Suffirvertetmung netmen, nun aber mit 
den Namen Äusgatigsverlauaehutig und Ausgangaveriemtun^ verkehrt zu- 
sammenfossen würde; zumal würde ,Äiiggatii/sverkennutig^ nur allgemein 
besagen, ein Ausgang sei tiir etwas gehalten morden, was er nicht sei. 
Auch die BenennuDgen , vermeintliche SnfBxvertauschnng' etc. wurden den 
Sachverhalt nicht treffen, weil sie eine Suffixvertauschung etc. anzeigen 
würden, die in Wahrheit es nicht sind (eine vermeintliche SufGxverkennung 
ist übrigens etwas kaum MQghches). Kürzer wird sich der Yorgang nicht 
andeuten lassen, als mit der von Eeim Prof. Tobler angemerkten Bezeich- 
nung: , Irrtümlicher Ersatz eines Woitausgangs, der kein Suffix, 
durch ein Suffix.' 
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d^: SuffisTerkeimung nicht auch di^eDige beigesäblt bat, welche 
die Fälle der nur bei Ableitungen von einem mit echtem oder 
scheinbarem Suff, versehenen Nomen hervortretenden Yerbennung 
des primären Suffixes (od^ dee 'Wortausganges) umschlielkt (vgL 
boyaudier fiothenber^ S. 31, sureatäier S. 33, bouraicota- S. 83), 
und die durch die Gestalt eines Suffixes in Dialekten vermittelte 
Suffisverkennung (wie an oisif 6. 73, juif S. 74) nicht besonders 
at^hoben, daTs er femer ia seinem Schema die Tertauschung von 
-erix mit -eresse (S. 59) und diejenige Sufßxvertaoschung, welche 
die altfr. Form des heutigen (U (S. 38) erlebt hat, nii^t ausdrück' 
lieh berührte. Aber das mufs doch betont werden, dafs er das 
V^ahren der Sprache, mit welchem Bothenberg zur Erklärung 
von laon (S. 82), von ratteune (S. 88) rechnet, bei der Gliederung 
der von B. beobachteten Erscheinungen nicht berücksicht^ hat. 
Vielleicht hat er so mit Plan gehandelt; denn er wird toon, ran- 
cune, wohl anch autel, mit U%ard(s) (aus lac&-l(a)), an welchem er 
nicht Sufßxwechsel, , sondern einfach, wie auch bei lucame, mar, 
die in betonter Silbe öfters begegnende Vertauschung d» Laut- 
verbindung er mit or . . . .' gewahrt, zusammengestellt und so ee 
für ungehörig erachtet, haben, auch sie einer Sammlung von Etilen 
des Suffixwechsels einzuverleiben. Und doch ist er nicht zu ver- 
teidigen. Denn auch jene aus der sich in der Schrift bemerkbar 
machenden Häulung von Vokalen erklärte Vertauschung eines Suf- 
fixes mit einem weniger vokalreichen, die er erwähnt, wSre wed« 
eine Sufflxverkennung, noch auch fiele sie unter die SufBxver- 
taascbung im eigentlichen Sinne, sondern würde eine rein äufser- 
hche, sozusagen praktische MaMahme bedeuten, die zufällig 
einem Suffixe das Aussehen eines anderen verlieben. Hat der 
Schein eines Suflixwechsels, der hier waltete, Willenberg vermocht 
derselben Erwähnung zu tun? Auch Uxarde, iaoft etc rufen aber 
den Eindruck hervor, als seien sie durch Suffixwechsel (eventuell durch 
irrtümlichen Ersatz eines kein Sufhx darstellenden Wortausgangs 
durch ein Suffix) aus tacerlam, tabanttm, etc. entstanden, und dämm 
hätte am gleichen Orte auch ihrer (sowie der Wörter perdreau, an 
dem W, S. 581 Anm, 2 selber eine scheinbare Suffixvertauschung 
feststellt, areher poreher, S. 581 v, W. hiiizugeffigt, ferner auch 
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der Wiedergabe \on -Heus, -ia ete. in gelehiten aus dem Latein, 
aufgenommenen Wörtern als -tque, -ie ete.) Willenberg gedenken 
soll^i. Es gebührt sich aber in Wirklichkeit, dafs der, irelc^er 
übCT Suffixweohsel handeln will, auch den , Scheinbaren Suffix- 
vechsel' — dieeen Namen sei es gestattet fortan zu verwenden 
— , der darin also besteht, dafa aus einem echten oder rermeint- 
lidien Suffix auf rein lautlichem Wege oder durch Terlegung des 
Tonee, Prozesse, durch deren Walten des Entstehen oder das Fort- 
bestehen der in betracht kommenden Wörter oder Wortgruppen 
nicht notwendig bedingt gewesen wäre, sich etwas entwickelt, 
was in der Form mit einem anderen Suffixe zusammentrifft, im 
vollen Umfange berücksichtige. 

Ein Bedenken wird sich gegen die Auffassung richten, welche 
Bothenbei^ (S. 63) und Wülenbei^ (S. 562) über das Ergebnis der 
latein. Suffixe -iohis und -iohis haben; sie erklären es durch Suffix- 
vertauschuug mit -iölus, -eölua^ und WiUenbei^ betrachtet als 
Ursache dwselben ,die Erstarrung und das Absterben der früher 
lebendigen Suf9xe', welches durch die Tonlosigl^eit und infolge 
davon den lautlichen Verfall derselben bewirkt worden sei: man 
habe ihr Bestehen dadurch gesichert, dafs man ihnen den ,Ton und 
damit zugleich TokaUSnge' zugewandt Die Frage, ob die , einge- 
tauschten' Sußixe -iölua, -cölus (Länge des o wird irrtümlich an- 
genommen) vorher bereits vorhanden gewesen seien, genügt, um 
die Wiedergabe jener Suffixe -tolvs und -6obta ohne etwelchen 
, Tausch' zu stände gekommen erklären zu dürfen. Übrigras waren 
diese doch offenbar betont, wenn auch auf der drittletzten Silbe, 
so dafs es scheint, als ob sie vor Ter&dl nicht erst noch gerettet 
zu werden brauchten. Allerdii^ weisen ihre romanischen Dar- 
stellungen darauf hin, dafs der Ton von der Antepaeuultima auf 
die Paenultima (im Yu^^lat.) gerQckt sei: man kann also nur 
sagen, dafs sich das latein. Suffix, bevor die französischen Laut- 
gesetze zu wirken be^nuen, verändeit habe (aber nicht in ein 
schon vordem gebrauchtes Suffix). Man wird diesen Voi^ng, der 
sich nur in dem Ergebnis von dem vorher berührten zu unter- 
scheiden scheint, aber darum hier eine von diesem getrennte Be- 
handlung verdienen wird, , Suffixveränderung' nennen dürfen. 
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ein an sich zwar etwas allgemein klingender Name, der aber, weil 
er bislang nicht Üblich war, den gedachten Vorgang uad ähnliche 
wird zusammenfassen dürfen. Hierher wird man auch das Recht 
haben die Wiedei^be des lat. -~ia in nnvolkstümlichen Wörtern 
(von --icus, --idus, 'itnue ete.)- zu stellen; anderen Ursprungs ist 
das im Franzfisischeu Wurtbildungsmittel gewordene -ü, so dafa 
beispielsweise modeelie uad courlome das gleiche Suffix nur zu 
tragen scheinen. Auch ,-ta für -ia' wird man darum aus dem 
Zusammenbange, in dem Willenberg diese Pormel nennt, dem 
unmittelbaren n&mlich mit ,-i6las für -tolu»', zu entfernen haben. 
Die ebendort ang^ebene Yertauschimg von -fyms mit -inus, die 
beispielsweise am lat crystalHnus stattgehabt haben soll , ist gleich- 
falls zu leugnen. Es war zu beobachten, dafs der Ausgang-Inu« 
in gaMnus, das der Yulgärsprache zweifelsohne angehörte, der 
'Wirloing der Lautgesetze nicht entrissen wurde; dann hätte man 
sicher bemerkt, dafs cryatallm (angenommen, es stelle eine toUb- 
tümliche Entwickelimg dar) seine Form dem gleichzeitigen Dasein 
seines Primitive verdanken werde {a schon Diez, Gr. II, 338) und 
aus diesem mit Hülfe des Suffixes -Inus, das sich beispielsweise 
auch an fraxßjnus zu fraisnin gefügt hätte, hervorgegangen wäre. 
Qerade eryataUm ist übrigens schwerlich ein volkstümliches Wort 
Da wo Eothenberg von der Verkennung eines vokalisch (ans-) 
klii^enden Suffixes, sobald durch Ableitung sidi an dieses ein 
weiteres Suffix schmiegte, handelt (S. 33), giebt er zwar aus 
A. Darmesteter, De la crgation actuelle de mots nouveaux dans 
la langue fcan9d8e, Paris 1877, S. 95 einen Passus wieder, in 
welchem auch von der Nutzbarmachung eines Suffixes -Her (und ähn- 
licher wie -tem, leur etc.) im Französischen, gewonnen aus elou- 
tier de., die Bede ist, geht indessen auf die damit angedeutete 
Erscheinung ganz und gar nicht ein, die man dann auch durch 
WillenbCTg nirgends berührt findet. Der Gewinn des Suffixes -tier, 
sowie auch von -m-U und anderen Suffixen beruht auf einer Suffixver- 
kennung: man erkannt« das (eigentliche, man darf sagen: das 
historische) Suffix eines Wortes nicht und löste sich darum von 
dem letzteren ein neues (d. i. sowohl ein vorher unbekanntes, als 
auch ein fruchtbares) Suffix ab. Die Veranlassung zu dieeem 
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Verfahren gab einmal die BeBchafTenheit des eigentlichen Suffixes, 
ein anderes Mal die des ganzen Wortes, dessen Ausgang es bildete, 
vgl. einerseite die Entstehung von -o^fe, -ibh, andrerseits von 
-erte: zu dem tonlosen -ble zog man den Ableitungsvokal des Ver- 
bum, weil die feiuzOsische Sprache nur betonte Suffixe an^kennt 
(Tgl. Suchier, Qrundr. I, 662), und man zerlegte die sekundäre 
Ableitung chevalerie nicht in chevalier und -ie, desgleichen chemiserie 
nicht in chemisier und -ie, sondern man hielt ^levalerie fttr eine Ab- 
leitung von chevai, chemiserie für eine solche von chemim und zwar 
mittelst des Suffixes -erie und somit -ier und -erie fflr zwei ver- 
schiedene an einen und denselben Typus gefOgt« Suffixe (vgl. 
Suchier, ibid. u. Darmesteter, a. a. 0. S. 97). Auf die Erzeugung der 
Suffixe -ahh^ -ible ist vielleicht, könnte man meinen, zugleich mit 
dem Bestreben, sich ein betontes Suffix zu schaffen, auch die 
Wahrnehmung vou Einflute gewesen, dafs z. B, amabiUs, nocibüia, 
ihrer Bedeutung nach doch auch gleichsam Formen der Verba 
amarc, noeere, mit anders endigenden Formen der letzteren äusser- 
lich nur in den Wurzelsilben am-, noe- zusammentrafen, denen 
sich danun das, was folgte, als Endung (beziehimgsweise Suffix) 
gegenüberzustellen schien. Date man an aimabU und an chevaUrie 
nicht -ble und -ie, sondern -able uud -erie als die Suffixe empfunden 
habe, lehrt eben die weitere Verwendung dieser Ausgänge. Jene 
Erscheinung nun ist man berechtigt Suffixverkennung zu nennen; 
freilich bezeichnet man hiermit nur das Bewirkende, und nur dieses 
würde man mit dem gleichen Namen auch oben, S. 5, bezeichnen. 
In ganz verschiedener Weise ofF^ibart sieh aber hier und dort 
die SuFBxverkennung. Bei der früher besprochenen tritt ein bereits 
vorhandenes Siiflix an die Stelle des ursprünglichen, bei der letzt- 
behandelten wird ein vordem nicht bekanntes Suffix, welches das 
ursprüngliche völlig in sich aufnimmt, erst erschaffen. Kur dort 
findet wirklicher Suffixwechsel statt, im besonderen ist es , Suffix- 
verwechselung', was sich ereignet, und mit dieser Bezeichnung 
durfte der betreffende Voi^ang hinreichend aogekfindigt werden. In 
dem anderen Falle aber geschieht eine NeuschOpfung von Suffixen, 
welche dann zi^leich eine Suffixbereicherung ist, wenn der Vor- 
gang erst im litterariscben. Französisch (im Altfr. bis im Neulr.) 
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selber spielt: vgl. -abäem, welches aus dem nun untergehenden 
-Mlem entspringt, und -erie, neben welchem -ie als Wortbildungs- 
mittel bestehen bleibt. Hieraus ergäbe sich eine Spaltung der- 
jenigen Suffizverkennnng, die sich nicht als SuiBxTerwechselung 
äussert, je nachdem sie im Yor-Französischen (d. i. im Yulgärlat 
tmd im vorlitterar. Französisch) oder im Französischen selber wirkt 
Die Fälle der hier gemeinten, im Yor-FranzSsisohen eingetretenen 
Suffixverkennung sind im gewissen Sinne auch SuffirverSndcrungen 
(-cufus hat sich in -iculus -ucuius, -bilis in -ahüis, -olus in -eolus, 
-anus in -tanus etc. ,verändert'), aber diese Sul&XTeränderui^:en 
bilden überhaupt die Voraussetzung für die Gflltigkeit des Namens 
SufBx im romanischen Sinne, und darum auch fflr alle die Wand- 
lungen {Veriauschungen, Yerwechselongen, Yerändenmgen eta), 
welche sich etwa im Vulgärlatein und im vorlitterar. Pranzösisoh 
an Suffixen vollzogen haben. WeU aber ohne jene Yerkennung 
das Leben der französischen und allgemein der romanischen Sufßxe 
undenkbar wäre, so hat sie nicht den letzteren Erscheinungen 
parallel besprochen, sondern wie eine Voraussetzung vorhei^geschickt 
zn werden; es werde aber im folgenden mit ihr als etwas Tatr 
sächlichem gerechnet. Wo Jedoch von ihr gehandelt wird, haben 
auch die gleichartigen Brscheimingen des litterarischen Französisch 
ihre Stätte zu finden. Der Harne Sufflxverwechselung erlaubt nun- 
mehr seinen Inhalt weiter zu fassen: Terwechselt weiden nicht 
nur zwei Suffixe, die vOllig gleich oder ähnlich klingen oder völlig 
gleich geschrieben werden, sondern auch zwei kaum ähnlich 
klingende, aber zu Stämmen derselben Gattung tretende, in der 
Bedeutui^ nicht von einander verschiedene und gleich beliebte 
Suffixe mit einander. 

Eine Anmerkung Rothenbergs (S, 78) zu provia meint, dafs 
das , dazugehörige* Yerbam promgner durch Volksetymologie — man 
habe an tngne, Bebe, gedacht — entetanden sei. Fragt man zwar 
schon, welches die Lautung des Yerbum gewesen sei oder hätte 
sein müssen, bevor oder wenn nicht die Volksetymologie die nun- 
mehrige oder wirkliche geschaffen hätte, ob pr&vaigner (wie Diez, 
K W. IIc. s. V. fermillon u, Gramm. I, 423 angiebt, also pro- 
paginare entsprechend) oder proviner (fafst es als Ableitung von 
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provin Scheler auf? er sagt unklar: ,promn — D. provigner'; 

und warum hat er In der 3. Aufl. seines Wörterbuchs den Zusatz 
l'elymologie vt^e est /'oufttie fortgelassen?), so verwundert man sich 
doch zumal über den Uangel eines Hinweises darauf, dafs hier 
doch ein Suffix oder wenigstens ein scheinbares durch volksety- 
mologiache Zergliederung des Wortes, dem es angehörte , man darf 
sagen: zeiBtdrt worden sei. Es verwundert gleichermafsen, dais 
auch Willenberg diesen Vorgang nicht ine Auge gefafst; entgangen 
an sich kann er ihm nicht sein, da er einen ganz gleichartigen 
S. 572 sub 88 zur Erklärung von ramceur annimmt Tat er es 
absichtlich nicht, so kann er fdlerdings gerechtfertigt werden. 
Denn wenn er nur das vereinigt wissen wollte, woran sich ein 
Walten der Analogie gezeigt habe, so 1^ jenes freilich aufserhalb 
eines solchen Rahmens (in dessen Innern er einmal jedocli, wie 
man bemerken kann, gegen die Wahrung der Einheit versfoi^en 
liätte). Denn man erkennt, dass sich die Analere und die Volks- 
etymologie mit einander geradezu widerstrebenden Zielen g^:enüber- 
stehen: die Analere macht zwei Suffixe, die in dB* Form ver- 
schieden sind, formgleichj aber die Volksetymolo^e vernichtet die 
Cbereinstimmung, welche zwischen der Form zweier Suffixe besteht; 
sie erreichen das Entgegengesetzte, weil sie au das Entgegen- 
gesetzte anknüpfen: die Analogie an die Gleichheit dessen, was 
sidi der Form der Suffixe gegenüberstellt (also Wortbedeutung, 
Sufflxbedeutung etc.), — oder auch, wenn die beiden Seiten der 
Form selber, nämlich Lautung und Schreibung, voneinander ab- 
weichen, an die GTleichheit des Klanges oder die der schrift^ 
liehen Darstellung — , die Volksetymologie indessai au die Über- 
einstimmimg oder doch die annähernde Obereinstimmung der Form 
eines Suffixes mit der eines Wortes, welches eben zur ümdeutui^ 
verleitet. Freilich ist zuzugestehen, daas die volksetymologische 
Dmgest^tung auch den Sinn des Wortes nicht völlig unberührt 
läTst, doch nicht so, dafs sie ihn entstellt, und dal^ die Wort^ 
bedeutung zu Hülfe kommen kann, wenn die Form nur eine unvoll- 
kommene Übereinstimmung im Klange aufweist; für beides diene 
als Beispiel rondarcker (bei Sachs), offenbar statt ronda^er mit 
Einmischung von ar<^ier. Hervorzuheben ist auch, dal£ die Fälle 
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in denen das reine (einfache oder wiederum zusammengesetzte) 
Suffix allein AhMb zu einer ümdeutung gegeben hat (wie also in 
rondach^), SateerBt selten im Verhältnis zu solchen sind, welche 
zu erkennen geben, dafs dem aus dem Suffix oder der SuffLx- 
fügung gebildeten Wortteil der auslautende Konsonant (zuweilen 
auch eine etwa auslautende Eonsonantenverbindung) der Torher- 
gehenden SÜbe als Sübenteil vorgeschlagen wurde (vgl. oorps-xiint 
statt corsin). Die im der letzteren "Weise wirkende Volksetymologie 
ist, möchte man sagen, nichts anderes als eine Suifixverkennung, 
wie sie z. B. an -abk beobachtet wurde; doch imterecheidet de 
sich von ihr besonders durch die Voraussetzung und das Ergebnis: 
bei jener ümdeutung ist das Gefühl von dem Dasein eines Suffixes 
völlig geschwunden und wird etwas zu tage gefördert, was nicht 
wieder ein Suffix ist. Verehieden von jedem der beiden genannten 
Fälle von ümdeutung wäre derjenige, den man an chaudelcdi (bei 
Littr^ und bei Sachs) wahrnimmt: von dessen ursprünglicher Ge- 
stalt chaudekt hat die Volksetymologie nur einen Bruchteil des 
scheinbaren Suffixes -ekt (scheinbar, weil das "Wort kein Demi- 
nutivum von ckaud, sondern von chaudel, -eau ist) angegriffen 
und diesen, -fei, in -lau, Milch, verwandelt (so dafs das ganze 
Wort wie eine Zusanunensetzimg ckaud-de-laii klingt). Kurz sei 
auch noch erwähnt, da& dem bisher angedeuteten Bereiche der 
Volksetymologie ein Fall fernsteht, wie er in du^don Holand (so 
schreibt Sachs, aber Litträ Holland), ftlr chardon routant, vorliegt, 
wo das ganze Wort einheitlich umgedeutet wurde und sich als 
eine Folge davon das Sufßx -ant in -and verwandelte; dieses Bei- 
spiel dürfte unter der Suffiiverwechselung. Erwähnung zu finden 
haben. Es geht, wie sich leicht begreift, hier nicht näher an, 
wenn ein vermeintliches Suffix erlitt, was soeben von den echten 
gegolten (z, B. die Verwandlimg von loquesin tocsin in toesaincf). 
Ein Beispiel fOr diesen Voi^fang wäre nun auch, wenn man es 
nicht mit Diez: Vereinfachung des aus a vor dem mouillierten 
Laut entstandenen ai in tonloser Silbe zu i auffassen sollte, pro- 
ingner; berührt man aber promn bei Gelegenheit des S. 6 Anm. ge- 
streiften Wechsels, so dürfte man gut tun, auch •prmigner hier zu 
OTwähnen und alle anderen derartig behandelten Wörter, deren 
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Ausgang vor der Tolkstümlichen Umdeutung den Eindruck eines 
Suffixes machen konnte. — Die (durch Volksetymologie hervor- 
gerufene) ,Suffixzer8t3rung' hätte unter keinen Umständen von 
Rotbenberg, der doch offenbar die Grenzen seiner Untersuchung 
sehr weit gesteckt hat, fibergangen sein sollen; man vennüJst ihre 
Berücksichtigung auch in Willenbergs Schema, der doch nicht 
ausdrücklich erklärt hat nur das bedenken zu wollen, was oben 
, Suffixwechsel' genannt ist — 

Die vorangegangene Betrachtung, welche umfaasen sollte, was 
zum Schaden der Anlage von Rothenbetg und von Willenbei^ 
nicht richtig beurteilt scheint und was, obwohl von ihnen die Auf- 
merksamkeit darauf gelenkt wurde, dennoch nicht in den Kreis 
der eigentlichen Untersuchung gezogen worden ist, aber hätte 
gezogen sein sollen, gestattet zu sagen, daTs die reischiedenen Er- 
scheinimgen, welche an den von Bothenberg zusammengetragenen 
Wörtern beobachtet werden können, wohl so zu ordnen seien: 
L Suffixwechsel 

A. echter Suffixwechsel 

1) Suffixvertauschung 

2) Suffixverwechselung 

B. scheinbarer Suffixwechsel 
n. Suffixveränderung 

in. Suffixzerstörung 
(darunter jeweilen abzuheben, was die Anschauung eines blo&en 
Wortausgangs als Suffix voraussetzt), und dafs femer der der 
Eothenbergschen Schrift vorgesetzte Titel: Die Vertauschung 
der Suffixe in der französischen Sprache — sie trägt aufser 
dem schon angeführten lateioischen auch diesen deutschen Titel — 
einem entsprechenderen zu weichen haben wird, etwa dem: die 
Wandlungen innerhalb der französischen Suffixe. Die 
ang^^ebene Gliederung der Wandlungen wird auch der folgenden 
Untersuchung zu gründe gelegt werden kSnnen. 

Koch eines aber, worauf sich Eothenberg und Willenbei;g 
nicht eingelassen haben. Gewifs hatte das Streben zu walten, alle 
die auf dem betretenen Gebiete entdeckten Erscheinungen nach 
ihrem Charakter zu sichten und zu vereinigen, aber auch eine 
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Sondenmg derselben mit Kückßicht darauf, in welclien Sprach- 
epochen des FranzSsistdten sie zu stände gekommen, muläte alB Auf- 
gabe vors(diweben. Bothenbergs (S. 4 seiner Arbeit geäulaerte) 
Abeicht, den Wortschatz des NeufiranzSsisctien zur Orundkge seiner 
ünterBUchuDgen zu machen, legte ihm notgedrungen die Ter- 
pflichtung auf, nicht nur von solchen SuMxwandlungen zu handeln, 
■welclie aieh erst im Neufranzöeischen vollzogen haben, sondern 
auch alle diejenigen, sei es im Alt- und Mittel -Fraazös,, sei es im 
Torlitterar. Französ., sei es im Vulgärlat eingetretenen in betracht 
zu ziehen, von denen der naufiranz. Wortschatz noch Spuren dar- 
bietet Allerdings sieht man in seiner Schrift Erscheinungen, die 
dsa verachiedenston Sprachperioden des PranzSs. augehSren, ver- 
merkt, aber nicht nach ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge und nicht 
beisammen, was jedesmal in die gleiche Epoche fiUlt, so dafe er 
sich denn im Widerspruch mit der Forderung der historischen 
Grammatik bewegt. Tei^lich er in bezug auf die Zeit ihres 
Werdens Erscheinungen des SuMxwandets, wie der Ersatz von 
-tculus durch -IciUus, v(hi -iJnlia durch -ainlia ist, mit dem Ober- 
gang etwa von -ei -j- s in -eus, -eux (an crttel: cnteusenwnt), von -er 
(-arem) in -ier, so mulste er gewahren, dafs die Betrachtung der 
ersteren Tatsachen einen völlig anderen Standpunkt erheische gegen- 
über der der letzteren: jene wollen vom Schriftlateinischen aus, 
diese vom Schriftfranzösischen aus beurteilt werden. Vielleicht 
rechtfertigt es sich darum, wenn ein besonderes Gewicht auf die 
Trennung der Sufhxwandlungen im Französischen nach vor- 
französischen (d. 1. vulgärlateinischen und vor 11 tterari&ch- franzö- 
sischen) und nach französischen (d. i. altfranzösischen und nach- 
altAranzösischen) gelegt werden, und diese historische Teilung nicht 
derjenigen nach Arten {und Ursachen) untergeordnet, sondern über- 
geordnet werden wird; ist Willenberg absichtlich nicht so ver- 
fahren? 

Den Stoff lieferte wie für Rothenbergs Arbeit so auch für 
das, was folgt, das neufranzösische Wörterbuch, dessen Wortschatz 
(an der Hand des Sachs) zum Gewinne sämtlicher mit Suffixen 
versehener Nomina — die Nominalsufflxe sind es, mit welchen 
sich die Untersuchung beschai'tigen soll, — durchgegangen worden 
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ist. Die Zahl der eo zusammengekommeiien "Wörter ist sehr grolä, 
beträchtlich grOfser als die der von Bothenberg behandelten (welcher 
beim Sammeln, wie ea scheinen mufs, ziemlich willkürlich vei^ 
fähren ist), desgleichen auch die Zahl der in betracht kommenden 
Suffixe und der Einzelerscheinungen. Diejenigen Wandlungen, 
welche in das Vulgärlatein und in das vorlitterarische Französisch 
zu verlegen sind, werden allein den Inhalt des folgenden bilden, 
welches aber nicht nur ku umfassen haben wird, was sich zum 
Titel schickt, sondern auch was den Anschein des Ebenbürtigen 
erwecken kann und in den Augen mancher auch erweckt hat, in- 
dessen nach anderer Anschauung anders zu bereifen sein möchte. 
Dem Plane gemäfs aber, nur das Neufranzösische in BerQcksichtigung 
zu ziehen, hat die vorliegende Betrachtung eine Antwort auf die 
Frage zu geben, wie sich in bezug auf die Wandlungen innerhalb 
der franzöB. Nominalsuffixe das Neufr. im Altfr. (oder das neufr. 
gebliebene Altfr.), welches Schicksal ein Suffix auch seit dem Altfr. 
gehabt habe, zum Latein, stelle. Wird also auch danach gestrebt 
werden, Vollständigkeit in der Zahl der neufr. Beispiele der Er- 
scheinungen (wie dieser selbst) zu erreichen, so ist doch auf das 
Verhältnis des Neufr. zum Altfr. in dieser Hinsicht (welches letztere 
endgültig zu durchforschen schon au sich noch immer nnmOglich 
ist) an den gehCrigen Orten aufmerksam gemacht worden. 

Herr Professor Dr. A. Tobler wies mich mit grofser Freund- 
lichkeit auf mehrere in betracht gezogene Abhandlungen von Ge- 
lehrten hin und gewahrte mir, wie schon der Verlauf der Arbeit zeigen 
wird, manch freundlichen Wink zur Sache selbst, auch bei der 
Durchsicht der Drackbogen lieh mir mein hochgeschätzter Lehrer in 
überaus gütiger Weise seinen Beistand: ich spreche ilim für alles 
meinen herzlichsten Dank aus. 
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L Snfßxweohsel. 

A. Echter Suffixwechsel 
1) Suffixvertau^ehunff 

s.) im Vulgärlatein! sehen. 

a. Echt volksttlnilicli ist die Veratofsung eines tonlosen Suf- 
fixes dnrch ein den "Wortsinn nicht verilndemdes betontes, welches 
von der Analogie dargeboten wurde. So trat in einer Anzahl von 
Wörtern 

Cfi) -eUns-a fOr -nlns-a in der Yulgärsprache ein. WSrter 
wie anneau, eheaus, luaeau, pourceau, primi, veau lassen auf eine 
Neigung der Vulgärsprache schliefsen, sich Formen auf -ellus, 
welche sich im Lateinischen als gleichbedeutende Deminutiva zu 
Formen auf -ulus stellten, anzueignen, wahrend die auf -vkis aus 
dem Gebrauehe wichen, Gewifs hielt man je lieide Formen neben- 
einander fest, wenn sie dazu gelangt waren verschiedene Inhalte 
za bezeichnen {vgl. loh u. lavelk, auch feslre u. frestele afr. — 
heilte' noch friteau — , cerek u. cerceau); ja selbst wenn das letz- 
tere nicht der Fall gewesen zu sein scheint, behielt man neben 
derjenigen auf -ellus die anf -ulus wohl einmal bei {vgl. seiUe u. 
seau, wovon das erstere, das in der Schriftsprache veraltet, aber 
provinziell noch üblich ist, nach Sachs die Bedeutung Holz-Eimer 
trägt). Nicht immer freilich nahm die Tulgärsprache von derartigen 
im Latein, nebeneinander bestehenden Nominibus auf -m/m« und auf 
-elhis die des letzteren Ausgangs auf, so beispielsweise nicht oceütts 
(Demin. von oeulus), popellua {Demin. -von poptäua), cmrieilla (Demin, 
v. aurieula; -ülus-a war gleichwertig mit -ellus-a, dem es im 
Vulgärlat. wich); solche mSgen nur der latein. Schriftsprache an- 
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gehört haben oder wenJen, ■wenn sie doch auch in die Volkssprache 
zu verlegen wären, die daneben lebenden auf -ulue als zu tief ein- 
gewuTKelte nicht haben verdräi^en können. Umgekehrt nötigt nun 
aber die Qestalt, in der gewisse aus dem Schriftlateiti. nur mit dem 
Suffix -ultts-a bekannte Nomina in den romanischen Sprachen 
wiederkehren, als unmittelbare Grundformen statt jener zwar solche 
gleichen Stammes, aber mit -eUus-a als Suffix anznsetzen. Diese 
haben nicht mehr auf lautlichem "Wege aus den primären Formen 
(auf •ulus-a) entstehen können (zur Erklärung von -ellus aus -vlva 
und von 'iüus aus -ulus vgl. Corssen, Über Auaspr., Tokalism. 
u. Betonung d. latein. Spr. H, 530 u. 528), sondern sind analogisoh 
zu denjenigen auf -ellus-a aufgekommen, welclie (als Deminutiva 
von Nominibus auf -läus-a) das Lateinische der Yul^^prache ge- 
schenkt hatte. Bei der Vorliebe der letzteren fflr volltönende, be- 
tonte Suffixe und, wenn etwa das öefllhl für -eUus-a als das 
ulus-a verkleinernde Suffix noch nicht völlig erloschen gewesen, 
dann auch der Vorliebe für Deminution erklärt sieh die ErschafFimg 
der gemeinten Nomina auf -eUus-a und auch dafs sie schliefslich 
die alleinigen Träger der ursprünglich den Nominibns auf -täus-a 
eigentümlich gewesenen Bedeutung wurden. Dafs die roman. 
Sprachen auf im Vulg&rlat volla^nen Wechsel von -ulus-a mit 
-eUus-a hinweisen, betonen Diez, Gramm. II, 3CG (auch schon II, 280^), 
Seelmann, Ausspr. des Lat, S. 131, W. Meyer, Grundr. I, 372**, 
auch £tienne, De deminutivia . , . nominibns S. 6. Französische 
Nomina auf -el -eil« hierhergehSriger Art macht Diez an der 
erstgenannten Stelle namhaft; Bothenberg S. 40 wiederholt sie mit 
einigen Ungenauigkeiten , deren ihn Willenberg, Zeitschr. f. neufr. 
Spr. u. Lit in, 572 flberföhrt (modulus moiel statt noduli^ nokl 
und loiel statt /oöefl, es sind altfr. martel noiel ramel roele 
toilel vergeh. Zu marleau vergleiche man Diez, E. W. I. s. v. mar- 
tello {marlel Cass. Gl.), Du C. s. v. martus [martell-, Papias) und 
Gröber, Arch. f lat, T^ex. m, 527. Das in das vdkstanüiche 
FranzS^sch nicht gedrungene ranatltts besteht in der gelehrten 
Sprache als ramide. Die Basis von rouelle, welche in dem ge- 
lehrten Französisch als rotelle lebt — auch rotula besitzt dieses in 
rotuh — , findet sich bereits bei Isidor.; Tielleicht sagt darum 
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^enne S. 6: jam tcto ipd Romani „roteUa" pro j^rolula'^ nsnr- 
paverant. Auf nodulua und virguta gehen die nnTolkstflinUchen 
Nomina noduie und tnr^fe zurück. Sieht man von roueüt ab, so 
verblieben dem Neufir. nur nuaieau und ramsau von den oben ge- 
nannt^i se<^ altfr. WGrteni. 

Diesen gesellt nun Bothenbei^ a. a. 0. drei weitere (noch vor* 
handene) hinzu: anneau {aoeüus fOr anvhta), dessen Grundlage in- 
dessen schon im klass. Lat (Cic, Hör., . .) lebte, vesvegeai auch 
Diez das franz. Wort jenen nicht beagezfthlt, sondern Gramm. H, 
367 als blobes Beispiel für die Verwandlung von Ist -eUus in 
frz. -el, -eau von ihnen gesondert erwähnt haben wird; femer 
Serouelle, welches ein statt serofuia beliebtes scrofeüa voraussetze 
(vgL schon Diez, E. W. IIa a. v. ecrouelle, ancb E. W. I. s. v. 
gavela u. Ältrom. Qlossare — Bauer — S. 95, No. 81). Das 
Primitiv zu der angenommenen Basis scrofeüa kennt das gelehrte 
FranzSsisch: acrofules (vgl das von IJttrß aus Parfe T, 14 ge- 
brachte Beispiel: L« s^opbulea dites cowtumiermwnt eacrfmelks). 
Die Hei-gahörigkeit von 4erouelle ist indessen, weil, wie Scheler 
Dict bemerkt, der Ausfall des f schwer zu rechtfertigen sei, zwei* 
felbaft;^ nicht sicherer wird aber dadurch, dafs scrofeüa als Basis 
an Wahrscheinlichkeit verliert, die Ableitung aus lat *acrohella, die 
Scheler offenbar begflnstigt (dini. de wrobs, donc pr. fossettes; 
allnsion aus ravages qiie fönt les terouellee sur la peau), denn 
man hätte eerofeUe oder eerouvdle (vgL prowver aus probare, hiver 
aus hibermim, cfteval ans cahaUtim, sieh Schwan § 143) zu er- 
warten (übrigens erschien Scheler die Herkunft des franz, biaia von 
Hfax weniger bedenklich). Das dritte von Rothenberg hinzugefügte 
Wort ist javeile, das Diez, E. W. I. s. v. gavela, wie R auch an- 
giebt, Ton einem aus capulus entsprossenen capeUus, capeUa aus- 
gehen läfet; dieses Etymon griff aber Thnmeysen, Keltoromanisches 
S. 62 an, der keltischen Ursprung für nicht unmfiglich hält. Es 
war also durch Bothenberg anneau ganz zu unterdrücken, während 
^croiuUe und javeile mir mit Vorbehalt zu nennen waren. Unter 

1) G. Paria, Rom. XVm, 587 freilich scheint scrofella ala Etymon 
nicht für bedenklich zu halten, s. auch W. Meyet-Lübte g 447, 
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seinen Bel^;en fttr die Tertauschung von -ubis-a mit, -elhis-a ver- 
Kiitst Willenbei^ S. 580 das heutige vemt, altfr. veel; aber vüellus 
war berdts der klassischen Latinität (dieser zwar mit der Bedeutung 
Eidotter) geläu%. 

Es dürften jedoch an «lieser Stelle noch folgende Wörter des 
Neufr. in die Erwägung zu treten haben: 

Avelle, kleiner Weil'afisch, das Sachs als Synon. von ofife 
(Littrö: von abktie) bezeichnet, und man Grund haben dürfte auf 
die gleiche Wnrzel zurückzuführen, SteUt abk nach DJez, E. W. Uc 
ein vulgärlat. cämla (aus oBmia) dar, so kann avelle auf ein daraus 
erzeugtes abelh (also statt alhiüa) zurückgehen. 

Paumelle oder pamelU (auch pamd picardisch, nach Du C. 
s. V. palmola), welches einen Typus pcdmeUa — durch Suffixver- 
tanschung aus pahmtia gebildet — vorauszusetzen scheint; so leitet 
Littrß her, während Scheler den "Weg von jxUma, das er als Ety- 
mon bezeichnet, zu paumelle unbestimmt läTst, man vgl auch noch 
Du C. s. V. paumellya. Ein Synonymen ist im Neufranz, pal- 
moule, wohl mit Einmischung von palme aus pautrwule oder ^- 
mouh hervorgegangen; bei Qodefroy s, v, paumole sind aus 1317 
die Form pasmok und aus d. 16. Jahrhdt (0. de Serrea, der gleiche 
Beleg bei Littrö) die Form pmimmtk belegt und bei Du C. s. v. 
palmola ist diese latinisierte Form aus d. J. 1328 mitgeteilt. Darf 
das o von pasmok u. von palmola als geschlossen gelten, so hat man 
Tielleicht das Eecht eine Grundfoim palmulla (vgL belulla u. betvla, 
n. s. auch Paueker, Z. f. vgl. Sprforschung 23,170) zu ersehliefsen. 

Pimprenelle, wenn der von Diez, E. W. I. s. v. pimpinella 
g^ebenen Ableitung zu folgen ist: Mpinella für (vorhandenes?) 
bipmnitla (sieh auch Scheler, nnd im G^ensatz zu beiden Littre, 
der sich für pampinus . als Basis ausspricht). Das "Wort begegnet 
beispielsweise bei J. de Garlande (s. Scheler, Trois traitfe de lexicogr. 
lat. S. 76): pimpinella, B. pimpinelle, L. jnmprenelle; im 10. Jabrh. 
sind (a. LittrÖ) die Schreibungen pimpinelk, pimpemelk, pimpreneU^ 
anzutreffen, hinzuzufügen wäre noch pimpenek (s. Thurot, Pron. 
fr. H, 287).i 



1) TgJ. zu dem "fferi« Honi. XIX, 121. 
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Pruneait, prunelle (vgl. itaL prunella, span. prunela); zwar 
sagt Scheler: ,du dimin. prunelltts^ doch ist nach Georges lateinisch 
nur prunulum (Pfläiimchen, bei Fronte); ein pruneUum bei Du C. 

Taureau (umgestaltet aiia toreau, wie noch Oudin, wenn 
auch daneben taweau, schreibt, vgl. Thurot a. a, 0. I, 431), span. 
loriih, von Scheler als Ableitung des alten tor, von Littrg als 
Wiedergabe einer , forme fictive' iaurellus, das als Deminutiv von 
iaurus zu gelten hätte, betrachtet, wohl aber die Darstellung eines 
taurellus, das man aus Umndus (Petronius) durch Yertauschung 
von -tdua mit -eüua gewonnen haben dürfte. 

Verveitx, das Rothenberg S. 67, aber wegen einer anderen 
Eigentümlichkeit, erwähnt Auf die Suffix vertauschung, welche 
das franzßa. Wort, altfr. verv^l (z. B. J. de Garl,: Verlebmm B. peson, 
wervel (0. vervel), Scheler, Tr, trait. de lex. lat S. 72, auch in der 
Ableitung vermÜon, ibid. S. 39, = longa intemodia cmrum), das itaL 
bertovello (nebst Formen ital. Hundarten), vgl. auch it. berlavello 
und das limous. vertuet, an dem nachklaas. vertibidum (a. Du C), 
verl^mbim (vertebolum Lex Saltca, s. auch Du C. s. v. vertebolum) 
voraussetzen, macht Diez, E. W. I. s. v. bertovello aufmerksam, vgL 
auch Gröber, Arch. f. lat. Lex. I, 250 (Substrate baiovellum und 
verlibeÜum) und VI, 141 (Substrat verlebeäum). Dem Italien, ent- 
lehnt scheint bertavdU (fem.) mit ähnlicher Bedeutung (Littr^: bas- 
lat. berlavetlus). Auf die gleiche lateinische Basis weist offenbar 
das in der Sprache der Jäger gebrauchte verveUe (Ring am Fiilse 
des Falken, s. Sachs), welches Scheler s. v. verveux gelegentlich 
des Hinweises auf vertebellum als mit der Bedeutung gonds dans 
la quille d'tm foncet pour y (wcrocher k gouv&Jiaü; aussi armeau, 
cylindre behaftet angiebt und Littr6 eines mit dem gleichfalls neufr. 
verievelle (vgl. aber schon: cardinibua — chameres, barres,'Vf.verle- 
veles, A. Neckam, s. Scheler, Tr. trait. 103,25 und vectes — verleveüea, 
B. barres, bei ebendemselben, s. Scheler ibid. 103,19) nennt; zu 
verievelle (wie auch zu verveux) vgl, auch Pott, Zeitschr. f. vgl. 
Sprachforschung I, 402 u. 404, wo jedoch manches der Verbesse- 
ning bedürftig ist. Aus verievelle entstand, wie es scheint, indem 
das zweite v aus Dissimilations- und Ässimilationsgründen zugleich 
in r überging, verlerelle, das ntm auch miteinem. einem Suf&x 



.D.qitizeaOyGoOl^lc 



„ 23 ~ 

Umlicheren Ausgang auBgeatattet war. VertereUe, nua hat {bei 
Saobs) eiae der nach Scheler verveiU innewohnenden- Bedeutung 
nahe kommende, nämlich Riegelhaken im Schlosse , Haspe, ganz 
aber dec^t sich mit der des letzteren die von verlenMes (plur.)i 
das entweder schon aus verteoeües hat entstehen kCnnen, indem das 
anlautende v den Übergang des zweiten v in einen Laut veran- 
lafste, der sich zugleich auch mit dem r der ersten Silbe und dem 
kommenden l wohl vertrüge, oder erst aus verlern, in welchem 
an den beiden r-Lauten während der Aussprache Anstors genom- 
men sein dflrfte, hervorg^angen ist. Den gleichen Dienst wie hier 
versieht der Laut n ja auch in tnirenie (s. Tolder, Rom. U, 344 
B. IV), ckeknür (heute ceUerier, s. Godefr. u. Du C. 8. v, cellenarius; 
genannt v. Tobler, a. a. 0. und Kuhns Zeitachr. XXIII, 414 fg.), 
auotdirenesse Serm. S. Bern. 165,11 (s. Leser, Fehler und Lttoken 
in der Li Sermon Saint Bernart benannten Predigtsammlung . . ., 
S. 73), vgL femer Toblers Anm. im Aiol zu Y. 4309 und ein 
Wort wie ehartrmier (z. B. Aje 2764, 2773, 2850, aber char- 
irerier R. Camhr. 6907; charterier Jourd. BL 247 steht für <^iartrier 
ganz augenscheinlich und dürfte zugleich die ckartrerier und dann 
charlrenier vermittelnde Form bilden, in die sich nämlich wiederum 
chartre einmischte). 

Auch das neufr. atlelle (nebst asteile), altfr. astek, geh&rt 
hierher (span. astüla, port. aslea, cat. asleüa estella, prov. astela); 
die Qrundlage bildet ein \'ulgäres asldla statt aslukt. Das letztere 
geht nach Qröber, Arch. f. lat Lex. I, 244 s. v. astula auf kasla 
zurück, einen Typus haelella hatte auch Littr6 angenommen, aber 
Scheler verworfen; vgl auch Diez, E. W. II c. s. v. atelier, wo dieses 
frz. Wort, altfr. aetdier, sowie prov. aateHer und span. astiUero aus 
hasta hei^leitet werden, anders aber seine Meinung über den 
Ursprung von astula, also von atlelk, S, W. I. s. v. ascla {: astula 
für assula; assU aber als Wurzelwort bekämpft Gröber). Zur un- 
niittdbaren Basis asleUa vgL asteüa ,sceita\ Flor. QI. (s. Hussa&a, 
Beitr. S. 110), steUa ,solieÜ', Venez. GL (s. Caix, Studi S. 160,596). 
Auf hasia selbst beruht das von Sachs aus Poitevln angegebene aste 
Stiel, Griff (in der Seemannssprache); auch nennt Sdieler, Tr, tr. 
de lex. lat. S. 58 A n m. 3, wo das DemiuuL aUUätta (vgL heute 
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hätetettes] erwähnt ist, ala in Beny gebr&uchlioli atie die -»= timon 
d'une voiture d bceufs, nicht zu vergessen auch die dem heutjgea 
KraazOsisch angehStigen Wörter laute, altdiel, hälelet und haMtt, 
unter denen hätelet die Bedeutung von aüelei, kleiner Bratepieis, 
und die von kattelet, kleiner Spiels am "Webstuhle des Seidenwebers, 
gemeinsam trägt 

BarbtlU, Bärtehen {in der Botanik), ist nicht mit Sicherheit 
auf ein aus barbula {vgl. fr. barbuk) d\ircli Suffixvertauschung her- 
vorgegangenes barbeüa zuvückzufüliren; es mag sich in h<a-be -\- 
-elte zerl^;en lassen. 

Noch sind einige gelehrte Wörter zu berücksichtigen: 

Campanelle, von gleicher Bedeutung wie eampaniUe, näm- 
lich WaldglOckchen, die jedoch auch dem von Sachs (freilich nur 
als mundarthch so verwendet) aufgeführten campane anhaftet; vgL 
ital. campanella {und -o), sp, campanitla. 

Stipelle, dem Sinne nach gleich, der Form nach aber De- 
minut, zu stiptde Nebenblatt, weshalb Littrö zu sagen scheint: 
,slipeUe — Deniin. von stipule'; das lat. atipula auch im Ital. als 
stipula und im Span, als esHpula. 

Tremelle, OallertpUz, statt des latein. tremulu^-a (in trSmu- 
line) ein daraus hervorgegangenes IremeUa (vgl, ital tremella), wie 
es scheint, voraussetzend. 

Man ist nicht gezwungen auch capselle, kleine einsamige 
Kapsel, hierherzuzählen und an Capsula (frz. capsule, ital. span. 
Capsula) anzuknüpfen; es erklärt sich aus capse + -eile genügend. 
Ebenso ist squamelle, Schüppchen, mittelst -e/fe aus squatne ab- 
geleitet und hängt nicht mit lat squamtda (frz. squamule) zusam- 
men. Die Grundlage von nuceUe, Eikem des Samens, und die von 
saccelle (masc.), Sackfrflcht^hen, sind aus dem Latein, überliefert: 
nucella bei Apic, saccellus bei Petron.; nucuia und saceulus er- 
scheinen in nvffiüe und aaccule. 

«*) Mit der Vertauschui^ von -vius-a mit •elius-a rechtfertigt 
sich diejenige von -enluB-a mit •eellns*». Die Bevorzugung des 
letzteren Suffixes durch die Vulgärsprache zeigt sich schon daran, 
dafs amciü(a) zu gunsten yon amceüfa), welche beide das Latein. 
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selbst noch kenneu lehrt, aus dem Gebrauche wich (vgL Diez, 
Oramm. I, 9 und E. W. I. s. t. uccello). Aber aurieiUa drang, 
wie erwähnt wurde, nicht in die Vulgärsprache ein. Im Spätlatein. 
treten ferner nicht wenige Beispiele für Ersatz von -culus durch 
-cellus auf, deren sich freilich jene, als das OomeinronuDische, 
gleichfalls nicht bemächtigt hat, vgl. zu den von Dloz, Gramm. II, 
368 genannten noch: barrielus — bariceäus Capitular. Caroli M. 80,36 
{Ärch. f. lat, Lex. II, 267), puericälus Qveg. Turon. vlta S. MarL 
(ibid. ni, 500), breirieeüus Urkde v. 615 (ibid. U, 268). Eine An- 
zahl anderer schriftlateinischer Womina auf -cuius aber müssen 
ihrer DarsteUung in den oder auch nur in gewissen romanischen 
Sprachen gemäfs in der Vulgäreprache ihr Sutlx gegen -ceütts 
ausgetauscht haben; Diez a. a. 0. fordert zu einer Vergleichung von 
carbun^üus, homuTumhts, kuneulus, ponticultis, reliadum, mutier- ' 
eu^a, vaUioila mit span. carboncülo hombreoillo, altfr. leoncü pcmcd, 
neufr. reseau, span. mugercüla, wal. J?ffceo auf. Die von Diez 
hierunter erwähnten französischen Worter macht Itothenberg S. 43 
zum Beweise der Suffixvertauschung, welche sie bedingen, noch- 
mals namhaft (verschweigt aber, dafs er sie bei Diez gefunden). 
Ton r6seau, altfr. roisel resd, als der "Wiedergabe eines aus 
relwnüum unter Vertauschung von -eulum mit -ceüum entstandenen 
reHcetlum ist jedoch nach Äacoli, Arch. glott.IX, 102, Gröber, Arch. 
f. lat Lex. V, 453 (wo er seine ibid. V, 237 geäufserte Ansicht: 
Basis sei reiiceüum verbessert) abzusehen, es stellt vielmehr altfr. 
roiz (retium) + -eau dar. Von altfr. leonceau scheint Diez, 
Oramm. II, 368 das neufr. lionceati zu trennen, das er wohl als 
Demin. von lion betrachtet; auch Rothenb. nennt nur das altfr. Wort, 
aber sicherlich setzt sich dieses in lionemu fort. Die Zahl der 
von Diez beigebrachten frz. Nomina vermehrt R um drei: fais- 
ceau, monceau, asseau. Von dem ersteren bemerkt er nur, es 
weise auf lat faseiculMs mit vertauschtem Suffix hin. Die als die 
unmittelbare anzunehmende Vorlage fasceüus (das l)ei Du C. anzu- 
treffende fascella ist ein anderes Wort) führt auf ein zwischen 
fasctcuhs und ilir li^endes fastnceUus, in welchem die. gleich an- 
lautenden Silben -ei- und -cell- mit einander verschmolzen wären; 
übrigens ist zu beachten, dals Du C. auch ein fascultis ^ /äscts 
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anhebt Daa gelehrte Franzöeiecb beeitzt fasdcuie. ilonUceüus, die 
BaBie von monceau, igt aus den (JrcMnat. vet bekannt, auch be- 
ricbtet ja Diez, Qramtn. 11, 368 von ihm; montictäus (Donat. art. 
gnunin.) hat eicli die gelehrte Sprache In tnonttcule angeeigaet (von 
monticulus käme iiaob Mahn, Entstehung des Italien. .... S. 21 
das it. monzicchio). Was Rothenberg zu asseau (vgl auch bei 
Sachs aisaeait 2. und aüceau 2.) bemerkt, ist ai^ensoheinlich LittrS 
entliebön, der als Etym. bas-lat. asdculus (,v. lat. asciola, asciolitSf 
Demin. t. aada') bezeichnet Gemeint ist von Littrd jedenfalls das 
von Du 0. aufgeführte aanetäus 1., welches d. Qloss. laid. ent- 
stammt, wo es heilst: Asdculus, Asciola, dolabra. Aber asdctäuB 
hier ist eine zweifelhafte Lesung, wie sowohl aus einer Bemerkung 
bei Du C. selbst, als auch aus ForceUini s. v. ascisculus zu er- 
sehen ist, und teils durch asciolus, teils durch ascisculus, dos bei 
Forceilini mit der gleichen Bedeutung weiter gestützt wii-d, ersetzt 
worden. Fflr das französ. asseau, noch besser für die gleichbedeutend 
vorkommenden Formen aisseau und aisceau, wttrde ein aus aseis- 
cubts durch Vertauschiing von -culus mit -ceütis entstandenes aseis- 
ceUus, das eich durch Silbenverscldeifung zu aecellus entwickelt 
hätte, eine passende Gnmdlage abgeben kOnnen. 

Noch folgender Wörter des heutigen Sprachschatzes ist hier 
zu gedenken: 

Aisseau, Schindel (Sachs schreibt Spindel), erläutert durch 
das Dasein von ital. assicelta in derselben Bedeutung; beide gemein- 
schaftlich führt Diez, E. W. IIc. s. v. ais auf aaicellus (er nennt 
auch assiceüus, in welchem aber nicht assis steckt, vgl. Gröber, Ärch, 
f. lat. Lex. I, 246 s. v. axis Brett, Achse) zurück, vgL auch Diez, 
Altrom. Gloss. S. 98 (Casa. Ol. 104: EsUos prelir), femer Du C. 
asciculua (,pro axtculua^), axexeUa (,ab ital. assic^a, parva assis') 
und ascella 2. Das itaL asciaione = le^o che si confkca negli 
glüi delle fabbrieite entspringt nach Caix, Studi S. 73, 167 einem 
Typus ax^is (v. cms), von dem auch ital. sah, (asse della ruota) 
herstamme; er verweist auf die Reichen. Glosse 114 ,axis asctalis' 
(s. Diez, Altrom. Glossare S. 33). Diesem aseialis entspricht nach 
Caix und schon nach Diez selber das altfr. aisad an dem von Diez 
g^iannten Orte: sur quatre roes ei aissels de araim, L. Eois 255; 
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Tird aber •aiie als das (aiss)-el zu gruade liegende Suffix durch 
keinen Beim gestärkt, so ist zu einem Typus 'aaxlius (Demin. 
von (ms) zu greifen, den denn auch Eoschwitz im Olosaar zur 
Karlsreise (die Ställe: Karl&r. 285 — hier steht aber, wie Herr 
Prof. Tobler bemerkt, in dem Ms. essues, eine Form, die an sich 
nicht zu beetreiten wäre, — ) ansetzt. Das von Sachs mit der 
Bedeutung Dachschindel gegebene aissi (daneben aissisj scheint 
daB altfr. und noch im 18. Jahrh. üblich gewesene aissil (Syno- 
nymem von aisseau), das nur sein Suffix gewechselt haben dürfte; 
aissil könnte auf axieubts, dessen kurzes i durch den vorhei^hen- 
den Laut vor dem Übei^ang in e g^^ttet worden wäre, aber auch 
auf sekundäres *ax!leulus zurückgehen, oder wäre zu einem Typus 
oxf/ts zu flüchten? 

Nacelle, welches statt des klass. watT«*/« (gelelirt-französisch 
tutvhuk) als Grundlage navicella erfordert, vgl. Diez, E. W. IIc, 
nach welchem dieses in den Pandekten anzutreffen ist 5Ian sehe 
auch Gröber, Ärch. f. lat. Lex. IV, 130. Neben nacelle besteht das 
gelehrte navicelk (= Nachenschneeke). 

PaTcelle; das klass. _ptt)"(t(«/a wird sich in pariiceWa verwandelt 
haben, das setzen auch prov. parcela, port. parcella (it. particella) 
voraus. Diese Üntwickelung nimmt Scheler mit Recht an; Littr6 
bezeichnet das notwendige particella als dimin. non latin de pars 
poa'lis. Vgl. bei Du C. particella und parcella 1., auch 2. Das 
lat, particula nahm die gelehrte Sprache auf (-.partieule). 

Pucelle u. masc. puceau, im Verein mit ital. pulcella, prov. 
pucella etc. auf vulgärem pul(i)ceü- beruhend; Diez, K W. I. s. v. 
pulcella belegt puUeella aus dem 6. Jahrh. n. Chr., welches als die 
Grundform nur gelten kann, wenn das u der ersten Silbe Lange 
besitzt Dem mufe auch in puUida (nachgewiesen Arch. f. lat Ijei. 
III, 500) so sein, wenn aus diesem das pueelle etc. entsprechende 
vulgäre Wort hervorgegangen sein soll. Die an das u des letzteren 
zu stcdlende Forderung bestinunt Gröber, Arch. f. lat. Lex. I, 450 
\i. G. Paris, Rom, XV, 446 puceau u. pukelle an pueüus, woraus: 
pad'cellus, -a, anzuknüpfen, Pwte^ sei also nur bedingungsweise 
hier genannt. 
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Vaiaseau, it vcuceäo;die aus vaaoutum eneugte Basis vaa- 
eeüwn ist, wie Diez, E. W. I. b. t. vascello angiebt, inBchriftlich zu 
finden, vgl. auch. Diez, Gramm. I, 35 s. v. baseluH, und b. Qröber, 
Arch. t. lai Lex. VI, 138. Das fem. txüsseUe, ein KoUektimm, stellt 
nach Scheler den neutralen Plural vaecella dar (man erinnert sich 
hier des altfr. vaiaselemenie, z. B. Cleom. 1347). Vtaculum ei^b 
vascuU. 

Betreffs /ouvenceau sei auf das von Corsaen, AuBspr. ... II, 
625 vermerkte iuvendua aufmerksam gemacht 

Zvrdfelh^ ist die Zugehörigkeit von cricelie zu der Gruppe 
der hier bebandelten Wörter. Ist seine Hwkunft diejenige, welche 
G. Paris, Bom. VIII, 619 vermutet — er denkt an Kyrü ekiaon 
als Etymon, woraus es auf zwiefach mßgllchem Wege habe ent- 
stehen können (vgL dazu Solieler, Dict. 3. Aufl.) — , so liegt seine 
Erwähnung an diesem Orte völlig fem. Sie wird aber durch eine 
von Scheler versuchte Deutung des Wortes veraulafst, welche von 
einem lat. Typus cre^ticella, der in dem vb. crepare seinen Ursprung 
haben soll, ausgebt Die Brilck« von ereparß zu *cr^ncelia, das 
eigentlich einen Plural darstelle, nämlicU ein orqnculum, will 
"W. Meyer, Neutr. 8. 136 Anm. mit dem Hinweise auf erepitaculum 
von crepitare rechtfertigen. Da aber crepare der ersten lat. Kon- 
jugation angehört, so stände ntu: ein e^qMieuium zu erwarten (aus 
entsprechendem Grunde weist Ascoli, Arch. glott VII, 143 eine 
von D'Ovidio zur Erklärung des ital. pendaglio angesetzte Form 
*pendaculum voapemtere zui'ück und verbindet er letiaculum mit tenax, 
während Gröber, Arch. f. lat Lex. V, 238 es freilicli aus tenere, 
wie auch retüuKulum aus retina-e, ableitet). Ob gleichwohl ein 
cr^/j!cutum durch die Anwesenheit von sitdimlutn (bei Pestus), aus 
sudare, und von oMcviuin, aus eubare (aber nicht sicher) vgl. 
Corssen, Ausspr. II, 311, und femer durch die Form erep-und-ia, 
welche nach Corsaen ihid. II, 204 den Umlauf eines alten 
Verbnm *crepSr6 zu erschliefsen ein Becht gäbe, an Festigkeit 
gewinnt, bleibt bei der Seltenheit vorhandener analogisch gebildeter 
Wörter die Frage imd dies auch trotris des letzten Zugeständnisses 
von OoTSsen. Es ist freilich wahr, daTs |das lateinische Lexikon 
ein cr^^'lmiimn enthält (W. Meyer entnimmt es Pauckw, SpioiL 
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ist nicht ganz gesichert: Paucker selbst merkt a. a. 0. crepüulum 
in Klammern an und Foreellini giebt zu lesen: ,crej}iculum vel 
crepidtäum vel crej^ltilum —- toi enim modis scriptum invenüur' — 
die zur Erklärung romanischer Tormen angeeetzten vulgären Typen 
aber sind immer auf ihre Wahrscheinlichkeit zu prOfen. Begreift' 
sich er^lvlum (Paucker, Zeitsehr. f. österr. Gymn. 1873, S, 332 
B. V, erepuluB möchte es aus crepüare mit Hülfe des Suffixes -ulum 
allgeleitet glauben), so könnte man meinen, dal'a dieses erßpmdum, 
vermittelt habe, indem sich für den Ausgang -tul- der Ausgang 
-cul- festgesetzt; das hätte indessen nur an der Lautung crepUlum 
geschehen können. Der Ursprung von erecelk, wie ihn Scheler 
und Meyer sich denken, scheint also nicht ganz festzustehen. 
Die sonstigen Vermutungen, welche über die Herkunft des 
Wortes Scheler noch aufgezeichnet hat, haben hier nicht zu 
beschäftigen. ^ 

Wörter wie fkelle, r(a)inceau, arbrisseau, rtdsseau, ver- 
misseau gehören nicht in diesen Zusammenhang. Aber einiger 
gelehrter Wörter sei noch Erwähnung getan: 

LenliceUe, Kindenhöckerchen an Pflanzen, möchte einem 
tew^jceWo entsprechen, das aus feniicwAi (volkstümlich fen/*/fe, gelehrt 
kntkuk) entstanden zu denken wäre. 

Pidicellß (masc), vgl. it. pedicello (jenes aus diesem?). Pe- 
dümttis kommt zur Darstelliuig in pedtcuk (span. pedieiilo). 

Radicelle; auf radicuh beruht radicuh (vgl. it. radkchio). -^ 
Dafs die Entstehung der hier und unter -tilus : -ellus genannten 
gelehrten Wörter nicht an das Vulgärlateinisehe gebunden gewesen, 
versteht sich von sich selbst; aber sie au berühren dürfte hier 
immerbin der Ort gewesen sein. 



1) Im 16. Jahrh. scheint larrouneau äaa altfr. larroncel (z, B. 
EosB 7665) zu verdilingiin begonnen zu haben. Bas letztere (sowe auuh 
ital. ladroncello, Span. ladronciUo) fordert, dafe man ein aus dem lat. 
bilruficuitis durch Suffixvei-tauschung erzeugtes lafruncellm als unmittel- 
bare Vorlage annehme. Die neufr. Form ist iarrott -^ -eau. 
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ß) Seltenere schriMatelnische Sufßze weichen in der Yiilg&r- 
Bprache a priori häufiger angewendeten, welche — und das ist 
die allgemeinste Bedingung — den ersteren fihnlich klingen. An- 
nähernd üb^^instimmende Lautung scheint dann ausgereicht zu 
haben, um das weniger gebräuchliche Suffix durch das andere zu 
ersetzen, wenn sich beide nur durch die QuantitAt ihres Ton- 
Tokals unterschieden (a). War aber der letztere ein anderer in 
dem ursprünghchen und ein anderer in dem eingetauschten Suffixe, 
dessen äuTserliche Übereinstimmung mit jenem sich dann immer 
auf den ganzen tlbrigen Lautbestand beziehen muTste, so hat als 
Antrieb zur Yertauschung entweder die begriftliche Verwandtschaft 
des das seltenere SufBx tr^enden Wortes mit den auf das häufigere 
ausgehenden (b) oder die Qleicharttgkeit der Verwendung beider 
Suffixe (c) hinzukommen müssen. 

ßa) Es ist eine Erscheinung, welche die Lautlehre aufzu- 
klären vermag, dafs in den Suffixen (•teian) -lolam einer- und 
•Üiam andererseite die palatalen Laute (^ und Ij bei volkstümlicher 
franzSs, Fortpflanzung zu dem gleichen Ergebnisse gelangen konnten: 
(-%,) -c-, später -SS- (vgl. Schwan § 241 für c? und § 231, 1 fftr 
tj). Wenig aufgehellt war lange die Tatsache der verschiedenen 
Behandlung, welche in beiden Suffixformen der betonte Vokal 
im Franzis, erfahren hat: dem aus dem t in -üiam rechtmäfslg 
hervorge^ngenen e stellt sieh in der volkstümlichen Wiedei^be 
des Suffixes -tcium -fciam ein i gegenüber. Das Dasein des 
letzteren glaubte FOrster durch sein im 3. Bande der Zeitgclir. 
entwickeltes Umlautgesetz (Vokalsteigerung) gerechtfertigt zu 
haben, doch warf ihm Horning, Zur Gesch. d. lat C vor E u. I 
im Bomanisch. S. 29f. ein, dafs man dem letzteren gemäfs i als 
Tonvokal auch in der Darstelhii^ von -Üia und von dem Nieht- 
Safflx -ieium (vgl. die Beisp. ibid. S. 28) zu gewMigen gehabt 
hätte, in Wirklichkeit aber nicht vorfinde. Homing meinte die 
Ursache der genannten Abweichung in dem Bestreben der Sprache 
erblicken zu dürfen, die Suffixe -icia und -üia voneinander deut- 
lich , zq scheiden. Aber er änderte seine Ansicht Zeitschr. IX, 
^42 t, wo er sich für Angleichung des Suffixes -ta- an das 
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weit häufiger nachgeviesene -Ict-, das besonders oft an Stämme 
des I^rt Perf. Paes. herangetreten var (zur Quantität des { in 
dem letsterai Suffix vgL auTeer Homing auch 'WOlfflin, Arch. f. 
lat. Lex. V, 416) — ansspraoh. Seiner früher geäufiierten Deutung 
treu zu bleiben ranfste ihm, abgeeehw von der Wahrnehmung, 
daTs ja nicht blofe das weibL -idam, sondern auch das sich 
genügend von -ttiam abhebende mStinl. -tchum, das Honting S. 32 
zwar nicht von -j4iium scheidet, im Franzßs. i statt e als Tut' 
vokal aufweise (was er selbst S. 28 erwähnt), auch sicherlich ein 
gewisser Zweifel an der doch wohl anzunehmenden Allgemeinheit 
des von ihm nur für einen einz^en Fall ai^;enommenen Ünter^ 
scheidnngstriebee der Sprache verbieten; denn z. B. -alja = -aüa 
und -(Ufa •= -acuta sind ein jedes unverändert geblieben und darum 
wirklich äufserlich zusammengefallen. Hinlänglich geschieden und 
für -}^ni und -itiam die Bedeutungen: mit dem letzteren allein 
«nd Abstrakta gebildet worden. Die seltenen Suffixe -tcium 
und -leiam sind in "Wahrheit mit den geläufigen -Icium 
und -iciam vertauscht worden, welche ebenso wie jene von 
hauae aus zur Bildung von Adjektiven gedient hatten. Wie 
Homing S. 27 bemerkt, ward erünus noch im Latein. 7.nm Sub- 
stantiv, erhoben: aus diesem denkt er sich zunächst ein altes *erix, 
dem ital. riocio entsprechend, hervorgegangen (S. 7), zu welchem 
eri(on (z. B. Best de Getrv. 721) — daneben mit aus * ge- 
schwächtem e.-trepn (z. B. hirefon Veng. Rag. C16, Iiyrefxm 
Rieh. Furn. Best. S. 79, j/re^m 3. Cond6 H, 75, 861), mundart- 
lich, wie er bemerkt, — das Deminutivum bilde; ein ericionem 
als Basis erkennt er mit Fiig nicht an (vgl. S, 8 sub 3 und 4, 
auch Zeitschr. IX, 142). Wie das Ton-i in erimm, so hat auch 
das der Basis von jaunisse als lang gelten müssen, die also 
gaümüda (eigentlich color gäOmwia?) gelautet hätte; aus dem 
Altfr. giebt Godefr. auch männliches ^'omm** — freilieh nur aus einem 
anglon. Texte, bei Stengel S.4, (Tobler) — bekannt Statt paräeium 
erfordern das franz. panis, das apan. panizo etc. — aber was 
das Provenz. anbetrifft, so kennt Raynouard nur panie = panieum — 
«n vulgäres panlcimn als Gnindform, vgl. Gröber, Arch. f. lat. 
Lex. IV,-427, Mussafla, Beitr. S. 86, Ascoli, Arch. glott. IV, 353 
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Aam. 3. Der letztere l&Tet dieselbe panieeit» lauten, auch Diez, 
Oranim. H, 318 diejenige von itaL paniceia : panieea (s. anch Diez 
ibid. n, 317; panüieus); das Lateinische gewährt sowohl die 
Lautung paniciiu als auoh panicma (vgL WOIMin, Arch. f. lak 
Lex. V, 415 ff.), aar Verwendung beider Snfflxformen vgl, Gröbw, 
Arch. f. lat Lex. m, 272. Ein Schwanken in bezng auf die- 
selben nimmt man auch für die Grundform von pelisse (ital. 
pelUeda, port peüissa) und surplia (prov. atArepelüx) bei Diez 
wahr; er giebt als dieselbe Gramm. II, 313 and K yf. I. s. v. 
pelliccia pelüceus, pelUcea an, verzeichnet aber Gramm. II, 317 
unter den dort berührten lateinischen Adjektiven peltidus. Doch 
auf den ersteren beiden Pormen beruhen die romanischen Wßrter, 
welche somit lehren, dafs auch -ieetta, -ft»a die gleiche Darstellung 
wie -iciua, -ida erfahren haben; das ist nicht wunderbar, weil 
bekanntlich tonloses Hiatns-e und tonloses Hiatus-i nach einem 
Konsonant im Innern eines Wortes auf dem romauiBchen Sprach- 
gebiete gleichmäfsig zu j geworden sind. Streitig ist noch die 
Herkunft von saucisse (it. salsieäa, span. aahhieha, port saidncha, 
cat. salsitja, prov. saudasa), das Diez, E. W. I. s. v. salsa als Ab- 
leitung von aaisiis angesehen, aber Groeber, Arch. f. lat. Lex. III, 
272 lieber aus sql und skium (Nebenform von iaidwni) zusammen- 
gesetzt meint; nach D'Ovidio, Grundr. I, 507" wäre das franzö- 
sische Wort (ebenso das spanische) aus dem Italienischen entlehnt, 
dessen Formen sedsicma imd saldcda vielleicht halbgelehrt seien. 
D'Ovidios Meinung g^;enflber ist zu bedenken, dafs Groeber das 
ital. salaieda erst aus dem 14. Tahrh. als bekannt angiebt (das 
franz. Wort findet sich z. B. bei J. de Qarl.: saisucia — scatcisse, 
B. Scheler, tr. tr. de- lex. lat. S. 53) und dem Altfr. auch männ- 
liches saueix angehört hat {vgl. zwar nicht das — anglonorm.! ■ — 
Beispiel salsueÜs — saueix, bei A. Neckam, s. Scheler a. a. 0. 
S. 95, dagegen sods als männL Adjektiv im Durm. 0341, einer 
von Herrn Prof. Tobler gewährten Stelle). Ob nun aber auch der 
Ausgang -icius, -a in salstdus, -a {•farta bei Acro) Suffix oder 
blofser Woitansgang ursprünglich gewesen, er ist jedenfalls 
— Länge des Tonvokals verlangt auch nach Horning savdsse — 
im Tulgärlatein. mit -idus, -a vertauscht worden. 
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Baus in gelehrten WSrtem -iäum dieselbe Gestalt aufweist 
•wie-leium, Oberrascht nicht: vgL prijudiee ßdifiee, malefiee, ofßx, 
eacrifee) und novice; auch -tlium ergab unvolhstOmlich -ice:pr£- 
cipice, Service,, "propiee (aolstice), Teiches auch die gelehrte Form 
von-^iaist: aimriee, blandices, immondices, justice, rnaiice, mütee, 
prSmices (von j^HmUiae, fast möchte man sagen praen^tae, vgl 
ilbrigais premisse), s&vicea. 

Zusatz. Daraus, dafs das lat. SufF. -lüa im Franz. auch als -ise 
erscheint, hat man wohl auch geschlossen, dafs -Uta durch 
-liia ersetzt worden sei. Verglichen mit der erwUhntea 
gelehrten Wiedergabe -iee zeigt offenbar -ise (vgl. lison) ein 
volksgemäfseres Gepräge; doch der rein volhstflmliehe Tertieter 
von 'ttia ist ~ece (neufr. -esse) im PraazijBischen. Aber noch in 
einer weiteren Gestalt, welche gleichfalls volkstflmlichen Charakter 
zu besitzen scheint, beg^net jenes lat, SufBx, nämlich als -eise 
(-oise), ein Ei^bnis, welches zu der von Schwan § 231, 1 
aufgest^ten R^el eine Ausnahme bedeuten wflrde, da sich hier 
nach dem Ton intervokales tj vor a zu tönendem s mit vor- 
geschlagenem t entwickelt hat IMe Bemerkung FGrsters, Zeit- 
schr. m, 497: , gleichsam -tsia' fSrdMtkaum. Man scheint der 

■ Erklärung Hornings, Gesch. d. lat C. S. 29 folgen zu 
müssen, der (vgl. auch schon Böhmer, Rom. Stud. I, 600) in 
-eise eine aus -ece (c = ts) geschwächte Form (s. auch ibid. S. 11) 
erblickt, die er S. 28 ala dialektischen Trieb von -Uia näher 
bezeichnet; freilich ist es nicht blofs ein Dialekt, in welchem 
sich die mit -eise, -oise versehenen "Wörter, so wenige ihrer 
auch sein m<%en (Förster a. a. 0. nennt mir prooise und riquoise}, 

• besonders häufig das letztere (auch neben -ece in dem gleichen 
" Denkmal, z. B. ricltoim Berte 3252 — richeaces Berte 3414), ver- 
wendet zeigen. Im 14. Jahrb. scheinen die Belege fOr -oise 
aufzuhören. Ans -eise hatte sich Böhmer, Som. Stud. I, 600 
das Suffix -ise hergeleitet; er hatte sich die Entwickelungsreihe 
-Itia, -ece (gespr. -eise), -eise, -ise gedacht Auf den Widet^ 
aiand aber, welchen geschlossenes 6 in Verbindung mit i dem 

■ Werden zu i (im Französ.) entgegensetzt, weist Horning S. 31 
bei Gelegenheit der Würdigung der BChmerschen Hypothese hin, 
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auch noch andM« Bedenken gegen die Richtigkeit derselben 
Aufsemd. Für Horning ist -ise eine im Verhältnis zu -iee aus 
-iHa Tolkstfimlichere, aber keine rein Tolkstfimliche, vielmehr 
eine später als -ece, welches den Lautgeeetzen völlig genüge, 
entwickelte DarsteUung des lateinischen Suffixes, dessen Ton- 
vokal nicht mehr den (also bereits abgeschlossene) Übergang 
2u e erfahren, vielmehr die gleiche Behandlung wie lat t ge- 
nossen habe : kurz -Uta scheint ihm die Lautung -f fw angenommen 
zu haben; auch glaubt er an ein uraprünglicheB Ergebnis -üx 
der letzteran, welches er an jiistiee feststellt, deahalb feststellt, 
weil erst aus diesem ,in einzelnen Distrikten' jvatiae hervor- 
gegangen sei (vgl. bei ihm S. 3C, auch S. 42; ee ist die« das 
einzige Wort auf -iee^-ltia, welches er &öher als die ftbrigen 
im Französ, ao au^dienden und auf -itia beruhenden entstanden 
meint!). Weil sich nun aber jene» -iee (= -Ifia statt -iliai mit 
der Wiedei^be des latein. -icia v&llig gedeckt habe, so habe 
die auf eine Scheidung der Suffixe -itia und -ida bedachte 
Sprache das auf -itia surUokgehende ■4ee unter Anlehnung an 
Feminina auf -isc wie biae(!), oeriae, ckemiae, iglia^ diu-oh -ise 
ersetzt (daher denn also auch das olüge justise). Der Einwürfe 
g^ien diese Auffassung des Ursprungs v(w -ise =■ -ilia wird es 
nicht wenige geben: so fragt man, weshalb, wezm doch die 
Kntwiokelung von I zu ^ vollendet gewesen, also t doch wohl 
als i sicher hat fort^^^tehen müssen, die Annahme von nöten 
sei, daJs -Uia in -ttio übei^gangen oder t in jenem, wie das 
auch Cloetta, PoJtme Moral Einl. S. 61 aub 20 (auoh Schwan 
§ 231, 1 Anm. 2, wie es scheint,) annimmt, gedehnt worden 
sei; f»aar von wem man sich die Scheidung zwiscben -iee 
f= -itial und -iee (= -ieia) ausg^angen gu denken habe und 
ob man sie, wenn das sprechende Yolh in hetracht komme, 
diesem, als ob es das Bevmfataein von dem verschieden^k Ur- 
sprünge beider gleichen Lautungen und die Empfindung gehabt 
habe oder hätte haben können, dals das auf -Uia beruhende -iee 
(welches Abstrakta gebildet!) durch den Ausgang -iae an eerise, 
chemise, 4gHse, bim... (von denen die drei erateren Konkretes 
bezeichneten I) zweckmäfaiger ersetzt werde, zutrauen dürfe; auch 
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ob -ise an cerise etc. überhaupt den Eindruck eines Siiffees habe 
machen kOnnen eto. Mit der Darl^^uug Homings hat sich Herr 
Prof. Tobler in Yorleeungen nicht einverstanden erklärt, und 
ablehnend hat sich gleichfalls W. Meyer, Litteraturfolatt 1884, 
Nr. 7, S. 277 über sie geHufsert. Mit einer neuen Hypothese 
trat Thurneysen, Keltoroman. S. 17, im Jahre 1884 Horning, 
dessen Erklärung von -ise aus -ttia auch ihn nicht befriedigt 
hatte, entgegen: or betonte, daTs -ise auf eine vulg^ärlateinische 
Basis -isia (vgl. Foerster) zurückdeute, und brachte diese mit 
dem keltisclien Abstraktsuffix -isia in Verbindung, welches als 
einheimisches (gallisches) Suffix hie und da zum Ersätze des 
eingedrungenen -dtia, z. B. in jusUtia, gedient oder auch von 
Wörtern aus, die m^UchenfaUs in ihrer vollen kelt. Gestalt 
wie vielleicht ^gadaliaia (jaeliae) dem Französ. zugeführt worden, 
sich weiter verbreitet hätte; nur vermag er sich das aus dem 
Ältfr. bekannte männliche -tse, das er an ,juifie, aeroise, sacri- 
fiae' (es entspräche in dem ersten und dem dritten Worte 
latein. -ieium, im zweiten latein, -itium) beobachtet, nicht auf 
dem gleichen Wege zu erklären, und das macht ihn verlegen 
(S. 18 Änm. 1). Die Unmöglichkeit, das letztere -ise keltischen 
Ursprunges zu nennen, verhindert Horning, Zeitechr. IX, S. 503 
Bub 40 die Thumeysensche Deutung anzuerkennen: auch sind 
ihm juslise, franehise, sacrifise verhältniamäfeig junge Bildungen 
lind daher kaum durch Übertragung zu stände gekommen. Schon 
vor Horning hatte Schuchardt, Litteraturblatt 1885, Nr.3, S. 112 
sein Bedenken gegen die Annahme einer Einnusohui^ von kelt. 
-isia in jusHse etc. kundgegel>en ; das tönende s scheint ihm 
auf die Lautverbindung tj zurückgehen zu können, doch schweigt 
er Über das erhaltene i. Dafs das s auf ij beruhe, ist auch die 
Meinung Herrn Prof, Toblers, welcher anderenteils dem vor 
dem tönenden s gleichzeitig entwickelten i die Kraft zusprechen 
möchte den Übei^^g des latein. t in e verhindert zu haben. 
Somit wird dem Ergebnis -ise aus -ilia volkstümliche Gestalt 
nicht aberkannt Wird jene Entwickelung aber durch das Er- 
gebnis •eise aus Mia, welches den Beweis dafür zu liefern 
scheint, dafs das dem s vorgeschlagene i die angenommene 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



— 35 — 

Fähigkeit nicht notwendig besessen habe, geduldet? Wenn man 
erwidert, dals das Erzeugnis -eise (im Vergleich zu -eee) den 
Stempel seitlicher oder späterer Fortpäanzung von ttia trage, 
so lenkt man zu dem Schlüsse hin, dab es sich mit -ise ähn- 
lich wie mit -eise verhalten werde, dem es in Hinsicht auf die 
Behandlung des lat tj gleichwertig, aber, was die Behandlung 
des lai t in -Uta betrifft, das nicht mehr sei. Man scheint 
sagen zu mflssen, -iae sei eine halbgelehrte (nicht blofs 
dialektisch b^renzte) Darstellung des latein. -ttia, worin nur 
der Laut tj eine gesetzmäfsige Umbildung erlebt habe; wenn 
-eise nicht als eine nur mundartliche, sondern allgemein als 
eine (gegenüber -ece) gleichfalls vielleicht schon halbgelehrte, 
aber früher als -ise vollzogene Wiedergabe des latSuffuces auf- 
zufassen sein möchte, so begreift sich möglichenfalls, dals es 
von dort, wo es sich festgesetzt (mögen es auch nur wenige 
Wörter gewesen sein), durch -ise nicht oder doch nur höchst 
selten verdrängt worden ist: während nehme {-oise) ungemein 
häufig anzutreffen gewesen (desgleichen auch die Form auf -ece), 
ist für richise als Beispiel nur Po&me Moral 491" (und öfters 
im folgenden) zu bänden, fOr pröise aber gar keines. ^ 



1) Sie von MnSBafia, Rom. XVUI, 529 ff. veröSeLÜicbte ünterancliuDg 
über die Darstellung von ^ zwischen VokaloD im Frauzös. will zeigen, daTs 
nur -eise die lautgeretihte Wiedergabe des Suffixes -itia sei, die Formen 
-eee nnd -ite aber auf den für -itia eingeführten Suffixen -leia und -ttia 
berohen. Einige Punkte, die kaum für die Richtigkeit dieser Anfiossuni; 
sprechen, seien hier zur Sprache gebracht Han bemerkt im altgemeinen, 
dals Mussa&a zu sehr auf dem Boden des Fraszäscbeo steht und zu wenig 
auf dem des Lateinischen; er sucht zwar glaubhaft zu machen, dals ein 
Wecbsel von -Xtia einerseits mit -ieia, andererseits mit -ttia nahe gelegen 
habe und darum wirklich eingetceten sei, aber er ist an die Erwägung 
etwaiger Ursachen nicht berangegangen, welche zu demsetbeu gedrängt und 
dennoch nicht zu dem Verzicht auf -itia, vielmehr zur Entwickelung aller 
drei Suffixformen gefiibrt haben mögen; die letzteren aber miiläten sich, 
wenn -eise, -eee nnd -ise alle im gleichen IHalse volkstünJiche Qestalt be- 
sitzen (vgl. seine Zusammeofassung S. 533), doch ofteobar zu ungefähr der- 
selben Zeit festgesetzt haben, weil die Lautung -Uta sonst der Sprache 
nicht mehr bekannt gewesen wäre. Für die Fortsetzung von -Itia 'va -eee 
scheint die Berufung anf die Verwandtschaft der Laute tj und cj natürhoh. 
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Mit der Entwiokelimg von -Uta zu -ise wäre diejenigia ron 
-tlium zu -IS vergleichbar, wenn wirklicli mit ihr zu rectinen 
ist; sie würde allein aji dem von Homing, Gesch. d. lat. C . . S. 33 
mitg^eilten servis (b. Burgay) — es steht auch Oruige 1355 



aber gegen den Hinweis auf den ,valora logico molto simigliante' der SufBxe 
-Um und -icia wird mxa einwenden müssen, da& man das gleicheaitige 
Dasein eines AbstraktsafSxes -ieia im YoifrauzÖs. Bchweriich anzuerkennen 
habe; und wollte man selbst diesen Einwurf nicht erheben, so ft-agt es sich 
doch, ob sich überhaupt das Suffix: -ieia und nicht yialmehr statt seiner 
das Soffis -teia (vgl. oben S. 29 ff.) fortgepflanzt hätte (wenn -ieia fiii -itia 
eingeführt wSre, als -iei- noch nicht dem Suffixe -lei- gewichen war, so 
wHre es sidier geschehen; nachdem der Übergang von -Ici- in -Tei- ab- 
geschlossen gewesen, war jedoch -tcia ein der TnlgiiBprache fremdes Suffix 
geworden und hätte sich nicht mehr zum Ersatz von -<Ctia dargeboten). 
Die Entwiokelung von -Uia zu -eo« hat man also kaum das Recht aus 
einem Snffixwechsel herans zu deuten; sie ist aber, darf man behaupten, 
die eigentliche und gewöhnliche, wenn es sich um Erbwörter handelt. 
Hierfür spricht sicher die Thatsache, dab die Erbwärtei anf -eee zahlreicher 
sind als die auf -eüe (die DarsteUung -iae kann doch mit Fng hier unbe- 
rücksichtigt gelaasen werden), in noch höherem Mafse aber der Umstand, 
dafs sich nur unter denen auf -eee solche finden, welche man bis ins La- 
teinische zurückverfolgen kann (besonders anf paresse sei aus bestimmtem 
Grunde hingewiesen), die beiden bekannten Snbstantiva auf -eise aber erst 
im Vulgärlatein, erschaffen worden sind; wodurch denn gegeben scheint, 
dab man bei der Entscheidung des Altersverhältnisses der Glieder in den 
— von Mnssafia nicht in betracht gezogenen — nebeneinander dagewesenen 
Wortpaai'en rieheee-etse, proeee-eiae den beiden Bildungen auf -eee den 
Vorrang znznerkennen habe. Die blobe ,tendenza a variare la tonioa dei 
sofflssi', worauf sich Mussafia, um den Übergang voo -itia in -Hin su 
rechtfertigen, mitberaft, ist ein Prinzip, an welches man nicht zu glauben 
haben dürfte; für eine jede derartige Variation ist ein besonderer Anlab eu 
suchen und man wird ihn finden. Es kann anch nicht emleuchten, daTs 
das Beispiel des Wechsela von -Ici mit -tei- zur Bildung eines Suffixes 
•Ui- neben -Xti- und dann seiner Einfnhmng anstelle des letzteren ange- 
regt haben solle; die Bedeutungen von -Sei- und von -itia trennen sich 
doch gar zu sehr voneinander (vgl. oben S. 30), keine etwaige Verwandt- 
schaft derselben hat also dieses sonst rein SuFserliche und kaum durch eine 
Analogie aus der vnlgäiiat, Suffixlehre verteidigte Vorgehen der Sprache zur 
WiAung gehabt. Mussaöas Ansicht über die Herkunft der Form -tse hat 
denn auch den Beifoll von G. Paris, Rom. XVUI, 551 nicht gefunden. — 
Auf die von W. Meyer-Lübke, Zeitachr. für neufr. Spr. u. Litt. X, 277, 
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fTobler) — wahrnehmbar sein, welches Homing überhaupt nur im 
Reime vermutet — doch Ch. Rol. 1406 steht servia auch im Vers- 
innem (Tobler), B. Gautier, Glossar s. eervise — und dem Eindruck 
nach, Teichen das auslautende s des iranz. Wortes erwecke, durch 
den ,Tereuch'(!) dae lat. tj. lautgerecht zu Übertragen zu stände 
gekommen meint; das lat. I aber nennt er regelwidrig behandelt 
E!chter Tolkstflmlichkeit entbehrt femer das aus ttium ent- 
standene -ise {srmse), vgl. Homing a.a.O.; das auslautende e 
zeigt, dal^, als sich diese Form entwickelte, die männliche lat. 
Caeusendung, auch wo eine Stötz-e zu missen war, nicht mehr 
spurlos vOTschwinden konnte. Nach Homing S, 3G wSre servise 
erst aus Service geschSpil worden, indem die Nomina mit der 
männl. Endung -ice, welche der Sprache noch fremd gewesen 
und mit -ice aus -üna zusammengestol^n wÄre, auf einem Teile 
des &anz. Sprachgebiets, nur nicht im Picardischen (dafs sich 
servie« meist in picard. Texten finde, hebt auch Förster, Cliges 
Einltg. S. LVn hervor), den Wörtern auf -tse angeglichen wSren. 
Augenscheinlich ist aber servise die altere der beiden Formen (vgl. 
Schwan § 231 Anm, 2 und Förster a. a. 0.); noch manches andere, 
was sich zum Teil aus dem vorher Bemerkten ergiebt und sonst 
in die Augen springt, ist gegen die Homingsche Erklftmng ein- 
zuwenden. — Auf dieselbe Weise wie -tse = ttium. erklärt er 
auch das altfr. -tse =-■ -Icium fjuise; sacrifise): erst durch -ice 



welcher in -eee den rechtmäteigeii Vertreter von -itia erblickt, dargelegte 
ADSobaanug, es gehe -tte auf -ities zurück, hat HoEsafia S. 539 f. bereits 
geachtet; er äufeert verschiedenes, wns an ihrer Glaubwürdigkeit zweifeln 
labt; auch die Behandlung des Tonvokals t, die in Mussafias Augen viel- 
Idcht weniger ein Bedenken bildet, hat als ein solches eu gelten. Auch 
deshalb, kann man hinzufügen, würde -ities als Ausgangspunkt für -ise auf- 
GUlig sein, weil sonst die Vulgfirsprache lateinische Feminiaa auf -iea der 
fünften Deklination zur ersten Deklination gezogen hat: ipice, face, glace 
setzen statt speeies, faeit», glaeiea vulgäre Formen specia, faeia, glaeia 
voians (s. auch Dtez, Gramm. 11, 16), und femer weil sie Formen auf -itiea 
sogar wenn schon die latein. Sprache sie neben -itia mit gleichem Stamme 
darbot, verschmäht hat, wie alleiniges -ece solchenfalls im Französischen 
beweisen kann (vgl, pigrilies neben pigritia ^~ aber parece, planities neben 
planitia — aber planeee). 
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{Juice; saerifice) sei es Termittelt worden. Versteht sich aber -tse 
{in servise) als geradlinige Wiedergabe von -ttmm, so ist man 
berechtigt auch -ise (in juise etc.) auf direktem Wege aus -fctwm 
abzuleiten, welches nicht etwa in -ttium übei^gangea ist, sondern 
zu der Zeit, wo sich -ise herausbildete, die gleiche Lautung wie 
'Itium {dafs Ij und g auch in rein volkstümlichen Wörtern unter 
Umstanden dieselbe Entwickelung erfahren haben, darüber vgL 
Schwan § 231, 1 und § 241) besessen hat. Der Ausfall des d 
giebt jüise (schon Bold. 1733 und dann oft) ein noch volkstüm- 
licheres Gepräge als sacrifise (worin es sich ja allerdings um ein 
lat Suffix nicht handelt), z. B. sacrifise :guise Mönch. Brut 1167, 
sacrifise: prise ibid. 1199, 3895, oder, indem das vortonige i durch 
Dissimilation in e verwandelt wurde, saerefise, z. B, saerefise.-pra- 
mise Thebea 89 (Ms, A), saerefise :occise Bes. Dieu 725, auch in 
der Prosa: U pople del saerefise trestumerenl, L. Eoie, s. Bartsch, 
Chrest-s 56, 20 (freilich Le Roux S. 7 saerifice). Neben jüise 
begegnet im Altfr. auch jüis, welches Homing S. 33 nur im 
Beime nacliweisbar vermutet ;i an diesem Platze steht es aller- 



I) Wennjüts sieh wirklich nur am Versende angewendet zeigt, so 
steigt der Gedanke auf, daEs die Dichter es erst aos jüise geschopfb haben, 
indem sie, um dieses mit Wörtern auf -is im Reime binden zu können, 
den Auslant e unterdrückten, ein Ver&hren, d^ durch das Geschlecht des 
Wortes ja nur empfohlen sein konnte. Anderer Ansicht ist jedoch Mussafia, 
Born. XYin, 535, welcher jüia für ursprünglicher als jüise nnd für ein 
tantgcsetzlich axis jvdieiuTn ftder juditium unter ,sostituzione di « a iC ent- 
wickeltes Wort hält; ,A jiUs — fahrt et fort — s'aggiunse piil tardi 1' -e 
anoi^anico' — was er sich wohl durch Einflub von jüice, s. zn diesem bei 
ihm S. 535 Anm. 1, zu stände gekommen denkt Nun findet man aber 
schwer, womit der Ersatz von I durch f zn eritlären wäre oder, wenn M. 
einen Wechsel von -llium mit -Jtium im Sinne hat (von einem solchen 
des Aasgangs -icium mit -leium darf nicht die Rede sein, weil '-judfctum 
nur jui« hätte ergeben können), woher der Ausgang -itium (nicht Suffix I) 
entlehnt wäre; denn kaum ist die Macht der Analogie so grots gewesen, 
dals sie nach dem Muster des neben -leium bestehenden (und dafür ein- 
geführten) -Icium mechanisch ein *-Uium neben -Xtium hätte hervorbringen 
lassen (vgl. weiter das oben za -ise ^= -ilia Gesagte). Es wäre femer zn 
beachten (nnd schwer zu rechtfertigen), dafs doch Mussafia, um jüis den 
Wert eines Erbwortes beimessen zn können, hier einmal — nnd wirklich 
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dingB z. B. R Cambr. 5203, 5342, Ch. d'Antioehe I, 112, Mitth. ■ 
36, 26; 231, 4, B. Seb. XXm, 338, Tr. Belg. H, 40, 26 {in 
der Änm. zu diesem Vera weitere Belegstellen von Tobler und 
d^n HeraiiBgeber) , sieh dann auch Oodofr. b. v. jüise.* 

geschSho es nur ein einziges Mal — die Verwandlung von -teiiim in 
-ititmt (oder von -Itittm in -itium?) voraussetzen mnlä, wHbrend umge- 
tehrt i^apftiuin gerade nacli dem Suff, -ieium und die Wörter auf -ftia 
in der Regel g««de nach dem Suff. -Jvia begehrt haben sollen. Scheint 
das nicht ein Widerspruch? Weil saerefis — aber ist diese Form sicher? 
— ihm zwaifelaohoe gelehrt ist, so verläfst Mussafla für dieses deo Weg, 
den er zur Erklärung vonjwM gewählt hatte; er nennt snerefis und sacre- 
fUe eine Nachahmung von aervie serniae, jüis jüist — ist mau danu vou 
sacrefiee ausgegangen (was an diesem Worte hätte aber bestochen es den 
erwähnten Bildungen ätmlich zu machen?) oder hätte man wirldich, weil 
man sich überlegt haben sollte, da& Judieium als jiiis und jüise, sertitium 
als aervis und servise im FranzÖs. erscheine, nun saortfieiwn in «aerefis 
und aaerefise übertragen? Die Entwickelung vaa judimum zu jüia ver- 
gleicht sich nach Mussafia mit der von aervüittm su aervis, welches Erb- 
wort sei und nur Wechsel von i mit i in der lat. Vorlage bedinge. Be- 
züglich des letzteren wäre das za jüia Bemerkte zu wiederholen; die Gestalt 
des Stammes von servia könnte, wenn andere Anzeichen es nicht tun, für 
sich niemals zu der Behauptung zwingen, daTs aemia eine volkstümliche 
Bildung sei. Die Form aerviae deutet sich Mussafia aus einer Einwirkmig 
des gelehrten aervice auf das volkstUmlidie aervia; wenn aber nach unserer 
Kenntnis das Alter von aerviae hoher ist als das von aervice (vgl. oben), 
so schwindet die Berechtigung zu dieser Deutung und hiermit offenbar über- 
haupt die Aussicht, zu einer Eiklarung von aerviae zu gelangen. Denn 
besafs die Spitiohe nur aemit, so hatte sie gleichwenig Grund dieses neben- 
her in serviae übergehen zu lassen, wie sie etwa den Wörtern päia, parvis 
ein päiae, parviae an die Seite gestellt hat. Man kann sagen, es lasse 
Mch umgekehrt servis aus serviae dann noch viel leichter begreifen. 

1) Stellen wie Amis et Amiles 011, Band. Seb. I, 1089, Bast. 3591, 
4530 lassen nicht erkennen, ob die obliquen Casus des Sing, edefia oder 
edefi gelautet habon; vgl. obendrein einerseits Lea sales ardent et tot U 
edefia, Ogier Dan. 6757 (bei God. s. v. edefi) und andererseits fi:edefi, I>o 
Cont«nz dou monde (bei God., auch bei Lac. s. v. edifice). Ist das a stamm- 
haft, so unterscheidet sich edefia, abgesehen davon, dafs es einen noch 
weniger erbwortliohen Eindruck mauht, von j'ma darin, dafs es auch in der 
altfr. Prosa vorkommt, s. God. a. a. 0. (neben edefia müfste dann edefi als 
Irrig gebildeter cas. obl. entstanden sein); wie aber dann die Entwickelung 
von edificium zu -fia erklären, weiche doch schwerlich sekundär zu dorn 
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Von den erwitlinten homonymen AuBgSi^n -ise ist der 
französische Scdiriftaprache nur der auf -Uia aurüekgebende ver- 
blieben. Die Yoretellung von der Berechtigiuig eines männ- 
lichen -ig« scheint unter der Ausbreitung des weiblichen -ise 
geschwunden zu sein; darum wich einerseits das halbgelehrte 
servise dem reingelehrten serviee, dessen Ausgang als männlicher 
der Sprache nicht fremd war (vgl, auTser aermee, z. B, Enf. 
Og. 7380, Mitth. 67, 25 und edifke auch Office, z. B. G. Pal. 9361, 
Th. fr. 349, 359, nwice (inekes : nwiches) Vrai An. 80) und 
andererseits saeAfise dem rein gelehrten sacrifice. Völlig verlor 
sich jüise femer aus der Schriftsprache (in Mundarten zwar noch 
vorhanden, vgl. Soheler, Dict s. y. justice), kein jmee trat an 
seine Stelle; vielleicht ward es durch jugement (wod jttstiee) aus 
dem Gebrauche verbannt. Was das weibliche -ise selber, das 
noch heute ein fruchtbares Suffix ist ("?gL A. Darmesteter, Mots 
Nouv. S. 100), anbetrifft, so scheint die Erfahrung zu lehren, 
dafs solche altfr. Ifomina auf -ise, neben denen vom gleich^i 
Stammwort Ableitungen auf -ece als Synonyma (nidit gehen hwc 
justise und jttstesse — jenes = jttstiiia, dieses (übrigens jüngere 
Wort) = jvsfe -|- -esse — an) in der alten Sprache lebten, 
untergegangen sind und -eee die Herrschaft gelassen haben; das 
dürfte von dem altfr. gentiüse genteiise gelten, welches durch 
gentiikee (später gentÜhsse) verdrängt wurde, auch das allerdings 



selteneren -fise (1 Beisp. aus dem 13. Jahrh. bei Ltttre: U edeßies Tailliar, 
Becueil p. 511) sein mächte? Vielleicht hat Gedefr, rwht, wenn er edefi 
als cas. obl. ansetzt; es wäre dieses das VerbalsubsfuntiTimk des Verbum 
edeßier, ohne daTs die Bedeutang es so aufzufassen verbieten könnts. Auch 
deswegen darf ni^ YieUeioht von dem also nnsohwer %u. deutenden edefi 
ausgehen, weil das doch zum Vei'gleich berauziehb^re saerifidum sich nicht 
auch zu aaerefia entwickelt zu haben scheint (allerdings scheint Mussafia, 
Eom. XVni, 538 das letztere zu kennen); auf jws neben jüUe hinzuweisen 
darf nicht gewagt werden. MiigUchenfalls spricht für edeß auch der beach- 
tenswerte Reim edeflx, : descoafix, Clig. 4399; die Flexionsform wäre -(*)* 
geworden unter dem Einflula der vielen Wörter auf -i, die diese zu Beoht 
erhielten (wie z. B. die Fait, Ferf. auf -t); aber es könnte sich auch eine 
Angleichung dos -;^ in edeßs an das -^^ in descon/ix (noch dasu an der 
Keimstellel) zeigen, edißee steht z. B. Qial. Gr. 186,14 (s. auch littie). 
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nur spärlich heilbare richise behauptete sich nicht gegen riekece. 
Zwar acheint umgekehrt accortesse durch das Synonymon acemiüe 
so gut wie veratoreen zu sein, aber beides sind WOrter, die erst 
das 19. Jahrh. dem FranzßsiBchen gebradit haben dürfte (vgL 
Scheler, Dict. s. v, accort); Laoume belegt aecortm aus Honet, 
Oudin und Cotgrave. Mit dem von Godefr. aus Gast. Febus mit- 
geteilten bestesae, vgl. auch Lacurne s. v. Besterie Tar., st^ht 
das heutige betise, das Littr^ auch als rgccnt bezeichnet, in keiner 
Berührung; dieses ist bete, adj., -|- -tse. — Es hielt sich weibl. 
-ise auch dem demselben Stammwort anhaftenden -ice gegenüber 
nicht, wenn die im Altfr. sie tragenden Substantiva Synonyma 
waren : justice vernichtete juatise. 

ßh) Das Suffix •ee«m ist mit dem Suffix -ieem in der Yul- 
gärsprache vortauscht worden. 

Das prov. berbiix und das altfr. berbix brebix, nfr. brtbis, er- 
klären sich nicht auf lautgesetzlichem W^;e aus dem schon bei 
Petronius berbex lautenden (s. Diez, Gramm. I, 10 und E. W. I. 
s. V. berbice, vgl auch Schwan § 23) lateinischen verveeem, das 
im Altfr. berbeiz hätte ergeben müssen. Jens Formen erheischen 
eine vulgäre Basis berbicem, auf welche nach Homing, Gesch. d. 
lat. C... S. 23 auch das ital. beiüee (aber dieses ist Fropar- 
oxytonon, vgl. dazu "W. Meyer, Grundr. I, 529'", auch unten 
s. V. souria) hinweist ; berbtcem setzen denn auch Foerster , Zeitschr. III, 
495, Gröber, ätcIl f. lat. Lex. I, 250 (der noch rät. berbeiseh, 
rum. berbeace anführt und das Fehlen des Wortfie im Sardin. Span. 
Port, vermerkt) und Schwan § 142 Anm. 1 als vulgäres Wort an. 
Auf ,ni]at. besiiix in den ältesten Schriftwerken' macht schon Diez, 
E. W, a. a. 0. aufmerksam (doch zählt er in der Lautlehre, Gramm. 
I, 151, das prov. und das franz. Wort zu den Beispielen, welche 
für Übergang von ^ in t in Frankreich Zeugnis ablegen sollen), 
und Schuchardt, Vok. I, 284 weist reichliche Stellen (Eodd. des 
Pmdentius, Vopiscus, Dig., Gloss., Legg. Sal., Visigoth., Älem. etc.) 
nach, welche (i«mc-, verbic- und) berbic- gewähren, und merkt 
auch auf das ,Pirpici widari' der Cass. GL (Nr. 74, s. Diez, Alt- 
rom. Gloss. S. 94; vgl auch ,Ch)es berhkes' Beich. Gl. 161, s. Diez 
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ibid. S. 42); zu solchen Darstellungen aber, velche auf das ur- 
sprüngliche 6er&a»m hinweisen, vgL Caix, Studi-8. 81, 198. Dea 
Suffix-weehsel, -welchen die klasa. Form erlitten hat, nennt D'Ovidio, 
Arch. glott. IS, 60 durch die Seltenheit des Suffiies ^BBem ver- 
anlafst, welche b^Scem der grorseren Anzahl von Wörtern mit 
dem ähnlich klingenden Suffix -Ttxm (radicem, perdieem, oervtcem, 
femer felicem etc) zugeführt habe. Oanz sieher, aber unter den 
Wörtern auf -ix, -iCw war es doch wohl perdic, -ids, welches 
herhex, -Sek zu den Nominibus auf -isc, -^Cis hinüberzuziehen trieb: 
perdix, ein Wort mit dem nicht ungewohnten Ausgang ix, -ids, 
welches gleichfalls zur Bezeichnung eines (wenn auch noch so 
unähnlichen) lebenden Wesens, Tieres, dient« (von einer zufälligen 
ungefähren Übereinstimmung im Klange mit berhex zu schweigen); 
das Merkmal des Lebendigseins, welches dem durch herbex aus- 
gedrückten Inhalt« anhaftete, war es offenbar aiich allein, was das 
Suffix TWi aorex mit demjenigen hat wechseln lassen, welches von 
dem französ. sorix sotiris als vulgärlateinisches verlangt wird (vgl. 
unten s. h. v.). D'Ovidio a. a. 0. macht auch neap. aUce namhaft, 
wdchee auf haiScem beruht (vgl, audi Diez, E. W. I. s. v. laccia). 
An anderer Stelle sind die auf einer Verwechselung des -i% im Nom. 
Sing, br^nx, mit demj^gen -iz, dem sich als Cas. obl. — allerdings 
nur in Masculinen — -i zur Seite stellte, beruhenden Ableitungen 
brebieUe, (schon im 12. Jahriidt) und brebiage (im Afr. auch brebial, 
hränaiUe ,und brebhle, Reucl de Mol.,' Tobler) zu-Mwähnen;* vgl. 
hing^en brebisette (s. Qodeft'.) und brebi^iere (s. ibid., 1 Beisp. 
Mis 1290), entsprechend d^ Vormea perdt^ (Ph.Thäun, Best 981) 
und pertrisot (Eich. Fum., Best S. 41) neben •perdriei und perdriai 
im Ältfr. 

j?c) Das lat Suffix -iUns ist in der Vulgärsprache mit dem 
Suffix «ellBs, desgleichen das lat. Suffix -cIIIdb mit dem Suffix 

1) Der Grammatiker Maupas giebt 1625 auch die Schreibung hrebi 
an, die nach Uim sogar die gewohnlichere wäre, denn er bemerkt ,on eaerit 
auati brehis', vgl. Thurot, Pron. fr. ü, 31; sie erklärt sich in so später 
Zeit leicht. Zn brehieite, brebtRette otc. vgl. auch Weber, Über devoit, 
... S. 31. 
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-oeUos vertauscht worden. Die Suffixpaare -eUu^ und -iUus eineiv 
seita, -cethis und -oüiua andererseite werden von Diez, Oramm. II, 
366 — 368 gemeinschaftlich erledigt Das den dort gegebenen 
Beispielen einverleibte chemvau, welches Diez als Demln. von 
ekivre hinstellt (alt&. chevr^t, z. B. Chev. Lyon 399, Rose 16365, 
prov. cabret), wird von l^enne, De demin. . . . nom. S. 45 — im 
Widerspruche aber mit seiner Angabe S. 48 — auf lateinisches 
caprillus bezogen; geschähe dies mit Recht, so könnte cAeweau — und 
zwar allein unter allen von Diez a, a. 0. namhaft gemachten französ. 
Wörtern des gleichen Au^^angs — zum Zeugnis dafOr dienen, d&ta 
-eÜus und -ülus im FianzOs. das gleiche Ergebnis geliefert haben. In- 
dessen ist ein lateinisches caprillus, dessen i übrigens wohl Unge 
besitzen würde (ganz wie das von <müus, suUlua), nicht bekannt, wenig- 
stens weder von Forcellini noch von Paucker in seiner Sammlung latei- 
nist^er Wörter auf -ill-, Zeitschr. f. vgl. Sprachf. XXIII, verzeichnet 
worden; daiiun äüifte Scheler Dict (auch 3. Ausg.) nicht richtig 
verfahren, wenn er das neufranzös. cabri ,vfr. eabrü'' — aber eoörtj 
ist kein altfr. Wort — auf ,capriütia, forme seeondawe de cc^eolua' 
zurückführt 1 Nach ^^enne 8. 45 wäre die Übertragung von lat 



1) Cabril, vgl. für dieses LacimK 8. v- Cabri Vax. (Eost Desoh.), 
hat südlichen Anstrich und könnte dem ProveozaL entstammen, welches 
cabril (allerdings ab Adj-: -A sentblan d'usatge cabrü, Marcabrus; Lo vera, 
8. Rayn. H, 289°) — es wäre caprtlis — besitzt. Noch heute führt Sachs 
cabril (mit Btummen l, de "Wailly 1751 mouilliert es) — neben cabri, das 
auch das 16. Jahrh. schon kannte, vgl. Thurot, Prcn, fr. U, 144 — auf; 
die eigentlich altfraazös. Form aber war es nicht: alttrauzosisch ist ühetri, 
so: Li ekettrix tox coi s'eat tenux, Ly. Ysop. 1423, De chi&tre cotitrefail 
la guiae. Au ehewi dit p<w grant fointiae, ibid. 1428 (und dazu das 
Deminut ckeuriat — -at ^ -ei — , ibid. XXXI, S. 39: De la ekieure qui 
ensoigne son cketiriat), welches mit Bestimmtheit auf capj^ttia hinweist 
(capritua, Lex Sidioa) und darum mit prov. eabrit — aber span. eabrito 
statt eiaes zu erwartenden eabrido; darum aua dem Frovenzal. entlehnt? — 
gleichen Urapnmgs ist (vgl, auch Diez, Gramm. II, 3T1). Den beiden 
letzteren Wörtern entspricht das französ. eabrit, eme Schreibung, welche 
von der Acad. von 1094—1740 — mit besonderer Änlehniuig w die span. 
Form? — angenommen wurde und vielleicht schon durch das Froissartsche 
eabrit» (s. Littre, auch Lacuine) dargestellt wird; dieses hfitte dann seine 
Quelle un prov. eabrit (in der Mundart von Languedoo erabit, vgl Lac., 
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-ül- (und -dlt-) in französ. -pl (tind -cpl) ganz natur^mäfs, ,quuni 
ex „i" aut „e" lat ante duas consonantes posito exiiaset ... „e 
ouvert".' Aber das Lautgesetz, auf das er sieh beruft, vermag 
die Probe nicht zu bestehen, man vgl. Schwan § 80 (und § 263, 1); 
im besonderen hätte auifallen müssen, dafa es ein auf -tiliis aus- 
gebendes Wort giebt, dessen Ausgang anders entwickelt ist als 
jene Regel erwarten liefse: eapülus (altfr. ekeeel — gleich ea- 
pillum setzt es auch G. Paris, Extraits de la Chans, de Bold, et 
de la Vie de Saint Louis, Paris 1877, S. 175 — und in den 
Schwestersprachen: ital. capello — vgl. dazu Canello, Riv. di Fil. 
Rom- I| 219, D'Ovidio, Gmndr. I, 502^* — , apan. cabülo, port. 
cabello — vgl Corau, Grundr. I, 721 ^^ — , prov. cabelh), wie 
auch die Darstellung, welche das lat. Fron, ilhs im Altfr, erfahren 
hat, zu vergleichen war. Allerdioge erscheinen alle diejenigen 
latein. Nomina auf -iäus -a, welche sonst in das Französ. gedrungen 
sind, hier seit den ältesten Zeiten mit demjenigen Auffange, welcher 
geaetzmäTsig nur Vulgärlatein, -eüus -a wiedergiebt; die folgenden 
Beispiele dürften dies zu zeigen genügen: Ore vivrai en guise de 
torfrele Alexius 30* (aseonierend mit terre, acertes, pertes, estre; 
vorausgesetzt wird hierbei, dafa tortrek dem lat. turlvriUa ent^ 
spreche); furcheles (in Aaaonanz mit sele, perte etc.) Bold. 1294, 
furcheles (in Assonanz mit eerveh, beles, terre etc.) Bold. 2249 
(beide Ittale hat die Hs. der Gh. .Bold, furcek, s. Gautier Glossar, 
und nur diese Form hätte hier Wert); noveks : goundks : aseks 
((Kcillas) Ahae. 776, aisseles : böeks Troie 7185; pucdes : aneehs 
{arwälas) Brut 1568, Troie 15784; estencde : gunde S. GiU. 539, 
asUies : estmceUs Brut 13264; foreek:seh Troie 11525, :aU'meUe 
15771, :noveU 18661; beles : meisseks Troie 5096, novek : maissele 



auch Da C. s. t. capritas), dessen sowie des span. cabrito Etymon Diez 
a. a. 0. auch das des französ. eabri, das er freilich nicht als eine Ent- 
lehnoDg bezeichnet, nennt (nämlich capriimi). Es wurzeln also eabrü und 
cabrit im Provanzal.; eabri aber würde sich aus dem Plural cabris des 
Sing, cabrit deuten lassen, zu welch orsterem man irrtümlich den Sing. e^>ri 
gebildet hätte, könnte möglichenfalls jedoch auch aus dem Schwanken der 
Aussprache des Ausgangs -ü im 16. Jahihdt (vgl. hneri neben hneril) er- 
klärt werden. 
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20996; pucek : mamele Ph. Thäun Best. 197 imd 199, damwek: 
mamek Brut 11681, mameka:noveies Troie 28185, :pvceiee 22907; 
pinceL-oisel Troie 22349; tropd : novel : seel {süfÜlum) : bei : vesael 
St Thomas 998; piax.-iassiax Brut 11981, mantel : iaasel : bei : 
aignel:cmdel St. Thom. 5687, twsael.-bel Troie 13381; maiseh: 
estincek : mameie : forcele : saulele. (saitilia^ im Reime unter sich 
und mit rerumvele, bek, noeele, sele, damomie, pucele, apele, eancele, 
aslele, gemeh, eacüek, canek Aliac. 760 — 765, — Beispiele aus 
einer Zeit, zu welcher zviBchen e aus geschlossenem t und e aus ge- 
schlossenem S im Reime noch streng geschieden sein dDrfta Wenn 
aber die R^d die ist, daXa sich ktein. { in geschloes. Silbe im Frsn< 
zOs. zu ^ entwickelt habe, so hat man sich die scheinbar autMlige 
Bindung des e in -ei = scliriftlat. -tÖMwi mit offenem franzCa e 
nur durch einen im YorfranzJJsischen eingetretenen Wechsel des 
SuMxes -Hi- mit dem SuMx -eü- zu erklären. Fflr denselben 
spricht auch der Umstand, dafs wenigstens der in ancälam, *estin- 
cillam, furciUam, pentcülum und der in sigülwn (vgL die Wieder- 
gabe von pagensem) dem Tonvokal vorher^hende I.aut ein e als 
Vertreter des latein. i überhaupt nicht hätte dulden können. Sufflx- 
wechsel stellte hier denn auch schon G. Paris, S. Gilles XXYUI 
Anm. 3 fest, wo esh^st: lea mots en •ühis, -iUa ont, ifordinaire, 
ete traüSs comme s'ils avaimt -ellus, -ella; auf diese Worte nimmt 
dann Fohl, Untersuchung der Reime in.Maistre Waces Rom. de 
Rou ..., Roman. Forschungen ü, 548 bezug, der auch auf Böhmer, 
Born. Stud. I, 599 hinweist Auch merkt G. Paris, Bxtraits . . . 
S. 189 im Glossar zu dem Bruchstück des ßoland: forcele = fSr- 
c^Ua für furcUla, S. 331 im Glossar zu dem BruchstQck des JoinviUet 
sed — sigSUum für sigiUum und S. 282 : aisseh = atxella fttr ojiUa 
an; dafs altfranzOs. aiss(i)ele nicht auf axÜla, sondern auf *axella zu- 
rückzufOhren sei, betont« auch Foerster, Chev. as deus esp. Einltg. 
S. XXXVEI (im Hinblick auf V. 4681). Diese Vertauschung von 
-illus-a mit -ellus~a ist aber nicht nur aus dem Französischen zu 
erschlieteen; auch das Italienisdie setzt sie voraus, vgL die Unter- 
suchungen von Canello, Riv. di Fil. Rom. I, 220 und von D'Ovidio, 
Grundr. I, 505 " — unter den von ihnen aufgeführten ital. Wörtern 
befindet sich auch sugg^llo, das darum Gröber, Arch. f. lat Lex. 
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T, 468 wohl irrig sugeüo schreibt • — , und aus dem Provenzalischen 
darf man maissella im Reim mit Nominibus auf ursprttngl. -^Ua 
bei Peire Vidal, a. Mahn, Ged. d. Troub. I, S. 55, SCm, desgl. 
maysseüa und mameila bei Daude de Pradas, Mahn ibid. H, S. 43 
(Hß.7226, f. 164r), eseudela : maissella Rieh, de Tarascon : Gäbest .. ., 
s. Baynouard IV, 125 s. v. maissella, forsela : lamela : serveia P. Car- 
dinal, 8. Raynouard m, 362* heranziehen, um das gleiche zn 
folgern. Freilich wird man auolr beobachten kOnneu, dafs die 
roman. Sprachen im einzelnen hier nicht immer zusammengegangen 
sind: vgl im Prov. einen Reim wie ßxel: saget, Amaut de Maroill 
bei Bartsch, Chr. prov.* S. 94, 27, die span. Wiedergabe von 
sigülwm : selld (dagegen -SÜum durch -ieüo zu -ülo) und die portug. 
des gleichen Wortes: seüo (deren Tonvokal nach der im Portug. 
herrschenden R^;el, dafs t in Position zu e werde, 6 ist, vgl. 
Comu, Grondr. I, 721^*). Es war also der Wechsel von -Uius 
mit -ellus in der Vulgärsprache nur möglich; die Formen auf -ül- 
habeu auch mit dem Suffix -eü- dort bestanden, aber jene konnten 
sich darum doch behaupten. Schon im klassischen Latein und 
dann öfters haben -iÜv^ und -elltis miteinander wechseln kCnnen, 
vgl, seabeüwm Cat. -illum Cic, scamühts -um Vitr. -elluim Prise, 
8. Paiicker, Zeitschr. f. vgl. Spr. XXIII, 181, vgl. auch Röasch, 
It. Vulg. S, 98 und Diez, Gramm. I, 25; audüa -eUa ÄpuL App. 
(oMceüus Äpic. gl; für (iucella vgl. auch Diez, Gr. I, 9), pusteUa 
-ilia, s. Paucker a. a. 0. S. 172; asdUa Veg. vet. -e/fci SS. vet. 
et Vulg., miscellus Cat -ilkts M. Cap. s., s. Paucker a. a. 0. S, 175 
(für ose- vgl. auch Rönsch, IL Vulg. S. 96); frustülv/m Amoh. 
-eUum Peregr. ad loc. s., Wölfflin, Arch. f. lai Lex. V, 267; frin- 
güla Varr. -ellus Flca-. Gl, s. Mussafla, Beitr. S. 54; spa^üaiua 
Vopisc. Prob., andere LesuDg -dlatus, s. A. Funck, Arch. f. lat. 
Lex. rV, 85; capellum (= illum), codicellorum eta, s. Schuchardt, 
Vok. n, 52; buc^Ma, fisciUam, floffillabunt, puiUa, scabülum, 
Schach., Vok. I, 337, camillmn, -eÜum -^ xdftijkog, ibid.; vgl. auch 
ocülus = 0C6ÜUS, Scheler, Lexic. lat 126**. Dem Suffixe -iU~ 



1) Für ueeello ist eine Basis auf -ellus, die Canello erst durch Soffix- 
vertansohung aus aveeillfam) gewonnen meint, im Latein, vorhanden gi 
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wohnte dieselbe Eraft inne wie dem Suüxe -eil-, dessen Fracht^ 
barkeit im Vulgärlatein, bekannt ist; es begreift sich, wenn jenes 
in dem letzteren diesem wich oder wenigstens weichen konnte. 
Das Französische hat, wie erwähnt wurde, -eil- statt -tu- allein 
an capüitta,^ neben welchem Schuohardt doch auch c^ellus bei- 
gebracht hat, verschmUit (ebenso das Itali^sche); giebt sich hierin 
die Scheu vor einer Verwechselung des Wortes mit *cappettus, 
welche allerdings nur im Vulgärlatein, selber (wo sich intervokales 
p noch nicht zu v entwickelt hatte) gedroht haben wQrde, und 
dazu vielleioht «ne Einwirkung von püus mit seinem Tonvokal % 
kund, oder ist daraus zu schlielsen, dafs capülus erat damals von 
der Volkssprache aufgenommen wurde, als der Tausch von -ilbis 
mit -ellus bereits vollendet gewesen (dann so spät erst, weil die 
Sprache ja das Synon. j^us aus dem lÄtein. geerbt hatte}? 

Das Ält&anzesifidie war reicher an Wörtern auf -el, -ffo, 
welche im SchrifUateinischen auf -Ül- ausging»), als das Neufran- 
zöslsche vermuten läfst Dieses hat die folgenden ehedem gebräuch- 
lichen Nomina dieser Art eingebüist:^ Aneele, lat ancUla, vulg. 

1) Die Form cheuyaus Eich. 4260 {-.Detort ses poins, ses cheuyatm 
Hre) braucht cur auf Suffixwechsel im Altfr. selber scblieTsen zu lassen. 
Hier gab es auoli eino Bildiuig ehev^l, die reichlich zu belegen ist (vgl. 
schon Foerater, Cligee S. LVII). Sie kaim nicht capillua eoteprechen, wie 
zwar Metzke, Dia], d. De-de-Fr. . . ., Herr. Arch. 65, 78 noch annimmt 
(:in ckevols habe die Gruppe -il + cons. ou ergeben), nech auch mit ihrem 
p auf eine Vorlage mit dem Suffix -ücvlum statt -illum hinführen, was 
aber Uhlemann, E«m, Stud. IV, S. 587 glaubt, sondern müfete entweder 
«OS eheeel durch VertauschaDg mit dem dann durch Suffizverkennung 
gewoaneneD &i£Bx -^ entstanden sein, was jedodi nicht gerechtfertigt 
werden kana, oder auf einer vulgären oder vielleicht schon der Vulgär- 
sprache — denn wie ihre Entstehung in dieser erklären? — überkommenen 
Bildung *capöllus beruhen. Eine weitere altfranzös. Lautung cheveÜ, so 
Berte 2412, Enf. Og. 3018, B. Comm. 3340, Cleom. 5365, halt Scholer, 
Anm. zu Bert« 2412 für eine forme mouiUee de oiecef; erklären wird sie 
ÜsAi wohl aus einer Verwechseluug dee -eua im Nom. Sing, (ekevetu) mit 
jenem -eus (statt älteren -em), welches Nom. zu dem Obliq. -eil war 
(amseus eonseil etc.). 

2) Das Etymon, welches Die», E. W. Hc s. v. avel für das altfranzös. 
aml ansetzt, nämlicb lapiUus, halt Gasten Paris, wie Scheler im Anhang 
IIc bemerkt, für nicht ganz sicher. 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



— 48 — 

ancdUt (Schuchardt, Tok. HI, 183: ancella 6. Jahrh. n. Chr., II, 52: 
7. Jahrh. n. Chr.; Du 0. s. v. ancella: ancelia pro ancüla in Charta 
Lothaiii Imp.), ital. prov. ancella. Belege für das altfr. Wort bei 
God. , die sich um viele bereichem lassen (der Reim celes : anäeles 
Band. Cond. 219, 434 ist nicht mehr aufffiUig); es lebt das Wort, 
^e Godefr. angiebt, noch in den Eigennamen Aneeäe, Lancelk. 
Heute gelehrt ancüh, -aire (ital. tmeiÜa, span. aneiia). — Fourcele, 
lat fureäla, ital. farceüa, prov. forsela, vgL Diez, E. W. L a. t. 
foroatuia. Qod. belegt es noch aus dem 17. .Tahrh.: la foT(xU de 
l'estomac, Tallem. Hist. CCLXY, M. KontmerquS, auch als Orts- 
namen etc. YJelleioht darf man das heutige forceau (in der 
Fischersprache: SteUstange zum Game), das ebensowenig wohl mit 
forces etwas zu tun hat wie mit foree (LittrS definiert; piquet 
8ur lequel un fllet est appuyß, et qui le retient de force), an das 
lat. fureillfa) anknüpfen, imd wohl um so eher, als männliches 
forcel in der gleichen Bedeutung wie auch forcele (s. Godefr.) aus 
dem Ältfr. überliefert ist. — Maissele, lat. maxUla, vulgär maaxüa 
(s. Schuch., Tok. II, 52), iL mascella, prov. maissela, span. meßlla. 
Für Beispiele s. Godefr.; maissek : ptteeU Thebes 8359, Vgl auch 
noch G. Paris zum Alexius 86°, S. 190, wo aber das vb. maiseler 
mit diesem maissele anstatt mit maisei, Schlachthaus, zusammen- 
gebracht wild (s. Tobler, Gött. Gel Anz. 1872, S. 896). Neufr. ist 
(das gelehrte) maxilU. — Pastel, lat. ■pastiUus Hör. -um Varr., it. 
pasteUo Stück Teig (-ülo Plätzehen, Eflgelchen, gelehrt; span. pasiel 
Pastete etc., -üla Räucherkerzchen, MundkUgelchen) ; altfr. Beispiele 
bei Godefr. Das heutige frz. pastel ist dem Italien, entnommen, 
s. Littrö und Scheler, beide sub pastel 1, und Brächet, M6m. de 
la Soa de Ling. I, 370. Vgl. auch Diez, E. W, I. s. v. pasta, wo 
die pasliUus entsprechenden Wörter kurz berührt sind, auch das 
gelehrte frz. pastiUe. — Pestel, lat ptstillum (Plaut), ital. pesiello; 
vgl. Leser, Fehler und Lücken . . . S. 101 s. v. pistal, wo von 
Tobler altfr. Belege mitgeteilt sind, vgl. auch noch paus — pestel, 



Das altfranzös. esekamel ist das lat söamellum, 
E. W. I. s. V. escaniel. Gröber, Arch. f. lat. Lex. V, 4« 
beüum, vgl. Gröber ibid. 
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Ä. Neckam (b. Schelf, Tr. tr. de lexic. lat S. 86"). Gröber, Ärch. 
f. lat Lex. IV, 437 s. v. pistare gedenkt nur des ital. pütello. Öe- , 
lehrt ist pislil. — Hinzu wird noch chaeles, ital. cavflle, eov^tU, 
kommen dürfen, das Älfr. Schulze, Zeitschr. ViU, 299ff. aus lat. 
cavüla deutet (vgl dazu Rom. XIV, 157); D'Oridio, Grundr. I, 513" 
kennt nur die frühere Erklärung aus quod velks, deren Üntaug- 
lichkeit aber Schulze bewiesen hat. 

Dem Neufranz. gehören noch an: 

^Aisselle Achselhöhle, lat. axilla Cic., ital. aseplia, prov. 
aissela, cat aixdla, s. Diez, E, "W. L s. v. asceUa, Bei J. de Oarl.: 
ascella — aisseUe, vgL Scheler, Tr, tr. de lex. lat S. 41 ; sonstige Bei- 
spiele: HBsp. 1773; 4681; 8757, Qir. Viane S. 137 efc. Jenes 
aüselle, welches Bartsch, Chrest* Glossar s. v. aisseile durch , Brett' 
wiedergiebt, ist natQrlich ein anderes Wort {vgL für dasselbe Scheler, 
Glossar zu Froissarts Gedichten); es deckt sich mit ital. assicella. 
■ — WtinceUe, lat sdntüla Cic, altfr. estincele statt esdniek, span. 
cewieüa, port cenlelka- ital. gelehrt seiniüla. S. Diez, E. W, Uc. 
und zum Sufflxwechsel Schuchardt, Vok. II, 57. Beispiele: bele: 
estineek Mar, de. Fr. Lanv. 118, /iamoisek : estincele Blanc 1713. 
Das 16. Jahrh. schuf sich, wie Littr6 erwähnt, im engen Änschlufs 
an die latein. Lautung mit der Bedeutung des volkstflml. Wortes 
die Form sciiUüle:sGmtil(l)B Rab IV, 10; T, 147 (Jannet), fiÜBs: 
sßintiOes Kons. Dl, 116; vgl, auch Thurot H, 305. Das Wort ist 
wieder aus der Sprache verschwunden, doch sie besitzt das vb. 
seintiller und Ableitungen von diesem auf -alion, -erneut etc. — Ma- 
melle, lat •mamüla, ital. mammella (und gelehrt -illd\, prov. ma- 
meUa {und gelehrt -iUa), catal. mamella; span. (gelehrt) mamUa, 
Beispiele sind nicht selten, vgl. aufser den schon genannten: pu- 
ceie:mamele Alexius 1201 (XII" s., s, G.Paria, Alexiua), mamde: 
alimek Veng. Bag. 5079 etc. — Paisseau, lat. paxülua Varr., 
prov. paiaael; s. Diez, E. W. IIc, Gröber, Ärch. f. lat Lex. IV, 430: 
,paäBillus {ptEtellus)', auch Arch. f. lat Lex. 11, 283 s. v. fall(i)tus. 



I) Aemellc macht den Eindruck einer volkstümlichen Übertragung 
des latein. aleh^inüla, gelehrt alckitnille, ital. alchvmiHa, span. alqtmnüa; 
doch ist es gewagt sie für möglich zu halten. Das Wort ist übrigens allein 
bei Sachs wahrgenommen worden. 
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VgL als Beisp.: .... tüud mstrvmentv/m cum quo linum texüur, 
gallice paisael, J. de Garl., e. Scheler, Tr. tr. de lex. lat S. 73; das 
Beisp, Trouv, Belg. I., 55, 46: On ne poroü un aec passet Faire 
florir ne verdoür ist das an ersto- Stelle von Öodefr. angegebena 

— Pinceau, lat pemeähtm Cic., span. pincü, prov. pincd, port. 
pineel, caL ptneell, engl pencä; vgl. zum Suffixwechsel Schuch-, 
Tot. ni, 126. Littrgs Belege beginnen mit dem 13. Jahrb., ein 
früherer: Troie 22349 ist oben genannt worden, vgl. auch pineeBe 

— pineel, Adae Parvipontani, s. Scheler, Tr. tr. , . . S. 127''. — 
Seeau, altfr. seel, lat sigülum, span. seBo, port sello, cat seüo, 
prov. sagel, ital. suggeBo (gelehrt sigilh], a. Gröber, Ärch. f. lat Les. 
Y,468. Beispiele sind noch bel:se4l, Elana 2175, seel:eastel 2955, 
hd : seel M. Fee. MiL 1 15, im Verainnem RoH. 487. Fflr die Schicksale 
des alt&. Wortes im Munde und in der Schrift vgL Littr^ s. v. sceau, 
K Egger, Kotions ölSment de grammaire comparße Paris 1856 — 57, 
S. 178, A. Tobler, Terebau' S. 44f., Thmr-t, Pron. fr. I, 512; n, 183, 
auch Scheler, Baud. Cond. S. 513 Anm. zu 20,703. — Tasseau, lat 
taxübis Cic, itaL iaaseUo, s. Diez, E. W. I. s. v. tassello und vgL Du 
C. taxellus 2., auch tassellus. Als Beispiele seien noch angeführt: .i. 
avhere ot veslu dmU d'or suni U tassid Rom. d'Alix. 436,13, 
numtel.-tassel Thebes 5426 {Ms. Ä.}, vgl auch Mitth. S. 269 s. v. 
tausei; auch Lacume bringt tassel (1. Omement de fonne carr6e 
qui se mettait aux vStements, mantel : lasset Blanch. fo. 183). — 
Tourterelle, lat turturitla Sen., s. auch Du C. 8. v. turturilla; LittrS 
und Scheler setzen *turiurella (und für ~-eau *~-eUus) an, desgleichen 
;ßtienne S. 49 tmiureUa, bei dem man liest: touriereau notaläle est, 
quod deminutivum habetur deminutiv! tourlerelle {= iurturella). 
Das letztere wird zum bloisen Scheine, sobald man in lourtereau 
das Deiüin. des heutzutage veralteten tourtre (altfr. z. B. totire Best 
de Gerv, 1087) erblickt Das bei Du C. zu findende turturella ist 
nur eine Bfickbildui^, er belegt es aus 1389, s. auch ibid. s. v. 
tortoreUa. Ygl. noch span. lortoliUo, ital. lorloreüa. Ein Beispiel 
ist noch: Or mais mvrai a Im de tourlerek, Alexius 427 (12. Tahrh.); 
tourterele hier aus tourlrele wie chamberiere ekarlerier avouieresse 
aus chambriere ekartrier avoutresse vgl, Tobler, Versbau* S, 34 und 
Tobler in Leser, Fehler und Lücken . , S. 73. ~ Triteau, altfr. 
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tresteau, für welches als Etymon Dies, E. "W. IIc. das ndl. drU- 
stal, dreiffllsiger Sitz, dem lat. tra(n)siiÜum yfxgazogsB. hatte, das 
letztere aber mit Entschiedenheit von Scheler, Dict, Boucherie, Rev. 
desJang. rom. V, 351 {durch diesen bewogen: Littrß, SuppL), G. Paris 
in Diez, Ältrom. Gloss. S. 131 (Bauer) in Anspruch genommen 
wird. Bei Du C. findet sich treateilua (Iretellua) = fulcnun, mensa- 
rimn, tripedis speoies (,men8a8 et trestelia providere et repaiare', 
Fleta lib. 2. cap. 16, § 1). Das franz6e. "Wort, dessen Behandlung 
zeigt, dafB man in der ersten Silbe: Irans- irrtümlich das Fraefix 
irotts- wahrgenommen hat (vgL A. Darmesteter, Tiots compoe. 
S. 76), belegt Littrd seit dem 13. Jahrh.; es begegnet auch schon 
bei J. de Garl.: Tk-esteUas, B. tresies (vom Sing, treatel), L. irf 
teoMx, 8. Scheler, Tr. tr. de lex. lat. S. 66, und femer bei AI. Kec&am: 
phiaias — Ireetela , s. Scheler ibid. S. 131^'. — Berührt werden darf 
noch fourdelle, dem im Latein. Itträilius gegenübersteht, ft^ch 
aber auch späteres turdela {-ella), s. Diez, Oramm. I, 45, mit d^n 
ee (gleichwie das ItaL tordella, vgl. auch span. tordella und span. 
tordillo, woraus französ. towdüle) sich lieber wird verbinden wollen, 
vgL auch unten sub -eUe ^ -Sla.^ 

Das franzöe, aeneve wird von Schder, Dict., auch Exposö 
des lois qui r^gissent la transformation frangaise des mots latins, 
Brux. et Paris 1875 SS. 122, 130, 188, 248, desgleichen von 
Littr^, auf eine Basis *sinapiUus zurückgeführt, was Rothenberg 
S. 38 billigt: derselben wäre zunächst die Form senevel (eine so 
geschriebene Form findet sich wirJdich Baud. Seb, SU, 328) ent- 
sprossen, deren Suffix -fl mit -el ^= -aHa) vertauscht worden wäre, 
um schlieislich mit weiterem "Wechsel zu & zu werden. Wenn 



l)"Wennar6risaeaM von arJMseiWwm stammt. wioMeyer-Lfi'bke§445 
(8. 375) behauptet, so wäre es gleichfalls hier safzufUhren. Aber ist arbas- 
eillnm ein lateinisches Wort? FoTcelliDt gewährt es nicht, ebensowenig 
Paucker, Zeitscbr. f. vgl. Spr. XXIII, selbst im Du C. ist es nicht vor- 
handen. 

2) Das ital. eiambdla leitet Caix, Studi 8.' 99, 271, indem er sich 
dentt es stehe für *seiambella, von dem lat. gua-eillutn (GsAa) her; dessen 
ist darom hier Erwähnung zu tun, weil ei das firauzös. gimblette, Art 
Kncheo, an das ital. Wort knüpft (s. auch Scheler). 
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dem 30 ist, so hat das Wort senevi den vorhergenannten angereiht 
zu 'werden. Aber (angenommen die Basis *smapülus sei zu rechte 
fertigen) eine Stelle fOr senevel giebt Rothenbei^ nicht, so daTs 
er doch auch die Qualität des Tonvokals in senevel nicht kennt 
und darum einen Schlufs auf das Suffix der Grundform nicht 
h&tte machen dOrfen; und unklar bleibt überhaupt, warum die 
letztere *ai7tapillus imd nicht *sinapeüus (Scheler, DicL* sagt frei- 
lich bestimmt: ,du L. sinapUius^, als ob ein solches öberliefert sei) 
habe lauten sollen. Nicht unbedenklich ist es auch, mit QrSber, 
Arch. f. lat Lex. Y, 469 die Formen senevel (sie findet sich 
z. B. Baud. Seb. XII, 278) und senev6 als aus einer nicht nach- 
gewiesenen Bildung senef erweitert aufzufassen; ist der Au^^ng 
-eä in senaml demjenigen in soleil, orteü etc. gleichzuachten, 
wozu wenigstens die Form im Baud. Seb. nicht zwingen wird, 
so ist gegen jene Meinung auch einzuwenden, dafs -eil im 
FranzQsischen kein Wortbildungsmittel geworden ist: man hätte 
darum jedenfalls einen vulg. Typus •«wgrfeu/tMM (vielleicht statt 
*siraa/)j<?u/ttm) anzusetzen (verlangt das die weiter von Gröber an- 
gegebene, hier nicht belegbare Form semveil auch?). Das aus 
Baud. Seb. beigebrachte seneml darf ebenso wie das durch Littrß 
(unter dem XY. Jahrh.) aus Scheler, OIosb. rom. lat p. 42 ent- 
nommene ,(sinapis) semvd' als eine Bildung mit dem Suffixe -alis 
gelten; das letztere darf auch aus dem senevex. bei Barb. und 
M6on und dem senwes bei J. de QarL (Ms. B'), Beispiden, die 
fiotheuberg namhaft macht, herausgelesen werden: und so ist 
wenigstens für diese DarsteUungen stotlich ein Typus *aina- 
paiem vielleicht nicht unstatthaft Aus sen^}el hätte sich seneve, 
das LittrS zuerst aus dem 16. Jahrh.: Ol. de Serres 357 nach- 
weist, doch auch schon das 14. Jahrh. darbietet: Senev6 est de 
ffrant valour, Seieke kerbe et de grant chahur, Poeme moralis6 
sur les propri6tes des choses XXYin, 1, in Bomania XIY, 
442 ff., durch die Yermittelung der das Flexionazeichen tragen- 
den Formen, in denen das auslautende l untergehen konnte, ent- 
wickelt 

Das auf -lila ausgehende anguitia (vgl. A. Weinhold, Arch. 
f. lat. Lex. IV, 178) ergab nach Schwan § 207, 2 im AltfranzOs. 
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anguille (mit mouill. I); doch Reime wie anguÜes : vUes G. Ouiart 
II, 8778, anguik:guik Barb. uod M. I, 313, 1328, anguile:mingüe 
ibid. I, 321, 1571 (die beiden letzteren Belege aus 6. Coinsy), an- 
guüe:vik Rose 12301, guiüe : vUk : angiUe Jean Cond. 11, 185, 144 
— die drei ersten Stellen von Herrn Prof. Tobler mitgeteilt — 
zeigen, daTs dae Gt^bnia anderer Art gewesen sei; denn vgl. 
guÜB : Evangüe Rnteb. I, 10, 119, evangüervüe Bes. Dien 3579. 
Die Mouillierung des l ^ Lautes trat spät und erst nach viel- 
fachem Schwanken endgflltig ein; sie wurde veninlarst durch die 
Erinnerung an das Latein. Lautbild anguiSa mit dem doppelten l, 
welches auch in die französische Darstellung von anguilta in der 
Schrift Eingang fand; vielleicht hat den Gelehrten, die anguile in 
anguüle umwandelten, auch das Deminutiwerhältnis von anguiUa 
zu anguis im Lat., dessentwegen das franziJs. Deminutiv -Sufflx -ilU 
am Platze zu sein schien, vorgeschwebt. Uan vgl. die Angaben 
bei Thurot, Pron. fr. EI, 305 und 304. ~ Mittelbar auf sullkis gehen 
nach Gröber, Arch. f. lat. Lex. V, 485 souil soutlte zurück, 
unmittdbar stammen sie vom vb. souiller [su(i)ll-WTe schweinisch, 
zum Schweine machen), wie prov. solh vom vb. solhar sulhar; 
Diez, B. W. Hc. hatte sich allgemeiner: ,somi7 von millua' geäuTsert, 
Von seiner noch in der 2. Aufl. ausgesprochenen Ansicht, dafs 
souiüe eine Ableitung aus souiller sei, kommt Soheler in der 
3. Aufl. seines Dict zurück, weil er in der Geste de Liöge des 
Jean d' Outremeuse V. 1837, die Form seuwilhe mit der Bedeutung 
bourbier: . . , parmi wie seuwUhe Perehoii un porc sangler qui 
forment . . . s'^ortilke (nicht vielmehr s'en twlilhe?) gefunden hat, 
welche geradesweges auf suiäa zurilckleite ; aus dieser Fonn wäre 
dann das spätere somlle nach dem von Suchier, Grundr. I, 587 
angegebenen Vorgänge entstanden. Aber die ältere dreisilbige Bildung 
trQge ein dem der Basis nicht entsprechendes Suffix;^ dieses müfste 
entweder im Französischen erst an die Stelle von *-ile getreten 
sein oder auf einem noch in der Vulgärsprache für -lllam ein- 
geführten -Ißiiiam (womit zu begrilnden?) beruhen, sonst wäre nur 



I) Denn scbwerlich ist die Regel Schwans g 207, 2: ,Vor und nach 
betontem -t entstellt ans / mouiUierteB l (geschr. t/f)' au&echt zu erhalten. 
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noch zu einer Grundform *süül-iam zu greifen. Schelers Deutung 
ist nocli nicM über allen Zweifel erhaben. 

Die gelehrten im Latein, auf -iü- ausgehenden Wörter des 
FranzSs. sind noch: Alckimille {l}, vgl. oben. — Ärgile fem., auch 
masc (8. Sachs, Littr^), daneben auch argiUe mit / (,c'eBt une pronon- 
ciation condamn^e par le bon usage', Littrö Rem.) — so, wie 
Didot, Obs. Bur l'orthc^. S. 107 angiebt, im Catholicon abbre- 
viatum, Paris 1506, geschrieben, von Thurot II, 305 aber mit 
anderer Aussprache, als einfaches / besage, nie wahrgenommen. 
Zu ital. argiUa s. D'Ovidio, Grundr. I, 504^^, zu span. arciUa 
Baist, Grundr. I, 704**, die prov. Darstellung ist argila. Das 
Etymon bildet lat. argüla {vgl D'Ovidio, a. a. 0. Änm. 2), = griech. 
ÄpyiAog (nicht «^(Xog, wie D'Ovidio am letztgenannten Orte 
schreibt, obwohl er Qiom. di Fil. Rom. I, 71, Anm. 3 das von 
Canello ang^etzte ä^TXog ausdrücklich rügt), auch ft^iXhig. — 
Armilles (/, dochunmouilliert in den Ableitungen armtVie, armiSair^, 
prov. armilla, span. armila, -iila, ital. armiüa, von lat. armüia. — 
Axille Achsel (Pflanzenkunde). — Baeille masc, = baeiUum. — 
Bombyeille Seidenschwanz (Vogel). — Camille (l, St-Cz. :i), 
= Camillus-a, vgL auch Thurot 11, 305". GamÜe, Pöletier. — 
Camomille (l), lat eamomiUa (Plinius Valerianus, 4. Jahrb.), 
s. Scheler; span. camamila, ital. camamUla. Lanoue schrieb ea- 
mamüle und sprach es mit l, wie auch Wailly camomille, s. Thurot 
H, 305. — Cavillation, lat eaviUatio; span. cavilaeion, ital. 
cavülaxione. — Ohondrille IJ), "Wegewärtel (ChondriUa juTtcfyi)- 
span. condrila, eondriUa, ital. amdrüla, — griech. x^^^^^V '^^■' 
XOvdQtlXij, auch x^v^e^i^, Diosc. Littrö giebt an: Etym. x^vS^og. — 
Codicille masc., lat codidüus; span. codieilo (veraltet eodidÜo, 
codicUio), ital. codieiUo. — Coronille (Q, Eronenwicke {Goro- 
mlla), Span. eoromUa, — Drusille (Sachs giebt aus Dumas pöre 
auch die Auaspr. mit i einmal). — Fibrille, anat: Muskelfaserchen 
(mit und ohne Mouillierung des l — Lautes gesprochen), ital. fibnUa; 
vgl. Thurot H, 305: Wailly mouilliert das l nicht — Fringille 
fem. (Bescher. Compl. und Poitevin geben männliches Geschlecht 
an), lat. fringuiüa; ital. volkstöml. fringu&üo, -a; span. fringHago. — 
Fritillaire, = friliUaria, ital fritüläria. — Oorille masc (Q, 
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ital. gorilla. — Lapilleux (Littrö, Poitevin mouillieren das / nicht, 
anders Bescherelle), lat lapHius; JtaL UtpiUo, -oso (vgl. span. 
U^nlla). — Mamille (Pflanzenkunde), lat. mamiüa. — MaxilU, 
-cäre, -eux, -ien etc., lat maxiila. — Mirlille masc. und fem., mtpiü 
masc. -ilts fem., Heidelbeere, vaccinium myrtUlus; itaL mirtiilo. — 
Mirlil, Myrtill (TagfeltK-art), papüio myrtülus. — Morbilles {l), 
^ morbilli (jung^bildet, s. Littr§ s. v. morbilleux), vgl. Du C. 
8. vs, morbülua, -osus, und für das französ, Wort Godefr.; ital. 
morbülo (bei Michaelis), morbiile (nadi Du C). — Motacille fem,, 
Motacilla, span. moladla. — Mutille, Bieuenameise, rmäilia. — 
Oscille, Osdllum, ostnlium, vgL osdüer (apan. oscilar, itaL 
os^Uare). — (OvilU, Ausspr. des l = Lautes verschieden an- 
gegeben; es geht auf omllm zurück). — Papille (Littrö: 7, nach 
anderen nicht so), Papille, = lat. papiUa; span. papila, ital. 
papiila. ■— Pastille fem. (Ö, lat paslälus, vgl. Diez, E. W. I. e. v. 
Pasta. — PinicilU, -aire, lat penieiilum. — PisiH, lat pis- 
tiüum; span. piatilo, itaL piatiÜo; s. femer oben. — Podicille 
masc — {Postille (t) '= post illa; vgl. apostük und dazu Thu- 
rot 11,305; ep&a. postila, itai. poslilla). — Polentille (i), Gänse- 
rich, Fingerkraut (poteniilla), span. poleniilla, ital. poteniilla. — 
Pulsatille (Land, und Littrg; Z), Kuhschelle (pulsatüld), ital. pulsa- 
tiila. — Pupille masc., lat pupillus; span, pupüo-, itaL pupilh; 
VgL VaugeL, (Nouv.) Eem. U, 385: ,il faut dire . . . pupille et non 
pupü, l'usage et la raison le veulent ainsi', und Thurotl, 197. — 
Pupille fem., = lat pupiUa; span. puptla, itaL pupilta. — 
Benille fem. (f), Nierenfeder, Korallengattung (renilla). — Sigil- 
laire, lat s^illum; span. sigiio, ital. sigiüo. — Spirille fem. 
(auch ;, so Lnd.). — Spongille (/), Süfswasserschwamm (spon- 
giUa\; VgL auch Darmesleter, Mota nouv. S. 206. — Titillation, 
lat titülare; span. litikunon, ital. titiOazione. — Tonsille, Mandol 
im Gaumen, lat tormUae; ital. iormlle. — Tormenlille (i), Blut- 
wurzel (tormmtUla) ; span. twmentila, ital. tormentilla. — V6r6- 
tille fem. (i), Kielfeder (zooL), lat veretiüim.. — Verticille masc. 
(auch mit mouill. l gespr., a. Sachs), lat, veriicülus; span. verti- 
eüos, ital. vertidllo. — Vexille, -aire, lat vexiüutn; span. ■oexüo, 
itaL vessiUo. — Adj. tranquHle, lat. tTonquillus; span. tranquÜo, 
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itaL Iranquiüo.^ — Unter diesen gelehrten Wörtern befinden sich 
manche künstlich gebildete, die sich leicht verraten, 
Zusatz. Ob man von einem gemeinromanischen Wechsel des 
Suffixes «c^nus mit dem Suffixe -elnns zu sprechen habe, ist nicht 
ganz sicher: in betracht käme nur ein latein. Wort auf -c&ius, 
pullicenus, dessen Darstellungen in Frankreich: alt&. pulcin, 
proT. pouxi im Einklänge mit den Lautgesetzen stehen (vgL 
Suchier, Qrundr. I, 575^ und für die französ, Wiedergabe 
besonders Schwan § 77), jedoch nicht durch , Vokalsteigerung' 
zu erklären sind; piäeins schon in den Cassel. OIobb. 86 (s. 
Diez, Altrom. Öloss. S. 95 oder Schuehardt, Vot I, 291). Doch 
der Wiedergabe des Wortes in Italien: ital. jmldno (neap. 
polkdno) s. Gröber, Arch. f. lat Lex. IV, 451 (der auch sard, 
puMighinu beibringt), deren Diez, E. W. IIc. s. v. poussin nicht 
gedenkt, würde, wie Gröber sagt, ein *pullieinus noch besser 
entsprechen, und geradezu Suffixwechsel nimmt für das itaL 
Wort D'Ovidio, Grundr. I, 510*' an. Ein Typus ^ptitUcmna 
liefee sieh in Italien (eher als in Frankreich) vielleicht recht- 
fertigen; man vgl. die auf -ein- zu beziehenden mundartlichea 
Bildungen: mail. moresin ven. molesin (arch.-lat moUi^na) s. 
Storm, M6m. de la Soc. de Ling. 11, 131, gen. oecdn {*orieinus) 
s. Caix, Studi S. 131, 431, romagn. alsena {cdicmam) assicena 
(assidnam) cardsena (carlüntiam) purda&na [porHdnam) s. Joret, 
Du C latin . . . S. 137; dem provenz. und dem franzSs. Sprach- 
gebiete aber dürfte das Suffix -ein-, von welchem man an prov. 
raxina, firanz. ratAne nicht zu sprechen hat, unbekannt geblieben 



1) Die Darstellung imb&eille hat die Acad. von 1835 dnreh imb&- 
cile ersetzt, eine Schreibung, die mit der ei-steren im 16. Jahrb. und in 
den folgenden Jahrhunderten oft genug wechselte, vgl. Godefr. B. vB. im- 
beeile, -ite, Thnrot, Pron. tr. IT, 305, Littre, der -Hie auch aus Com., 
MoL, Eac. nachweist, Didot, Observ. sux rortbogr, S. 129; imbecile hat das 
Au.ssehen eines in das Französ. ühertragenen Adj. auf -ilis (vgl. auch spao. 
imbecü(e)) und scheint der großen Zahl der Adj. auf -*fe, unter denen es 
in bezug auf die Bedeutung d^ile besonders nahe steht, angeglichen. Das 
neben imbeeiüus vorliommende lat. imbecillis (vgl. Corssen, Ausspr. II, 327. 
426; Thiehnann, Philologus 42, 372; ßöusch, Rom. Forsch. H, 313), daher 
ital. imheeille, ist sicherUch aus dem Spiele zu lassen. 
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sein. IDm hätte keinen Anhalt um zu glauben, dafs in der ' 
Vulgäreprache -cSnus mit -dnw« vertauscht worden sei, weil 
dieses beeser das Wort puUvxnua als ein Detninutivum von 
puUus habe kennzeichnen können; von einer Einwirkung des 
Suffixes -Inus aber hat man abzusehen, wenn Grund vorhanden 
ist für die Ansicht, dafe als das Sufßx des Wortes nicht -enus 
sondern -cenus empfunden worden seL Die letztere braucht aber 
nur für das in Italien (sa\m.ckfMß puliicenus geh^ zu werden, 
welches sein Suffix zu gunsten des dort häufiger zu beobachten- 
den -ein- aufgegeben haben kann.i 

y) Ein SufBi ist vielleicht, weil der Sinn eines Wortes ein 
anderes einzuführen empfohlen hat, mit demselben vertauscht 
worden: nur aus zwei FäUen ist dies möglicherweise zu schlielsen. 
Das lateinische saglna tritt in den romanischen Sprachen mit 
einem Suffixe auf, welches auf Ersatz von -in« durch «Imen hin- 
deutet: ital. saime, apan. sain, prov. sa(gjin, altfr. säim säin, 
sieh Diez, E. W. I. a. y. säime {wo bereits der Sufflswechsel als 
notwendige Annahme hingestellt wird) und Qramm. H, 333, Littr6 
s, V. saindonx. Gröber, Ärch. f. lat Lex. V, 456, W. Meyer, Neu- 
trum SS. 77, 80, 91. ¥ür sagimm weist Diez, E. W. a. a. 0. auf 
J. de öarL hin, vgL auch Du C. s. v. sagimen, wo diese Form 
beispielsweise aus dem Jahre 1051 einmal belegt wird. Den an 
aagina stattgehabten Suföxwechsel berührt auch Eothenbei^ S. 11, 
der — ohne aber eine Belegstelle beizubrii^n — anmerkt, dafe sich 
im Altfr. auch die dem lat aagina völlig entsprechende Form vor- 
finde. Vielleicht bedeutete sagina, als es sich in sagimen ver- 
wandelte, noch nicht ausschliefslieh: Fett, d. i. das Ei^bnis der 
Handlung des Mästens, sondern bezeichnete gleichzeitig auch diese 
sdbst, was ja im klass. und im silbern. Latein der Fall war; 
dann hat die Anwendung des Suffixes -Imen (mit demselben Ton- 
vokal wie -Tna!), welches aus dem Lateinischen in solchem Sinne 



1) Heyer-Lübke § 116 (8. 119) stellt aber itaL ytüeino, prov. polst, 
■ ftanzös. poussin auf eine Linie und gewahrt an ihnen Snffixtausch (dtia 
US mit dem häufigeren -inui). 
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bekannt ist, nicht allzufem gelegen, obwohl ein vb. aagire selber 
gemangelt hat. Es kSnnte jedoch der Umstand, dats sagina die 
Bezeichnung eines Stoffes und doch auch ein Sammelwort war, 
das Suffbc -imen aber (dessen Anwenditng wegen des iiberein- 
stimmeuden Tonvokals deqenigen von -amen oder von -umen gegen- 
über bevorzugt worden wäre) gleichwie die beiden letztgenannten 
Suffixe derartige "Wörter zu bilden diente (was zwar nicht aus 
dem Französ., doch aus dem Italien., vgL W. Meyer, Heutrum 
8. 90, entnommen werden könnte), auch dazu aufgefordert habea 
-Iva diuxih -imen zu ersetzen. "Von Einflufs auf diesen Tor- 
gang ist schwerlich auch die Tatsache gewesen, dafs der Vulgär- 
sprache ein anderes sagma (neufr. seine) gleichzeitig angehörte hat. 
Einige Belege für das altfr. Wort verzeichnet Eothenbei^; weitere 
sind lA säme fait le grant feu esforoier E. Cambr, 1486; säm: 
gäin Songe d'Enf. 585; Oitis e» säin d'mnilüe Watr, 111, 
334 etc. Die zusammengezogene Form scän fand Bothenberg 
frühestens bei Froies. Pofe. III, 142, 1490 (Scheler im Glossar 
citierti unrichtig). Heute bedeutet sain enger das Fett der Raub- 
tiere und des Schwarzwildes (dem "Worte wird von Sachs auch die 
Bedeutung tierisches Fett, doch diese als veraltet, zugeschrieben) 
und besteht es in der Zusammensetzung aaindotix (Littrö: le sain- 
doiix Stant une graisse blanche, fondue Sans äpret^ ni amertume). 
Der ursprüngliche Auslaut des französ. Wortes offenbart sich in 
den alten Ableitungen säinier schmälzen (s. Tobler, "Versbau' S. 47), 
enscUnter (s. öodefr.: graisser, engraieser; s. auch Lacume s. vs. 
ensaymer, enseym.er und Littrß s. v. ensimer, der ataainer für die 
forme vöritable erklärt: das aus Du C. entlehnte Beispiel ks laines 
ensainnees , aus dem J. 1378, das er im Sinn zu haben scheint, 
braucht aber nur auf eine Einwirkung von sain auf ensaimer 
schliefsen zulassen), heute ensimer und ertBemer (das letztere nicht 
bei Littrö) die "Wolle einfetten*, und scbliefslich in essdmer essimer 



1) Sachs nennt als Etymon von ensemer das vb. semer; was er 
meint, ergiebt sich vielleicht aus Littres Bemerkung zu essimer, das aus 
einer Wurzel, die sich im berr. semer ^ französ. se cftemer ch^ner, prov. 
eemar, ital. seemare finde, abgeleitet wird; zur Herkunft der letzteren 
Wörter vgl. aber Scheler, Diot. s, v. ohSmer. 
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bfleher (den Irrtum Rothenberga, der tob easaimer spricht, ver- 
bessert Willenberg, Z. f. nfr. Spr. und L. UI, 5C4). 

Hier dürfte sodann des Vertreters des latein. Substant. semen- 
iem fem. zu gedenken sein. Mit dem fi-anzOs. semence (z.B. Bes. 
Dieu 1607, Vrai An. 27 etc., zu grevance : setnance Dolop. 11960 
vgL ibid. 11993 sapiance.-eemblatwe, 12001 seianee : poKaaaee) 
vereinigen sich das prov. aemensa und das ital. aeimnxa, um einen 
vulgärlat. Typus "aementuim anerkennen zu lassen. Man scheint 
das Sufflz -ent«ra in semeniem mit -enti«n vertauscht zu haben, 
■weil mit jenem, welches an Partizipien Praesends und Verbalad- 
jektdven geläufig war und immer (selbst wenn das Terbum unter- 
gegangen ww) — handelt es sich um Substantiva — jemanden 
oder etwas zu bezeichnen diente, wdcher oder welches tut oder 
bewii^, leidet oder irgendwie ist, sich die Bedeutimg von semen- 
iem, welches eher etwas Bewirktes (das Besultat einer Tätigkeit: 
die Saat und dann das einzelne C^esäete: den Samen, das Samen- 
tom) angeben mochte, kaum vertrug. Besser paTste dämm wohl 
das Suffix -eniia, welches eingeföhrt sein mag, als semeniem noch 
nicht Samenkorn bedeutete, sondern noch Saat (und zwar = das 
Säen), — oder sollte dem Suffixe -entia auch die Bedeutung des 
konkreten Ergebnisses einer Tätigkeit zugemutet ' werden dürfen? 
(die gewöhnliche ist es nicht). Das ital. seme^a sagt an, dafs 
das weibliche Genus von semetiiie einea Wechsel in der Endung 
bewirkt habe. Bei Du 0. sind verzeichnet sem^iHa -orum und 
semenda -ae. Schreiben Pfiletier und Bäif im 1 6. Jahrh. semance, 
so vielleicht infolge von Verknüpfung des Nomen semence mit 
dem Verbum aemer (jene Schreibungen berührt Thurot, Fron, 
fran^. I, 135). Auch der Wiedergabe von sementem ist im Französ. 
zu beg^nen, so findet sieh la semenl im Th^ätre fran^ais 315, 
und auch in Berry ist sement üblich (Scheler). 

1) SuffixvertauBchung 

b) im vorlitterarisohen Französisch. 
a) Ein seltenes Suffix ist durch ein häufigeres verdrängt 
worden: so das Suffix •eUs durch das Suffix •alis. Von prov. 
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crudel tnfxel, span. cruel, itaL crudele trennt sich das altfr, crüel 
durch sein Suffix, welches nicht die "Wiedergabe von latein. -slis 
sein kann. Der Mangel eines altfr. crüeü (in Dial. Greg. 14, 17: 
(ke il a si grant et a ileä haron si) erüeäe (iaidenge faira presu- 
mat) Btaht ei latein. ä gleich, vgL auch Foereter, Zeitschr. I, 561 
Anm. 2), die froh auftretende Assonanz von erii^ls mit cr^>er an 
der bekannten Stelle Leodegar 26" (es wird von Darmesteter, Mets 
Nouv. S. 170 Anm. für eine gelehrte Form hier gehalten, aber mit 
Unrecht, -wie ihm Boueheiie, Eev. d. lang. rom. 1876 (2), S. 202, 
auf den Schwund des d aufmerksam machend, erwidert; vgl. bei 
dieser Glelegenheit noch folgende Reime aus mafBgebender Ztit 
quel : crüel C\iev. Lyon il50, crikl : el Brut 3695, erüel {,e aus a' =^ 
Assonanzen) Amis Amil. 1249 (L. 68)), das Dasein einer Neben- 
form erual im Altfr. (vgl. die Beispiele bei Eothenberg S. 45) und 
dasjenige des Subst. cnumte, welches nur selten iTiuÜ6 neben sich 
hatte (2 Belege bei Rothenb. S. 47, 2 weitere bei Lacume s. v. 
crualitg Var. und Anm. 4, erüelt6 auch Rdmpr. D?!*, 090") haben 
bereits mehr als einmal dazu geführt eine Basis "erudalis für das 
franzSs. cnul anzuerkennen. Das letztere geschah, während noch 
G. Paris, Rom. I, 279 die Assonanz miels : crever für unwahrschein- 
lich erklärt hatte, durch Foerster, Chev. II Esp. Einllg. S. XXXTf, 
Stock, Rom. Stud. in,'445, Lüeking, Altfr, Mundart. S. 72, Rothen- 
berg S. 45 f. (zu seinen Bemerkimgen einige nicht gerade wesent- 
liche Verbesserungen von Willenberg a. a. 0. S. 574 sub d), 
N. Nathan, D. lat. Suffix -alis ... S. 20 [lerudelis habe schon in 
ältester Zeit das durch das Fehlen von Primitiven zu Adjektiven 
auf -e/is im Französ. isolierte -eil aufgegeben und -el alis da- 
für angenommen; doch wohl nicht ganz treffend), Schwan § 76 
Anm. (wo enisl und feel besser nicht auf eine Linie gestellt wären), 
Suchier, Grundr. I, 631*^ {erudelis habe die Endung -aiis zu 
einer Zeit ühemommen, wo diese wahrscheinlich bereits -fts lautete); 
auch sonst ist es gelegentlich berührt worden. Die von Stock zu- 
gdassene Ansicht Böhmers, crüel {ebenso feel} sei durch Rück- 
wirkung aus dem Subst, erualt6 {resp. /ea/ie) — am unbetonter Silbe 
hier wie in sauvetge dauphin — entstanden, indem -al- als das auf 
-aus beruhende Suffix aufgefafst worden und nun erst erüel neben 
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seil ins Leiten gerufen habe, hat man, um von eriiel zn reden, 
dessen Existenz also erst von der des Substantivs abhängig ge- 
wesen wäre, zurückzuweisen (nur erual kßnnte sich etwa auf jenem 
Wege begreifen lassen). Den Wechsel von -elis mit -tüia an cru- 
detis hat die Spärlichkeit des Suffixes -elie, aber die Beliebthrät 
des Suffixes -alis, wovon Stock ja auch spricht und was Suchier 
hervorhebt, veranlafet; weü jedoch -elü an fidelis, in welchem 
-eüa wegen fidea doch sicher als Suffix geftliilt worden ist, nicht 
dem Suffixe -alü Platz gemacht hat, so wird man zu sagen haben, 
dafs ottdeHs nicht gleichzeitig mit fidelis in das Französische auf- 
genommen sein kann: ß(d}eil lebte hier bereits, als crüel erstand, 
und -alia besafs vielleicht schon die an -Sl(is) anklingende Form 
-el, die es, ein so häufig verwendetes Suffix, statt -Slia einzuführen 
empfahl (denn -slis mochte in erudelis den Eindruck eines Suffixes 
sehr wohl machen, da auch das Wurzelwort, freilich ein Adj., dem 
EranzSsischen vererbt worden ist — von dem letzteren die Ab- 
leitung criiease, welche nur aus J. de Garl, — s. Scheler, Tr. tr. 
de lex. lat. S. 65 — auch Godefroy bekannt ist). Jener Yoi^ang 
aber ist nicht mehr in das Vulgärlateinische, doch auch in das 
htterarische Französisch noch nicht zu verlegen (und wird in der 
gleichen Weise wohl von Suchier gedacht). Als -el =^ -alis längst 
mit offenem e gesprochen wurde, kamen im 16. Jahrh. Gelehrte, 
die die Lautung des Suffixes derjenigen von -elis in cmdelia annähern 
woUten, auf den Gedanken dem e in -e/ geschlossenen Lautwert 
zuzuerteilen, so Sylvius (1531): ü se prononce parfois, comme en 
latin, e'est-ä-dire par e fermö, erudelis cmel, s. Thurot, Pron. fr. 
I, 55. Wenn -elis mit -fdis vertauscht worden ist, als das letztere 
bereits zu -el entwickelt war, so hat man kaum das Eecht mit 
Lüeking (crüelUJ cruaÜS aus einem Typus *erudalitatem abzuleiten: 
es hat auch crvdelitaiem nichts anderes als erüdti ergeben können, 
welches ursprünglicher als cmaUi sein wird und in dem die Be- 
schaffenheit des vortonigen e keine Schwierigkeit bereitet haben 
dürfte, um criidte nach seiner Erzeugung als eine Ableitung von 
eniei anzuschauen. Dafs aus crüelli die später allein herrschende 
Form crualte (cruttule) geworden ist, soll man dies mit Böhmer 
als die Betätigung desselben phonetischen Triebes betrachten, der 
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nach ihm aus dem Übergange von sekage ... in aalvage . . . spricht?* 
Ungern wird man cruaUe mit Nathan durch eine Einwirkung von 
cr«o/, das der angenommenen Entstehung von crüel gemäfs erst 
eine setundäre Bildung zu diesem sein würde, auf crüeUe er- 
klären. Oder darf man meinen, dafs neben crüelte dadurch a-uaUS 
ins Lehen gerufen worden sei, dafs sich beispielsweise dem Adj, 
hei das Nomen lealiS zur Seite gestellt habe? — Es bereift sich, 
wie schon angedeutet wurde, die Form crual, welche minder häufig 
als crüe/ begegnet, aus einem BückschlufB von emalU her genügend; 
zulässig wäre aber auch vielleicht die Deutung, dafs es zu criid 
als Nebenform in den Gebrauch kam, ganz wie sich neben led 
imd zu leeUi6 ein lecU in der Sprache befand, — Dals der Ursprung 
des heutigen f4al anders gedacht werden müsse als der von cruel, 
geht daraus hervor, dafs es nicht vor dem 12. JahrL dem Fran- 
zösischen angehört und sich hier nur neben dem älteren, recht- 
mäfs^ aus fidelis entwickelten feeü (b. die Bel^e bei Bothenberg, 
die seit dem 12. Jahrh. reichlich vermehrbar sind; es ist noch 
ans dem 14. Jahrh, zu erbringen) eingebüi^rt hat; Belegstellen 
für altfr. feai fed giebt Nathan S. 21, s. auch Gtodefr., gleichzu- 
stellen ist par la nan-aiion de pesandes et de feeäes persones DiaL 
Greg, 210, 7 (= perstmarum fidelium). Aus dem 12. Jahrh. 
sehreibt sich dann auch die Form fealtS her, die Nathan wiederum 
durch den Einfluss von feal aufgekommen sein läTst; andere, s. Stock, 
halten feal für em erst aus fe<üt4 gewonnenes Wort und glauben 
feaU4 selber aus feeli4 durch Übergang von e in o in der vor- 
ton^n Silbe (vor l) erwachsen. Es ist möghch sich die Ent- 
stehung von fealU in der letzteren Weise zu denken und auch 
dafs diesem Nomen das Adjekt zu verdauten sei, welches feal 
lautet; feel aber, welches weniger oft als feal anzutreffen ist, wäre 
dann vielleicht durch das Nebeneinanderbestehen von erüel und 
crual, leel und kal hervoi^mfen worden. Aber noch eine andere 
Deutung von feal und feel hegt nicht allzufem: man könnte sie 
für Neubildungen aus dem Sbst, fei fm halten oder sagen, dafs 



1) Aber sauvage entstand nicht über sehage, sondern wird auf e 
schon vlglat salvaiic- zurückgeführt (v^. Meyer-Lübte, § 359, S. 286) 
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sie nach dem Muster Ton ktü leel (bit iegalü), -welche sich zu 
dem Nomen !ei stellten, zu jenem Substantiviim erschaffen worden 
seien (legte doch auch die Bedeutung von leal eine Analogie- 
bildung feal ziemlieh nahe). Ist das vielleicht der Fall gewesen, 
so wüiste man einen Grund dafOr, dafs Ckidefr. aus feaÜ4 neben 
feeüe ein besonderes Wort gemacht hat Durch Suffixwechael ist 
(feal) fed schwerlich aus feeil entetanden; -el lag im Klange nicht 
nahe, wenn auch -eil ein seltener Ausgang war, und besonders 
dort nicht nahe, wo das übertragene fiMia feoil lautete. Seiner 
Bedeutung nach wSre das Sußix (-a/) -d allerdings am rechten 
Platze gewesen, aber auch durch sie ist die EinfOhrui^ des 
letzteren nicht begOnstigt worden, hat sich doch auch die VulgSr- 
sprache nicht gescheut ßdelis sein Suffix zu belassen und hat 
sich doch feeü (oder feoili lange genug neben dem jüngeren f&ü 
fed gehalten. 

(Sa) Die Stelle derjenigen Suffixe, welche an den Stamm (sei 
es des — beziehungsweise um die Inchoalivsilbe erweiterten — 
Part. Praes., sei es des — achwachen — Part. Perf.) der Verba 
lateinischer zweiter, dritter und vierter Konjugation zur BÜdimg 
von NominibuB getreten sind, haben die mit dem (beiderartigen) 
Stamm der Terba lateinischer erster Konjugation verbimdenen ent- 
sprechenden Suffixe eii^nommen. Denn diese herrschten im Ge- 
brauche vor; sie hatten gemäfs der grSfserai Zahl von Verben, 
welche der ersten Konjugation angehörten, anch eine reichere FfUle 
von Ableitungen hervorbrii^n helfen, als den Verben der übrigen 
Konjugationen zusammen allemal abgewonnen waren. Aber nicht ge- 
radezu wegen spärlicher Verwendung, sondern nur wegen relativ 
geringer Geläufigkeit bei gleichem Zwecke und bei nur den 
Tonvokal, beziehungsweise den Vokal der der Tonsilbe noch vor- 
hergehenden Silbe nicht umfassender gleicher Lautung hat das 
sprechende Volk die zuerst angedeuteten Suffixe zu gunsten der 
letztgenannten aufgegeben.' Und auch Neubildungen aus Stämmen 

1) SaTs hier die Ableitungsvokale a ^ n. s. w. zu den Suffixen gezogen 
sein müBsen, darf (nach der Mheren Ankündigung) stülschweigends vorans- 
gesetzt werden; die Suffixe waren also -ahüts, •amentum, -aiorem u. s. w., 
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von Verben aller Konjugationen sind nur mit denjenigen Suffixen 
geschehen, welche sich zu Verben der 1. Eonj. gebührten. Jene 
Vertausohung bildet ein besonderes Charatteristitum des Pran- 
zÖBiBchen, in dem sie — mit einer Ausnahme, wie sich zeigen 
wird, — streif durchgeführt ist, gegenüber den andern romanisohea 
Sprachen ; nur vereinzelten Spuren des gleichen Verfahrens begegnet 
man auch in einigen der letzteren. Bios diejenigen lateinischen 
Suffixe aber (welche aus Verben Nomina vermittelten) wiirden er- 
setzt, welche das SinnverhältniB zwischen der Ableitung und dem 
Verbum, in welchem sie wurzelte, zu unterhalten nicht auf- 
gehört hatten, vielmehr dem (vorlitterarischen) Französisch mit 
der Bestimmung überliefert waren, Adjektiva und abstrakte oder 
konkrete Substantiva, deren Bedeutung in je nach den Suffixen 
verschiedener Beziehung zu derjenigen der betreffenden Verha 
stünde, zu erzeugen. Unter den hier in betracht kommenden 
lateinischen Suffixen fehlt das Suffix -men, welches mit -mentum 
einer Bedeutung war und im Gehrauche fast beliebig wechselte 
{vgl. W, Meyer, Neutr. S. 73 — 75); seine Stelle vertritt im Fran- 
zösischen -mentum (nach der hier zu berücksichigenden Seite 
hin), und so hat denn -amen nicht -imen, -Imen ersetzt. Diejenigen 
Nomina (auf -inmi und) auf -Imen, welche sich in das Französische 
fortgepflanzt haben, entwickelten ihr angestammtes Suffix nach 
den Lautgesetzen (so gab nvtrimen nourrin, heute nourrain); ihre 
Bedeutung hat nicht mehr an ihren verbalen Ursprung erinnert 
Aus diesem Gnmdo dürfte die von W. Meyer, Neutr. S. 81 ge- 
gebene Herleitung von royaume: statt regimen sei nach bekannter 
Neigung "regamen eingetreten, das unter Einflufs von regaiis in 
*regaUmen abgeändert worden, zu bemängeln sein. Der "Weg zu 
dieser doch wohl notwendigen Grundlage hin, welche auch Diez, 
E. "W, I. s. V. reame ansetzt, braucht nicht über jenen unmög- 
lichen Typus *regamen eii^esehlagen worden zu sein; sie erklärt 



notwendig auch -tbilis, -Imentwm, 'ilorem a. b. w. liotheaberp Worte 
S. 12: ,da der gröfete Teil der Verba der 1. Konj. angehört, Bo waren auch 
die Ableitungen mit -a-mentum überwiegend; demnach hatte mau wohl 
geglaubt, data -»- zum Suffixe gehörte und -amenium ein solches wBre', 
enthalfen doch fürwahr keinen Schluls. 
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sich vielleicht atia reg-imen, das unter der Einwirkung von "rSg-al- 
ilatem >— roiaui6 (wenn es dem gallischen Volkslatein zugemutet 
werden darf; Du C. belegt regaütaa aus 1021) zu ^reg-al-imm 
umgebildet worden sein mag. Die Erzeugung des letzteren Typus 
setzt freilich voraus, dals man die Wurzel von regimen, welche 
von hause aus ein kurzes e besaTs, verkannt habe; man mübte 
in regimen eine Ableitung von rSg- (EOnig) erblickt haben. Das 
läTst sich aber ohne Bedenken annehmen, und auch der Bedeutungs- 
wechsel, den regimen, im Lat nur , Verwaltung, Regierung' und 
vielleicht , Herrschaft', erfahren hatte, wtoe aus der Analere von 
regnum her (auch zunftchst , Herrschaft' und dann — nachher 
gleichzeitig — das , beherrschte Gebiet') zu begreifen. ' Das franzOs. 

I) Das sltfr. roion sei hier berührt. Als Etymon desselbea wuide 
von Schucbardt, Vok. H, 225 ein Typna *regümen vollschlagen, der jedoch, 
wie Scheler, Anhang zu Diez, E. W. I. s. v. reame einwirft, reun hatte 
ergeben sollen; dieses findet sieh niemals, und so unterscheidet sich roion 
denn von dem dniuh W. Meyer, Nentr. S. 81 num Vei^ioh für -on = 
-wn«n herangezogenen atibon, Tobie 1215. Seine zu Enf. Og. 1090 Anm. 
geäolserte Ueinnng: rogon sei sans donte une alteration de roiaume, ame- 
nee par la rime, nimmt Scheler zuriicli, wenn er hu Glossar zu Baev. 
Gomm. s. v. roion (oder Amn. zu Bast. Bouill. 26 oder Anhang zu Diez, 
E. W. a.a.O.) aufdaslateiuiBohe regiotum zurückgreift, welchea Qesohlechts- 
wechsel wie friaton, poiaon, poirtfon, soupfon, prison (dieses steht aber 
nicht auf der gleichen linie mit den anderen) erlitten habe. Dieselbe 
Btjmologie bat Foerster, Anm. za Aiol 8094 im Aage, zugleich aber denU 
er an eine selbständige Ableitung von rot, füi die sich jedoch, wie er 
bemerkt, kaum Analogieen vorbringen lassen — was Anlalä genug bietet, nm 
den zweiten Vorschlag abzulehnen. Durch den Einwand Boncheries, Bev. 
d. luig. lom. 1883, IX, S. 36, regioTmn habe nur zu etwas wie riaon (?) 
werden können, wird regümem als Etymon noch nicht zerstört, und so 
hält anch Snchier, Gmndr. I, 647 (Z. 3 v. u.) an regionem fest Nur wird 
die Sicherheit diesoi Grundlage, welche weibliches Oeschlecbt hat, durch 
die Tatsache, dals roion im Altfr. ausscUielslich als Masc. verwendet auf* 
tritt, gemindert; die Notwendigkeit eines Beleges für roiwi als Fem, hob 
schon Scheler im Boev. Conun. hervor. Durch den von ihm im Anhang 
zu Diez, E.W.I. reame (neueste Ausgabe) gelieferten Nachweis eines männ- 
lich gebrauchten region: E eil ki stmt el region De Mort el de perdieton, 
Evangile de Nicodeme S. 45, V. 1433 (vgl. femer Pma fut. i. jors que Ua 
tint en prison Rots Aeatan dedan» aon region, Oir. Viane 8. 43) kann nur 
bewiesen sein, daTs region, das gewöhnlich weiblichen Geschlechts ist, auch 
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train, altfranzös. träm, leitet Diez, E. W. I. s. v. traino von einem 
Typus trahimen ab: träin sei aus traim, (las prov. traki aus Irahim 
entstellt, aus Frankreich her aber seien das ital. traino und das epan. 
tragin entlehnt worden — so entwickelt und schliefst er, weil 
mänDliclies -ino eich mit Yerbalstämmen nicht verbinde. Ihm 
folgt ScheTer. Das franzßs. träin würde nun vorausaetzen, dafs 
die angenommene Basis das Suffix -Imtn hätte und nicht das Ihm 
bediBgULgsweise im Lateinischen zukommende -imen (vgL regimen, 
genimen, dismrritnen}; aber wie man vergeblich nach einer Er- 
klärung schön der seltsamen Verwendung des Sufflses -imen statt 
-imm suchen wird, so hat man den Typus * trahimen, den gerade 
Frankreich erschaffen haben solle, auch deshalb schwerlich anzu- 
erkennen, weil wenigstens die gallo -fränkische Volkssprache das 
Suffix -IwCffl zur Neu-Bildung von Nominibus aus Verben nicht 
verwendet hat; auch ist es bedenklich, die bekannte prov. Form 
aus älterem trakim entstanden zu denken , wenn dieses nicht nach- 
gewiesen werden kann. Die Bildung des französischen Wortes 



eimaal männliches Geschlecht hat annehmen können (mid zwar vielleicht 
durch den Ei"flnfa des Genua von roi'ore), wird aber über die Herkunft von 
roion kein neues Licht verbreitet. Fährt man fort, dieses auf rcgiortcm 
zurückzuführen, BO wird man wegen der Bedeutung des französ. Wortes 
annehmen müssen, dals die Vorlage volksetymologisch als eine Ableitung 
von rex regia aufgefafst worden sei {— derselbe Vorgang hätte sich an dem 
gelehrten region, wenn es synonym mit roion auftritt, wiederholt — ) und 
von rSgicmem darum, zu regionem Umbildung erfahren habe; man wini 
femer dazu gedrängt werden, bereits der vulgären Giundlage männliches 
Gesohleolit zuzuweisen. Dieses männliche *rSgioneni aber steht nun vielleicht 
mit dem Ifttein. regionem in gar keinem Zusammenhange, sondern könnto 
wohl als eine Ableitung von dem lateinischen regium, das unschwer zu 
der Bedeutung , Königreich' hat gelangen können, mittelst des Safßxes -onem 
angesehen werden, welch letzteres die Bedeutung des Wortes nicht ver- 
schoben haben würde (man darf merUum mentonem vergleichen). "Wenig- 
stens zur Sprache gebracht sei noch die Form reon, so Mitth. 19, 4: Quant 
■iit nenraa en Flandres h reon (doch 18, 16 : Qui est li sires de Flandrea le 
roion9), welche nicht rocht auf 'regionem bezogen werden zu können 
scheint; vielleicht ist sie nichts mehr als eine Schreibung oder verdankt 
ihre Gestalt einer Einwirkung von real realnie . . ., wie wäre sie sonst zu 
verstehen? Auch Gir. Yiane S. 2, 2 liest man; 7\cit sedgnör furent de France 
fe reon, ebenso S. 139, doch auch roion 8. 148. 154. 
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ähnelt nach Diez derjenigen des altfranzös. gäin (in nfi. regain), 
dessen Suffix diirch das ital. guaime angezeigt werde (und 
dessen Stamm im ahd. umda — Subst. — oder im ahd. tmddn 
— Verb. — liege, a. E. W. I. b, v, guaime); wenn aber gäin das 
Suffix -Imen tragen soll, so mufs dieses Wort schon etwa zu der 
Zeit, wo das oben besprochene säin, entstanden sein und aus dem 
Tulgärlateiniscben (nicht erst der gallo -fränkischen Tolksapraclie) 
stammen, was der Mangel der entsprechenden Formen in den 
übrigen roman. Sprachen — deim auch das ital. guaimt könnte 
wegen des fehlenden d nur einer Mundart entnommen sein — nicht 
gerade glaubwürdig erscheinen läföt und worauf weder das französ. 
Wort noch das ital. von vornherein mit Notwendigkeit hinführen 
kann (es ist doch fürwahr nicht ausgeschlossen, dafs das letztere 
ans dem FranzCsischen entlehnt sei; vielleicht hat es seinen be- 
sonderen Grund gehabt, dafs man den Ausgang von gäin nicht 
in -irto, sondern in -wne, was der Nasal doch wohl gestattete, 
auflöste). Ist es nicht, obschon Diez den Zusammenhang mit dem 
vb. gaagner verwirft, gleichwohl möglich, date gäin eines Ur- 
sprungs mit dem altfr. Terbalsubst gaanh, gaain (heute gairi) sei 
(z. B. Am. Am. 2504 gaaing, Clig. 6138, M. Brut 911, Br. 
Lat. 228), aus dem es hervorgegangen wäre, als sieh gaanh wenig- 
stens zu gaainj entwickelt tiätte (über das wie? dieser Entstehung 
vgl später s. vs. peur und chalne)? Das anzunehmen könnte die Be- 
deutung wohl nicht verbieten (,die Zeit des Gewinnens der Feld- 
früchte oder auch des Mflhena'i eine jede der beiden Formen gaain 
und gäin Mtto eine bestimmte Verwendung erlangt). Wie also 
gäin, so sclieint auch träin einer anderen Deutung, als Diez giebt, be- 
dürftig: es liegt nahe es für das Verbalsiibstantiv von trätner (ent- 
sprechend das ital traino ete. für das von trainare ete.) zu halten und ■ 
nicht aus Iräin das vb. träiner gewonnen zu denken. Die vulgare 
Basis des letzteren: irählnare traglnore erklärt sieh vielleicht durch 
die Vermittelung eines Nomen *traklna, das aus fraAcre gezogen wäre, 
wie etwa coqulna ans eoqttere (vielleicht ist Du C. Tragina 1. = 
Vectura , opera cum curra , zwei Urkunden aus Spanien , von 1017 und 
von 1078; Tragina 2. = Via per quam cumis potest duci seu 
traginari, Urkunde aus Spanien von 981 — zu vergleichen, kaum 
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aber das altfranzSs. träme, Sept Sages 2811 — vgl Tobler, Mitth. 
Ql. 8. V. träine — , eine Ableitung von imirt«r wie etwa aucb 
gaaigm aus gaaiffner, — auch nicht die von Du C. s. v. trainare 
in der Bedeutung ,vehiculum' belegten Formen irahyne 1457, 
traynne 1467); aus irahina aber wSre die Bildung Irahlnare ge- 
flossen, wie ruina den Änlafs zur Schöpfung von rvinare (s. bei Du 
C.) gegeben, — So wenig wie das Suffix -wen gehört hierher auch 
daa im Latein, mit Part. Perf. Pasa. verbunden auftretende -ivus, 
vielmehr sind es die folgenden sich zu Verben der ersten Konjug. 
stellenden Suffixe, welche die mit anderen Ton-, beziehungsweise 
Vori«n- Vokalen versehenen, jedesmal entsprechenden Suffixe ver- 
drängt nnd allgemein zur Neuschöpfung von Nominibus aus Verben 
sämtlicher Konjugationen Gültigkeit erlangt haben: -antem selbst, 
-antiam, -andttm, -abilem, -amentum; -aHctum, -atorem, 
-atorium, -atttram und mit einer Beschränkung -ationem^, 
für deren Bedeutung auf Diez, Gramm. EI., MUtzner, Gramm.' 
§§ 67ff. (S. 249ff.), Ä. Darmesteter, Mets Nouv. S. 78 — 115 ver- 
wiesen werden mufs; sie werden in der angegebenen Reihenfolge, 
in weldier sich die Gruppe der fOnf ersten Suffixe gegen die der vier 

. (resp. füni) letzten enger zusammenschliefst, zur Sprache kommen. 
(&'. Die Endung des Partie Praes. der ersten schwachen 
Konjugation ist im vorlitterarischen Französisch auch 
zur Endung des Partie, Praes, der übrigen Konjugationen 
geworden, deren ursprünglichen jedesmaligen Ausgang in dieser 
Form sie vermöge der weit gröfseren Anzahl von Verben nach 
der ersten Konjug. (85 Prozent aller Verba, nach Schwan 
§ 427) verdrängen konnte, vgl, Diez, Gramm. II, 228 {der von 
der , Schreibung' -ant für -ent in der 2. und 3. Konjug. spricht), 

' Scheler, la transformation firan^aise des mots latins S. 76 (der sich 
ähnlich wie Diez äufaert), G. Paris, Alexius S. 123, A, Darmesteter, 
Mots Nouv. S. 76, Suchier, Grundr, I, 619^^ (der dem Einwände 
begegnet, als habe lautliche Wandlung stattgefunden), Schwan 
§ 428 (auch §§ 451, 3 und 469, 5), auch schon P. Meyer, M6m. 
de la Soc de Ling. I, 248. Man könnte geneigt sein, hier jenes 
emmtmtem in Elevantem vel erescentem comibiis emiTtatUem (Gloss. 
aus dem IX. — X. Jahrhdt), Eev. des lang. rom. 1874, S. 436 anzu- 
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ffihren, für das Boucherie zwar die ErklSning giebt: faute due 
probablement k I'inäiieiice de In prononciatioa, qui, dans la France 
non möridionÄle, devait tendre alors, comme aujourd'hui, ä con- 
fondre en et an devant une consonne (?); doch wird man es wohl 
mit den von Seelmanu, Ausspr. d. Lat. S. 173 genannten betontes 
a mit e im Wec^isel zeigenden Formen mek fOr vtaias^ vigümtia, 
praeslentia, inieremnia (vgl auch in d, erwähnten Gloee. phakngea 
S. 437, tripudUntea ibid.) zusammenstellen müseen. Ea handelt 
sich auch im Französischen zimächst um Participia, wenn Wörter 
auf -onf, denen im Latein, eine Form auf -ßns (-ten«) entspricht, 
dort mit nominaler Geltung erscheinen, vgl Diez, Gramm. U, 383, 
G. Paris, Älezius S^ 111, Schwan § 374, z. B. averumt (s. Diez, 
E. W, IIc), manant (e. Diez, K W, I. s. v. mas und Ile.), piaisant, 
femer vaülanl, puissant (vgL für dessen participiale Verwendung 
Tobler, Verm. Beitr. S. 38, G. Paris, Extnute . . . S. 323), »Mini 
{vgL Suchier, Grundr. I, 659^^) — zu der Gruppe dieser drei 
letzten Wflrter Diez, Gramm. II, 383 — , garant {a. Diez, E. W. I. s. v. 
guarento und Scheler), 

Die Verallgemeinerung der Endung -ontem ist so sehr die 
Regel, dafs die FSUe Beachtung verdienen, wo sie umgangen 
zu sein scheint: In preaenl besitzt die französische Sprache ein 
Wort, das auch im Lateinischen bereits als Adjektivum im Ge- 
brauche war, seinen lat. Ausgang at>er ganz besonders des- 
halb bewahrt hat, weil die scheinbare Wurzel praes- an keinen 
Verbalstamm erinnerte; doch zwii^ die Gestalt des französ. Wortes 
nicht einmal es für ein volkstQmliches , wie Schwan § 374 und 
§ 3G0 Anm. 1 (zu Anfang) tut, zu lialten. Auch das lateinische 
parentem hehrt im Französischen mit dem -entern entsprechenden 
Ausgang wieder, denn das Wort ist Substantivum, wie es dieses 
schon im Lateinischen gewesen, dort geblieben und hat nicht mehr 
den Eindruck eines Partie, oder eines Yerbaladj. machen können. 
In der Anm. zu Band. Cond. 473, 177: 11 ne irueve de bmx les 
cors Ami ne parent ne parenU . . , häJt Scheler es zwar für mög- 
lich, daTs parente ein abstraktes Nomen so wie jovente poverte sei, 
welches dann in konkretem Sinne verwendet worden, ist jedoch auch 
zu der Annahme geneigt, es sei pare^e das Fem. zu parent wie 
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eich doUnte ,im 13, Jahrh,' als Fem. zu dolent finde. Die zweite 
Annahme ist die richtigere, mir vei^leiche er niclit parente mit 
doUnte; unrichtig bleibt aber noch ihre Fassung, Stellen wie: 
Qmc Lubias est parenie Harare, Amis Amil. 1907; Sea amies et 
ses parantes Et mesehines beles et gantes, Bnit 10667; En Saleme 
ai une parente, riche f&mme est, mtdt a grant renle, Mar, France 
L. D. Ä. 103; Parmi Barbastre en gisent maint ä ehiere doUnte, 
Qui jamais ne verront cousine ne par^ite., Buev, Comm. 1365; 
Que qu'eüe sott ä vous ou eosine ouparente, Aye d'Av. 1469 kommen 
zu der oben angegebenen hinzu, um zu zeigen, dafs die weibl. 
Form parenie nicht blofs eine ausnahmsweise für weibL parent 
{welches nicht begegnet ist) vorkommende Bildung sei, sondern 
eine ganz gewöhnliche und bereite früh auftretende; man könnte 
meinen, daTs die Analogie berechtigter Paarungen wie knx. lenle, 
sanglenx sangknte, dolenx. dolenie auch zur Bildung eines Fem. 
parente zu dem Masc, poreni angeregt liabe, doch wäre die Gewils- 
heit darüber Bedürfnis, dafs parente erst an die SteUe von weibl. 
parent getreten sei. Vielleicht hat man die Entstehung von parenie 
schon in die vorlitterarische Zeit zu verlegen, man gedenke der 
aus den Formulae Meroving. ed. Zeumer p. 234 (vgl Areh. f. lat 
Ijex, ni, 495) überlieferten Form parenla, deren Dasein dieses 
Verfahren stützen kanu und welche als die Grundform von parenie 
wird gelten können; sie ging aus parentem hervor, aber sicherlich 
nicht durch Suffixwechsel [-eräam für -entern), für den es keinen 
Grund gegeben, sondern durch Endungswechsel: -am für -em, 
welcher diuxjh das Genus des "Wortes veranlafst sein wird (Herr Prof. 
Tobler erinnert an clienta im Latein.). Das Masc. parentem, wird 
seine Endung behalten haben; doch ist es nicht ganz tuuaöglich, 
dafs pwentam, ein parenium nach sich gezogen habe, — immerhin 
liatte parent hier erwähnt zu werden. Mit dolent (über dieses 
vgl. später besonders) stellt Q. Paris, Älexius S. 123 Änm. 3 ardeni 
zusammen, das ebensowenig wie jenes im Französ. je ein Partia 
gewesen sei, da es gleichfalls den Wandel von -ent zu -an( nicht 
erlebt habe; indessen findet sich ardant, vgl. Suchier, Reimpredigt 
S. 69. Schon insofern trennt es sich jedoch von dolmt, als es 
im Altfr. der Regel nach kein Adj, zweier Endungen gewesen ist 
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(vgl. noch aus späterer Zeit Assex ne puis estre esbahy Dont vient 
si ardmi dedrance, Charl. d'OrL II, S. 110 ed. D'Höricault). Ist 

ardent volkstümlich, 80 entstammt es lat arderttem, wclclies Belb- 
ständige adjektivische Geltung erlangt hätte, so dafa es eich neben 
jcm Fart. zu halten föhig gewesen wäre. Ifach Lautgesetzen giebt 
sergent das lat, servieniem wieder (vgl. Diez, E. W. I. s.v. sergente, 
Scheler), das zum Substautiviim erhoben woi'den ist und darum 
im Französischen sein Suffix nicht vertauscht hat; -ent hat hier 
im AltfranzSs. auch Übergang in -ant erfahren: serjanx Alexiiis 
23", 68" (vgl. a. Paris, Alexiiis S. 111 und S. 123 Anm, 3, und 
Suchier, Reimpredigt S. 71), im 16. Jahrb. schreibt Montaigne ar- 
racher Phyton d'entre les Tnains de ses sergeants, s, auch Littt6 
(:Cotgr., Monet). Weibliches -e zeigt die Stelle: ü nen i avoit nule 
serganie ne ancek, Born, d'Älix. (bei Bartsch, Chrest,* 190, 16). — 
Serpent war im AltfranzÖB. männl. und weibl. Geschlechts, vgl 
noch Sachs.' Aus dem 16. Jahrb. ist ab und zu auch eine weibl. 
- Form serpente überliefert, vgl. la serpenle twlue, Cl. Marotll, 77, 
la grand sei-pente au pole aretique envpraincte, ibid. III, 210; das 
letztere Beisp. haben auch LittrS und Lacume, welcher serpenle = 
femelle du serpent auch aus Cotgr. heranzieht. Littrö vermerkt 
noch aus Berry neben sarpenl die Form sarpenle. — Für im Ält- 
französ. noch zu belegende , archaische' Farticipialformen mit dem 
Tonvokal e wäre auf Suchier a. a. 0. zu verweisen. 

Lateinische reine oder zu Nominibus gewordene Participia auf 
-ens (-iens), die sich die gelehrte französ. Sprache als Homina 
aneignete, bewahrton ihren Ausgang, vgl. ahsent, abstinent, ab- 
slergent, accrescent, adldrent, adjacenl, adoUseent, afferent, afflueni, 
agent, alcalescent , amaresceni, antecedent, apparent, hirefringent, 
eaulcscent, drconjacent (das kein Neologismus ist, wie Sachs zwar 
anmerkt, da es schon aus Ootgr. und Oudin (vgl. I^acume) bekannt 
ist), clientj coakscent, coefßdent, cogent und zahllose andere. Die 
alte Sprache hat nun den Ausgang -cnl in 'Wörtem, denen er 
sei es in ihrer voljcstflml. Gestalt sei es wegen ihres ge- 
lehrton Ursprungs zukam, auch ab und zu mit -ant wechseln 
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lassen* (wie sie sogar diesen letzteren Ausgang auch Adjektiven 
auf -ent •= -entus oder Substantiven auf -enl -^ -entum (so taient 
und tah,nt, Gröber, Ärch. f. lat Lex. VI, 119 setzt aber neben 
vnlg. taientum ancb vu%. lalaf^mn an, alleidings mit Orund) 
stellenweise zugeeignet hat). Diese Besonderlieiten, für velcbe 
bereits Untersuchungen vorli^en, vgl Suchier, Reimpredigt S. 69 
bis 71, Paul Meyer, Möm. de la See. de Ling. I, 273 f., auch 
Foerster, Kch. li Biaus Einleitung S, ÄiX, müssen hier übeigangen 
■werden. Nur kurz sei auch darauf hingewiesen, dafs die heutige- 
gelehrte Sprache einige auf ein Particip einer anderen als der 
ersten latein. Eonjug. zurückführende Adjektiva auf -oTä besitzt, 
deren Ausgai^, wie es scheint, durch Wechsel erklärt werden 
mufs, weil der Mangel eines Infinitivs im i^anzSs. Participia in 
ihnen zu sehen verbietet; hierauf kommt P. M^ur nicht zu sprechen, 
ebensowenig Didot, Observ. sur l'orthogr. S. 70 ff, Wörter dieser 
Art sind: cohibant, eomburant (in der Chemie; mit dem alt- 
n«nzOs. vb, comburir, s. Godeir. und Littr4, nicht in Beziehw^ 
zu bringen), corripiant, inadvertanl (vgL Godeft'. s. v. inad- 
vertamment), Intendant (vielleicht ai^glichen sta prSiendarU, con- 

iendant)^ Zu diesen gehOrt auch ambiant, das mit dem 

von Sachs angegebenen vb. ambkr nichts gemein liat, sondern von 
aminens kommt (ital. ambimte, Bpan. ambienie), man beachte bei 
Littrg: Vaä- ambiena, Par6 ViLl, 14 (also das volle latanische 
Wort). Es sei auch noch die Bemerkung gestattet, dafs die Sprache 

1) Ein oifenbatea Zeichen fnr den Wechsel von -ent {-entern) mit 
-ant im Ältfr. ist, wenn ei sich zeigt, der Aufigaog -aument fui -en(t)- 
wtent des Adv. (vgl. zu aduer Entstebimg Rotbenberg S. 47), so finden 
sich: ap(p)araument (vgl. ÖodelV. und Lac.), ardaufMrtt (wohl hier mit zu 
nennen, s. Littre: Oreame), diCigaument (vgl. Botbenb. S. 48 und dazu 
Willenberg S. 566; B.'s Cttat bat sbcr zu heilen J. Cond. I, 221, 1680, 
Belege auch bei God., Lac. Var., littre XVes.), lataumerU (s. God.: 1404, 
auch bei Du C. s. v. latere), patüimn^U (s. Litträ XT%.: E. Bosch.). 

2) WoUte man sieh nach Didot, S, 69 und 8. 72 richten, so hätte man 
hier auch belltgiratU zu nennen, das dort unter Participien der latein. 
S.EoDJug. aufgezahlt iat; es entspricht aber belligerant dem schon lateinischen 
Participium belligerana (des vb, belligerare). An Didots AutEciohnungen 
ist überhaupt manches zu ändern. 
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ztt-weilen zwiBdien den Ausgängen -ent und -ant (an gelehrten 
Wörtern) zu Bchwanken scheint; gswßhnlich Eönd es aber W&rter 
verschiedenen Ursprungs, um die ea sich hierbei handelt: so heilst 
es adurenl oder adurant (bei Littr6 nur die erstere Form mit 
dnem Beisp. aus J.-B. Bouse. Epigr. I, 5), das letztere vielleii^t 
Particip. zu wfurer brennen (bei Sachs von adurer verhärten nicht 
deutlich geschieden), -welches adwSre in gelehrter "Weise wiedergiebt; 
excSdent und exe4dant, jenes im Iiexlkon der Acad. von 1878, 
-dieses wohl das Partie. Ton taxider (für welches in Anlehnung an 
ixKUieedenk,'prfy^demi die Schreibung exddent vielleicht erst nebenher 
aufgekommen ist, vgl auch Littrfe Rem. s. v. excMant); die ver- 
alteten Ausdrucke remanenta und remanants (Beisig undSi^Lne 
von gefüllten B&umen), der erstere bei Littrö, der andere augen- 
scheinlich die im Alt&anzßsischen fibliche Participialform remanant 
von remanoir oder ranaimire (also dieses Wort auf -ant ein volks- 
tümliches). Von ponant und ponent Westen (letzteres bei Sachs; 
Span, ponienle, prov, ponent, itaL ponerUe, s. Diez, B. W. I. s. v, 
ponento, wo jedoch der franzSs. Form ponant -ent nicht gedacht 
ist) ist ponant allerdings frOher nachweisbar: s. Littr^ XT^ s. oder 
Lacume (vers le ponant, Comm. IT, 6), dann auch bei Babel m, 
139; lY, 49; ponent b^;egnet erst im 16. Jahrh. (die Grammatiker 
Tbieny, Lanoue t»ingen es, s. Thurot, Fron. it. I, 196) und recht- 
fertigt sich geuOgend als eine das lat ponentem getreu darstellende 
Bildni^ (derselbe Ausgang an occident). Gleichwohl vird man 
ponant kaum anders als durch ponent hindurch deuten können, 
-weil das vb. pondre, an das man geneigt sein könnte es anzu- 
knüpfen, mit der dann notwendigen Bedeutung nicht Qberliefert 
ist; v^-wandelte sich in ponent der Ausgang -enl in -a»f, so ge- 
schah es vohl nur als eine Folge davon, dafs die Form des Partie 
ponant dem Sprechenden (oder zunächst dem Schreibenden?) vor- 
sch-webta Kann die Angabe von Bob. Estienne: ,ponanl ou pmiente* 
(s. Thurot a. a. 0.) nach dem Gesagten noch den Fündmick wecken, 
als nehme ponent — ebenso -wie freilich mit Sicherheit ponente — 
das italienische ponente auf? — Eine beeondero Stelle nimmt das 
heutige sanglant ein, das seiner Herkunft von sanguümius gemals 
(a Scheler) den Ausgang -eni tragen müfste (vgl. span. sangriento), 
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den öS im ÄltfranzOs. auch wirklich gehabt hat (auch aua diesem 
bel^ Suchier, Reimpr. S. 71 sangtant Bchon neben sanglenl); auf 
diese Eigentümlichkeit an sanglanl macht Scheler, Transform, fntn- 
i^se S. 76 aufmerksam. Sicherlich hat man sangkmt zu dem ganz 
unverwandten vb. sangler, mit dessen Part Praes. es Überein- 
stimmend lautete, in Beziehung gebracht, doch nur in äufserliche 
(vgl. dazu auch saignant); das im Ältfranzös. begegnende sanglanl 
ist aber nicht als Vorläufer des heutigen sanglanl anzusehen. In- 
dem man für -ent in diesem Worte die Schreibung -ant einführte, 
hat man übrigens des Wortes Suffix, zu welchem auch das vor- 
hergehende l gehfirt, verkannt, 

Grammatiker der neueren und neuesten Zeit treten für durch- 
gehenden Ersatz von -mt durch -tml ein, so P. Meyer, Mem. de la 
Soc. de Ling. I, 245, oder doch wenigstens für die Ausdehnung 
der Badung -ant auf das Gebiet des Ausgangs -ent in Fartieipien, 
Verbaladjektiven und Verbalsubstantiven, vgl. Didot a. a. 0. S. 302, 
S. 390, S. 70. 

ßA^. An dem Übergai^ von -entern in -anlem haben in der 
volkstümlichen französ. Sprache der vorlitterar. Zeit die Nomina 
auf -eniia, die sieh ja als Ableitiingen zu den Verbaladjektiven auf 
-allem stellen, teilgenommen, so dafa dem Suffixe -entia im 
volkstümlichen Französisch das Suffix -ance entspricht; 
dieses ist fruchtbar geworden und hat zu Participien auf -ant aiÜer 
Konjugationen Nomina (abstracta) zu bilden vermocht, welche ur- 
sprünglich den Zustand oder die Eigenschaft desjenigen ausdrücken, 
der, was das Verbum angiebt, tut oder erfährt oder ist Die 
Vertauachung von -entia mit -anlia, tlie schon durch Darmestet*»', 
MotB Nouv. S. 87 besprochen wurde, ist kurz von Rothenberg S. 19 
berührt wonlen, nur dafs die auf -anoe = -entia ausgehenden Nomina 
nicht ausdrücklich gekennzeichnet worden sind: sie ist ein echt volks- 
tümlicher Zug und offenbart sieh zunächst nur an den der Volks- 
sprache überkommenen Wörtern auf -^ia, zu denen das Verbum 
nie fehlen darf und wird. In weit empfindbarerer Weise haftet 
jener Mangel den Ausführungen von Didot, Obs. sur l'orth. . . 
S. 75 f. an (der darum auf falsche Schlüsse gekommen ist), was 
Paul Meyer, M6m, de la Soc. de Ling. I, 249 denn auch zur 
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Sprache bringt. Durcli Diez, Oramm. II, 384 wird die Tatsache 
der Verdrängung von -eniia durch -antia im FranzSa, nicht er- 
wähnt. Das dort angeführt« sSance darf man mit Sicherheit — oft 
freilich ist die Entscheidung schon schwer, oh Nomina auf -ance, 
denen sogar wirklich im Latein. Suhstantiva auf -entia gegenüber- 
stehen, auf diese zu beziehen oder als innerhalb des FranaÖs. erst 
aus Participien auf -ant gewonnene Ableitungen zu betrachten seien 
(vgl. P. Meyer a. a. 0. S. 249 Änm. 2) ~ an aiant oder deesen 
(unmittelbare) Torlage anknüpfen, weil es keinen lateinischen Typus 
auf -entia, der entspräche, giebt, auch keine Seitenformen in den 
Schwesteraprachen (obwohl das letztere aDein nichts sagen würde, 
vgl. appartmarvx , prov. apartenensa, ital. appcertenenxa; connaissance, 
prov. conoissensa, cafal. conexensa, altsp. conocencia, ital. conoacenxa; 
eroyance, prov. eres^Maa, span. ereenffia, ital. eredenza etc.). Wörter 
auf -anee, denen im Lateinischen eine Form auf -entia tatsächlich 
gegenübersteht, sind im heutigen Französisch : eontenance Int con- 
tinmtia (prov. eonienensa, catal. c(mtenenxa, ital. cmttinenza, das 
Wort mit der Bedeutung , Inhalt' geht uns hier nicht an), croissanee 
lat crescentia (prov. creissensa, cat. cre^tenaa, altsp. orecenda, ital. 
erescenza; Scheler zwar: von er<yissnnt), naissance lat. nascentia 
(prov. naissensa, cat. naixenaa, alt«p. nascenda, ital. tiascoKa), 
nuisanee lat. nocentia (ifal. nocenxa; doch Scheler: von nuvre 
oder nmsir; das heutige Wort nuisanee wäre, nach Sachs, aus 
dem Englischen wieder eingeführt, nachdem es veraltet geworden; 
dem Ältfr. gehörte es als geläufiges Wort an, z. B. J. Cond. 1, 51, 68). 
plaisance lat placentia (prov. plaxensa, itaL piaeeHxa, altsp. pla- 
cieruna; aber Scheler: von plaire), pourvoyance lat. Providentia 
(ital. promidenxa, prov. providenza, -enlia, span. providemda), 
eouffranee lat. sujferentia (prov. sufrensa, ital. sofffefrenza; ,ein 
prov. sufhmsa', bemerit Herr Prof. Tobler, ,ist nicht zu belegen, 
an der von Rayn. angeführten Stelle verlangt der Beim und steht 
in der Ausgabe -ensn'), suffisance lat suffidmtia (ital. sufß- 
eienxa, span. sußceneia, prov. suffieiencia; Scheler: von süffisant). 
man bemerkt, daCs die Schwestersprachen nicht allemal volkstüm- 
lich entwickelte Seitenformen darbieten; wo nur das FranzÖs. eine 
volkstümliche Bildnng zeigt, liegt es allerdings nahe genug sie 
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erat aus dem franzöa, Part, gewonnen zu denken und wird man 
von der Meinung ablassen mfisaen, dafa die latein. Form auf -entta 
auch der Vulgärspraclie eich mitgeteilt habe. Die Nomina auf -amx, 
welche von Didot S. 76 aus Firrain Le Ver (15. J.) ala Auslese 
namhaft gemacht sind, bilden, vofem es gedacht werden könnte, 
nicht immer die lautgesetzliche Wiedergabe der lat Formen auf 
-entia, zu denen sie bei Le Ver die Übersetzung darstellen sollen: 
in solchem Sinne entsprechen sich nicht convemeniia und con- 
venanche (wofern nicht eine Zwischenform conveneniia angenommen 
wird, die allerdings aus dem 7. Jahrh. durch Schueh,, Vok, II, 248 
— s. Suchier, Grundr, I, 607*^ — belegt ist, zi^leich aber zeigen 
kann, dafs das Part. *c(mven^item sie hervorgerufen haben wird), 
displicentia und desplaisanche (man verlangt wenigstens *dispfacentia, 
wie man es bei Du C. liest), etmimtia und estfmche, vmpoteniia 
und ntm puissancks, malivolentia und male veuUancke, pertmenUa 
und appartenanche. Zu cognoscentia würde zwar congnisgamhe, zn 
depmderUia dependanche stimmen, doch sind die vermeintlichen 
latein. Grundlagen als wirklich lateinische nicht bekannt (Du C. 
allerdings bringt cognoscentia und dqiendentia). Dem lat con- 
fidentia soll con/umche entsprechen, und confiance betrachtet 
P. Meyer a. a. 0. S. 250 auch wirklich als dessen fraBzös. Dar- 
stellung. Wenn Scheler das Verbum eonfier {noch in der 3. Aufl. 
seines Dict.) aus confidere herleitet, so muTs er nicht nur die neu- 
trale Bedeutung des letzteren umgestalten, sondern auch dnen 
Konjugationswechsel in Anschlag bringen, wie er der volkatam- 
lichen Sprache fremd ist; und der Schwund des d lehrt doch, 
dafs eonfier nicht mit Verben wie abluer, ahsterger, aceider, acctper, 
affiuer, affliger, aUtder, aüvder, anniter, asperger, asaisler, assumer, 
atiribuer eta etc. (zu denen sieh das von Öodefr. gebrachte con- 
fider allerdings gesellen würde) zu vergleichen sei. Auch zieht 
Scheler die Formen der Schwesterspracheu prov. confidar cofixar, 
Span, eonfiar, ital. confidare nicht in betraeht. Also eonfidere 
konnte confia- nicht erzai^n, und daher fidere auch nicht fier 
noch diffidere defier (für welches Scheler, sofern es , herausfordern' 
bedeutet, zu ,bas-lat diffidare' seine Zuflucht nimmt), vielmehr 
haben de alle, fkr, eonfier, defier, ihren Ursprung in dem Adj. 
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fidus, und beruhen auf *{idare, *eonfidare, ''dtafidare. Die Her- 
kunft von conßance, dem mit entsprechendem Suffixe Formen der 
Sch'weBtersprachen zur Seite stehen (ital. conßdanxoj Span, con- 
fianxa etc.), dürfte somit klar sein. Auch Bonst noch hir^ die 
Reihe der lateinischen Nominihus auf -mtia gleichgesetzten volks- 
tümlichen Subst auf -ame, welche P. Heyer a. a. 0. zusammen- 
Btellt, einzelne Wörter, deren HingehSrigkeit angefochten werden 
kann. Qesetzt auch es habe im LaL asstalentia gegeben, so kehrt 
es doch in dem übrigens erst im 16. Jahrh. auftretenden assislance 
nicht wieder, welches vielmehr vom Partie assisiant des V^bum 
aeaiater herrflhrt. Nicht andera verhält es sich mit eonaistane^ 
, Bestand', das LittrS aus dem 16. Jahrh. nachweist imd mit mehr 
Secht auf eonsiatant zurückführt (es könnte vielleicht auch gerades- 
weges einem künstlich angenommenen laL ctmsistenlia abgewonnen 
sein — daher denn vielleicht die Schreibang connatetu» im 
16. Jahrh-, die sich w^en der Anwesenheit von consisler eon- 
sistant verwandelt und nicht gehalten h&tte; indessen lä&t sich 
eonsisience unschwer als sekundär zu conststance begreifen, das 
ans eonsialer abgeleitet sein wird, welches Littr^ aus dem 16. Jahrh. 
in seiner absoluten Bedeutung , Bestand haben', z. B. ans Lanoue, 
nachweist, Scheler freilich mit derselben nicht kennt). Auch 
rSaiatafiBe kann nicht für die volkstümliche Darstellung des lat 
reaiatentia (span. prov. reaiatefvm, itaL reaialenxa) gelten; es wird 
von Littr6 seit dem 14. J'ahrh. in der heutigen Qeatalt aus Bercheure 
und in der Form resistence aus Oresme belegt, die letztere noch 
im 1 6. Jahrh, neben - ance ; resistence darf auf reaiatentia zurückgeführt 
werden, früh kann es zu r6^tance geworden sein, da auch risiater, 
dem dieses allerdings besonders entsprossen sein kOnnte, schon 
seit dem 14. Jahrh. dem Französischen angehört. Femer ist auch 
intendance, das sich schon durch die Behandlung des Praefixes 
als unvolkstfimlich zu erkennen ^ebt (vgl. entendri), kein mit 
Becht an seiner Stelle von P. Meyer genanntes Wort; es wird 
von Littr§ erst ans dem 16. Jahrh. (Uont.) nachgewiesen; vgl. oben 
Intendant. Mit intendanee vergleicht sich litiapendance, Dauer 
eines Prozesses, ein jetzt veraltetes Wort, dem der Ausgang -etice 
zukäme {vgl. Span, litiapmdmcia, und Du C. litispendentia, aus 
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1409 belegt) und in der Tat, wie Beispiele bei Godefr. (aus dem 
16. Jahrh.) dartim, eigentümlich gewesen ist {Littrö belegt es ein- 
mal aus dem 16. Jahrh. mit -ance). Der Anlafs zum Wechsel 
von -CTiCT mit -ance in diesem Worte liegt in einer Verwechselung 
des Wortteiles (titis)pendance mit dem gleichlautenden, zu Recht 
das Suffix -arux tragenden -pendance in (ap)pendance, (dejpendanee, 
(indejpendance. 

Die alte Sprache war reicher als die heutige an volkstOm- 
lichen Bildungen auf -ance = -entia, so nennt P. Meyer a. a. 0. 
S. 251 astenance — abstinentia, welches der heutigen Sprache als 
abstinence angehört (doch deckt sich mit der ehemaligen volkstüm- 
lichen Form das von Sachs noch verzeichnete atenancite in der 
Bechtssprache: ,ehem. WaFTenstillstand zwischen Edelleuten in 
Privatfehden', in welcher Bedeutung Godefr. auch astenance nach- 
weist), oianee — audientia {heute audience, auch schon im 12. Jahrb. 
vorhanden), peneamx — pcenilentia (heute p6nüen(x, schon Alex. 
1I0\ Bold. 1138). 

Gelehrt sind die im Französischen auf -ence ausgehenden Über- 
tragungen lateinischer Nomina auf -entia, so absHnence, apparenee 
(das altfranzSs. ayparatvx kann die volkstümliche Wiedergabe des lat 
ofparentia bedeuten), adoleseence, affluetwe, audünce, binificencß, 
h^nivohnce, confidence, consdence, contifience, difference, düigence, 
iloquefnct, 6minence, flu&nce, vmpolerux, innocence, licence, magni- 
/icence, negligence, penüence, Tevereme, sapience etc.,^ deren Alter 
hier jedoch zu ermitteln nicht der Ort ist Andere Nomina auf 
-ence sind aber erst im Fi'anzösischen von Adjektiven auf -erU ge- 
wonnen — eine von Rothenberg S. 20 aufgenommene Bemerkung — , 
Beispiele bei Diez, Gramm. II, 384, unter denen aber urgence 
doch lateinischem urgentia (s. Paucker, De latinit scriptor. Bist 
Aug. Dorpat 1870, S. 11*, übrigens auch von Scheler erwähnt) ent- 
spricht; s, ferner P, Meyer a. a. 0. S. 249. Als eigentümliche 
Bildung sei jouvence erwähnt, das im Latein, keine Grundlage 



1) Es reimun einmal bei Froiss. Poes.1, 141, 1851 ff.; loquimaee, rene- 
rensee, residensce, obedienste, diligenec, pascience, auch ibid. I, ] 69, 2767 ff. : 
lopience, violcnci', attdie.ni'e , differenee, serUenee, conscienre, obediensee 
zu einander. 
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besitzt; Litträ belegt es seit dem 16. Jahrh., Godefr. aus dem Rom. 
de Uerlin (juvence) und Ronsard; ,man liest es auch', bemerkt 
Herr Prof. Tobler, ,G. Coinsy 639, 323 (Por jouvence ne por beaute), 
aber schwerlich richtig, auch Gillee le Muis. I, 104 mag es ver- 
lesen sein'. Scheler setzt einen latein. Typus juvmtia an, von 
dem man meinen kann, er sei in Analogie zu adolescenlia (dieses 
gelehrt adokscence, na«h Littr^s Beispielen seit dem 14. Jahrh.) 
entstanden. Ein Erbvort ist es aber schwerlich. 

Das volksttlmliche semsMce hat sein Suflix *-enliam bewahrt; 
der Grund liegt nahe genug. 

In beaug auf pmitence stellt P. MeyOT a. a. 0. S. 208 Änm. 1 
die Besonderheit fest, dafs es sich in alten Denkmälern, deren 
Reime rein seien, mit Wörtern auf -ance im Reime mische; dies 
scheint ihm ein Binflufs von pen£anee, demselben Wort in volks- 
tQml. Gestalt Vgl. für peniiance auch Suchier, Reimpr. S. 70 s. v. 
peneaut, der 8. 71 aus Benoit Chron. G735 auch den Reim audience: 
destKordance anfflhrt. Weiteren derartigen Fällen nachzugehen 
mufs hier unterbleiben. 

/Sa^. Das latein. Part. Put Pass. (-ttnrfws etc.) hat für 
das Französische (und nicht allein für dieses, vgl. Diez, Gramm, 
n, 378) aufgeliört eine Verbalform zu bilden (s. Tobler, Verm. 
Beitr. S. 34). Nur eine geringe Zahl von lat. Gerundien verblieben 
dem Französischen und zwar sind diese Erbwörter weibliche Sub- 
stantiva, in denen das SufQx die Fähigkeit gewonnen hatte das 
zu bezeichnen, was dazu bestimmt ist das Tun, welches den In- 
halt des Verbum bildet, zu erleiden oder den Zustand oder das 
Sein, welches das Verbum ausdrückt, in die Erscheinung treten 
oder andauern zu machen. Diese Bedeutung des Suffixes, 
welche das Nomen zum Verbum in Beziehung erhielt, 
hat es vermocht, dafs die Form des Gerundium der- 
jenigen Verba, welche der an Verben reichsten und ge- 
läufigsten Konjugation angehörten, auch zu der der Ge- 
rundien, welche aus den übrigen Konjugationen dem 
Französischen vererbt waren, geworden ist. So zeigen 
hierselbst nunmehr die gleiche Suffixform mit den auf 
--and- zurückgehenden ctirandm' (vgl. ital. cttrandajo Bleicher, span. 
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ca.Tanäex'O Quacksalber) fUandÜre, girande, jurande, lavande (s. Diez, 
E. W. I. B. T. lavanda, nach Scheder stammt das franzSs. Wort aus 
dem Italien.), lavandier (von diesem beeinflurst, wie es sclieint, die 
Bildung buandier), Hmande (s. Diez, E. W. Itc,), lorandi^ (?, ver- 
altet nach Sachs; aus wand- mit verwachsenem Artikel und aus 
a durch Dissimilatioii entstandenem o in der Yortonsilbe?), mer- 
eandier (vielleicht hierher zu stellen), taüicMuiier (s. Diez, Gramm. 
H, 378) und dazu den unvolkstOmlichenyuificamfe, locamie, mutande, 
muUiplicande, orditumd, propagande, r6ini4grande (unter denen 
kicande als alleiniges Ädj.: chambre tocemde Hervorhebung verdient 
und sich in dieser Beziehung mit rSv^rend zusammentut) die folgen- 
den auf >-endiB -a beruhenden volkstümlichen Suhstantiva: 
Buvande, auch prov. bevanda und itaL bevanda (Littrö ^ebt 
intOmlich prov. b&>enda, ital, hevetida an), welches letztere nach Diez, 
Qramm. II, 378 gleichwie itaL vmmda durch franzSs. Einfluls ge- 
staltet wäre (das setzt Diez dann wohl auch fQr das prov. bevanda 
und vi(v)anda voraus). Zu beachten ist, dafe oberital. Dialekte 
gleiclifalls vianda besitzen (auch im Sard. vianda und ebendort 
fanda bidanda) vgl. Uussafia Beitr. S. 121 (auch ladinische Mund- 
arten) und im allgemeinen die Nominalableitungssuffixe, die an 
Terbalstämme der ersten Konjugation treten, begflnsägen (so -aiorem 
•aitiram statt -Uorem -iturani), vgl. Mussafla ibid. 8. 21. Das 
franzSs. Wort selber ist nach Sachs heute nur noch provinziell 
üblich (nach laeume, der aus Monet die Formen buvande, bmvande 
giebt, nur noch in dt^ Normandie). Man gewahrt bei Du C. bibende 
(1348). Im Altspan, lautet das Wort beÖienda. — Offrande, 
Span, ofrenda, prov. offerenda, ital. offerenda; im AltfranzSs. geht 
noch offi-mde nebenher (vgl z. B. Karlsreise 59; 110), was auch 
Rothenberg S. 26 erwähnt; Reime, wie offrendea: rmdes CL Marot 
IV, 126 (ed. Jannet) — aber ojjrmde: demande ibid. I, 209 — 
kennen nicht dafflr sprechen, dafs offrende zu jener Zeit noch 
lebte, sondern nur besagen, dafs -ande mit Bflcksicht auf das 
-enda des lat offerenda in der Schrift ab und zu die Gtestalt -ende 
angenommen habe. Das von Du C. verzeichnete vb. offerare (off»- 
ravimus 758, offerami 990) ist nicht gemeinromanisch. — Viande, 
prov. m(v)imda, itaL vivanda, (vgl. oben unter butuncfe), auch span. 
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vianda, vgl. Diez, B. W. IIc, Die Äiifseruiig Schelers, Transform. 
fran9, S. 76 Anni. 1 : i'o a cba8s6 l'e dana viande de ,vivenda' 
sagt nichts; er fQgt hinzu, daf» sich vivanda schon im Latein, des 
ersten Idittelalters zeige, in Wahrheit belegt Du C. mvanda aus 
dem J. 803. Für die noch bestehende Ableitung amander gewährt 
Lacume einen Nachweis (Goujet, Biblioth. fr. t. XII, p. 153), 
bei Godefr. das Subst. aviande = nourriture en gön^ral mit einem 
Beleg aus einem Ms. Dem franz&s. vivandi^ entsprechen span. vivan- 
dero, ital. wvandiere; Belege für das altfranzSs. Wort: Aiol 244, 
B. Cond. 253, 233, Eom. d. Eies 2C2 (doch allemal mvendwr ge- 
schrieben), bei Uttrß: Flore Blanchefl. 3211; das tnandieres in Aye 
d'Av. 320 (S'il est bmis viandieres et Jorges despetidtms) wohl in 
viwidiers zu ändern. Vgl. auch noch Lac. für vivandier. — Auch 
noch Faisandier = metayer de passage (wörtlich jedenfalls: ein 
Torübei^ehender, provisorischer Bewirtschafter, Sachs — ganz 
unrichtig (Tobler) — : Pächter der Wegegefalle) , das von Sachs nicht 
mit faisandier jFasaneriebeaitzer' hätte zusammengestellt sein sollen. 
Dieses in den Landes (gascognische Mundart — 8, die Wörterbflcher von 
Mistral oder Boucoiran (Tobler) — ) übliche Wort leitet sich von ftmend- 
her (das rein dem Französischen nur als gelehrtes Wort eigen ist: 
faeiende, z. B. Sat. M6n. S. 114, Bl. de MonÜuc 317, in den 
Schwestersprachen aber mit volkstümlicher Gestalt begegnet: prov. 
port, faxenda, span. hacienda, altcai facenda, ital. faccenda) und 
ist das gleiche Wort wie prov, faxiendier, span, hacendero, port. 
faxendeiro, ital. faecendiere. — Das von Sachs nicht gegebene, doch 
im Littr6 Snppl. enthaltene battendier — celui qui exploite nn 
moiilin ä battre le chanvre, Tarif des patentes 1858 würde nach 
A. Darmesteter, Mots Nouv. S. 88 battandier zu schreiben sein, 
wäre aber auch in dieser Form kein Erbwort; es wird von D. als 
ein Wort genannt, welches für die Nachahmung der Endung 
-andier im Französ. Zeugnis ablege (und vergleicht sich mit dessi- 
rumdier D., davandier Littrö SuppL, esHvandier Littr6 Suppl.). — Das 
Verbum fehlt, darum hat praebenda (prov. ital. prebenda preomda, 
s^XR. prehenda) die Wiedergabe jjrovewde statt profawde erfahren (das 
vortonige o nach Herrn Prof. Toblers Erklärung durch den Ein- 
flul's des folgenden w, vgl. afr. provotre, provost, nicht infolge von 
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Einwirkung von j»-ovidenda, wie Diez, E. W, I. s. v. prebenda und 
ScUeler annehmen; übrigenB begegnet auch altfranzSs. premnde: 
Frevendes et richeles Ne tienjepas en despü, Troiiv. Belg. I, 137, 11), 
promnde z, B. im Beim mit vende (vb.), Bnit 10154; der Reim 
demande: provande Ruteb. II, 247, 304 kann die Sicherheit der 
Gnindfrom prcKbenda nicht mindern. Die alte Ableitimg proven- 
dier {Alexius 25*, 68*; etc.), welcher Q. Paris, Alexius S. 181 
die Bedeutung: celui k qui on foumit sa provende, sa nourriture 
zuweist, ist der heutigen Sprache nicht mehr bekannt, ebenao- 
v/emgaprovender, jemanden mit einer Pfründe beschenken (s, Godefr.), 
wovon es ehemals wiederum eine Ableitung auf -emenl gab; sie 
verwendet prebendier und appribender , wie sie auch prihende zum 
Träger der Bedeutung von altfrarzös. provende — provende heute 
Proviant — gemacht hat. — Ana demselben Grunde wie piaebenda 
hat aiich merenda, weiches das nicht mehr franzöe. märende 
(span. merienda, port. merenda, ital. met-enda etc.) hervorgebracht 
hat, vgl. örOIter, Arch. f. lat Lex. III, 530, sein Suffix nicht ge- 
wechselt; 8. märende bei Qodefr., der freilich auch einigemal ma- 
rande (welche Form neben märende noch aus Mundarten von ihm 
gebracht ist) nachweist, sowie auch ein vb. marander, es hat aber 
-ande für -ende sich innerhalb des Franz&a. nicht schwer fest- 
setzen können (die Analogie rechtfertigt es). 

Auch einige gelehrte Wörter, die auf —end- beruhen, besitzt die 
heutige Sprache mit dem Ausgange -and(ej; sie seien hier erwähnt, 
obwohl sie erat im Franzöa, selber den Ausgang -end(ej zu gunsten von 
-andfe) aufgegeben haben: Reprimande, Verweis, lat rfprimenda 
(span. ital. i-eprimenda): par sa reprimande et son inlefi-dieiion , Mont. 
(s. Littrö). Das Snfßx -ande wird vielleicht durch das Dasein des 
Verbum riprimer erläutert, welches Littrfe schon aus dem 14. Jahrh. 
nachweist. Ableitungen sind repriviander, riprimandcAk = zii 
tadeln. — Fonande B.f.{Boistß),ponande s.m, (Beacherelle, Landes), 
ein veraltetes "Wort = Eingangabemerkung einer Rechnung. Man 
findet bei Lacume s. v. ponandö feinde Manage entnommene 
Bemerkung, die wiederzugeben gestattet sei: on appelle ainai ä la 
Chambre des Comptea de Paris le premicr apostille qui se met sur 
le commencement du compte: et cette ^üquette de parchemln de 
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figiire triangiilaire qn'on met k la Hasse des acquits du compte. 
Et voici la raison de cette appellation : Du temps que les arreste 
ae delivroient en latin on gcrivoit sur cet apostille et sur cette 
^tiquette: Litterae et acqiiitamenta super hoc oomputo relatae, 
ponendae sunt in tali camera, tali Bacco. Ce mot de jxmendae a 
6t6 depuis, par cormption, changg par les clercs en celui de 
ponantU. Man vergleiche zu ponande immerhin ponant (aber com- 
pon&ide]). — Die volkstümlichen Wörter Buvande Offrande Viande 
berührt Rothenberg S. 20 (einige Irrtümer von ihm verbessert 
Willenberg S. 565); atich rqnimande findet bei ihm Erwähnung, 
wird aber nicht als un volkstümlich abgehoben. Einiger der ge- 
nannten Wörter gedachten auch Darmesteter, Mots Nouv. S. 8S, 
Egger, Rev. des lang. rom. 1874, S. 346. 

Den Ausgang -end(e) zu finden wundert man eich für die folgen- 
den Wörter nicht : agende, (oakndes,) * compomnde, ditndende, facUnde, 
gerende, Inende, probende, recipimdaire, rSßrendofire, riverend, pu- 
dendum -apudendagre. — Differend, Verschiedenheit, Streitigkeit etc., 
ist eine aur Unterscheidung von dem Adj, different, verseliieden, durch 
die Acadgmie (5, Ausg.) eingeführte Schreibung, welche aber Littrö in 
einer Bem. s. v. differend zu der tadelnden Frage treibt: 6tablir une 
diffßrenee orthographique, est-ce une raison süffisante pour rompre 
l'analogie? Er hält diese Keuemi^ für umaowoniger notwendig, als 
das gleiche Trenmingsmittel in Fällen, wo seine Anwendung dann 
auch zu erwarten gestanden hätte, nicht gebraucht worden sei, wie 
man z. B. dem Adj, ineident nicht das Subst. tncidend, dem Adj. ex- 
pedient nicht das Subst eiXpedrend gegenüberstelle. Als man diffi- 
rend statt different zu sehreiben begann, hat man (worauf es liier 
ankommt) sicher nicht an das lat. Suffix -endus gedacht; ein 
differendum zu differre ,verschieden sein ' wäre eine im Lat. ebenso 
unmögliche Bildung gewesen, wie inc^dendu/m oder mit dem Sinne 
von Auskunftemittel (d. h. etwas das loswickelt, heraushilft) ex- 
pediendum. Nichts als orthographisches Schwanken bedeutet auch 

1) Pas Wort ealende =: Maschine zum Heben der Steine in Stein- 
brüchen {s. auch Littrc, der nur die Bedeutung angiobt) wird — wio Herr 
Prof. Tobler anmerkt — eine Nebenform von talandre ,EoJle" und nicht 
mit dem vb. ealer in irgend welche Verbindung zu bringen sein. 

6* 
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die Schreibung differend in einigen der Beispiele, die sich bei 
Littrö aus dem 15. und dem 16. Jahrh. finden (oder die Schreibung 
inamvemUnd, Prosa-Cliges des 15. Jahrh. bei Foerster 309,8; 31 G,37); 
man darf Thurot, Pron. fr. ü, 108 vergleichen. 

(?a*. Was DJez, Gramm. II, 330 in den Woiien ,die Form 
•»We überwiegt und beschränkt sich nicht auf Verba der 
1. Konjug.' zum Ausdruck gebracht, hat Ars. Dannesteter, Mots 
Nouv. S. 76 f. und, eine kurze histor. Betrachtung hinzufügend, 
auch Roman. V, 161 in die Fassung gegossen, dafs die Suffixe 
-ebilis, -ibilis dem Suffixe -abUis im Französischen Platz 
gemacht haben, von welchem {-abäis) im allgemeinen gesagt 
■werden kiSnne, es habe die Kraft gewonnen an den Stamm des 
Part. Praea. von Terben aller Konjugationen zu treten (und gleich- 
sam die Stelle von -ant einzunehmen). Zu bemerken wäre zi 
Darmesteters Angabe, dafs das lat. Sufftx -(ejbilis, welches nni 
den einsilbigen auf -e- ausgehenden Stämmen anhaftet, nicht ge- 
nannt, aber -tbilis und -tbilis unterschieden zu werden verdienten. 
Nichts anderes als Darmestcter schon geänfsert hatte, bringt Bothen- 
berg S. 4; des letzteren Zusatz, dafs auch dem Provenzal. der 
Tausch von -ibüis mit -abÜis nicht völlig unbekannt geblieben, 
berichtet etwas, was auch schon hei Dlez zu lesen ist, zu dessen 
Beispielen iraissable und movabk er freilich noch vendahh hinzu- 
fügt (vgl. auch empr^iabk, convenable, corrompabh; ja aucli im 
Portug.: canvinkavel), und sagt er S. 4 anmerkungs weise, dafs 
schon im Latein, vereinzelte Beispiele für die Erscheinung des 
Wechsels von -Aüis mit -abÜis zu finden seien (er nennt aber 
keine), so hat er jedenfalls das von Diez angeführt« nachhadr. 
capabilis im Sinn, mit welchem sich incapabilis und percapabilis 
(daneben perttipüdlis, dieses pass., jenes act) verbinden würden, 
desgleichen auch das nachhadrianische effkaMlis (s. Paucker, Mater, 
z. lat. "Wortbildungagcsch, HI, 51 in Vorarbeiten zur lat. Sprach- 
geschichte 1884 ed. Rönsch, -wo auch ein effüncdnlis aufgeführt 
ist). Ob diese Bildungen durch die gleiche Anschauung bewirkt 
worden seien, welche im vorlitter. Französ. dem Suffix -abilis zur 
Verallgemeinening verhelfen, bleibt fraglich; zu beachten wäre 
nämlich die Form aequädlis bei Coel. AureL (klass. aequabüis). Sie 
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sind vielleicht durch die (bereits klassischen) Formen auf -ax.-capax 
e/'/SctKC vermittelt worden , von denen sich efficax völlig und capax, 
das zumeist allerdings pass. Verwendung besessen, doch auch teil- 
weise mit der entsprechenden auf ■abilis ausgehenden inhaltlicb 
deckte; mafsgebend aber könnte das N'ebeneinanderbesteheu von 
Formen gewesen sein, wie vigüax (Ovid) vigilabüis (Varr.), sona- 
büis (Ovid) sotiax (silb.), vagax vagabilis (beide silb.), ferner zu- 
mal suspicax (!Nep. etc.) suspieabüis (silb.), conspicax conspkabüis 
(beide silb.), denen das Dasein von perspkcKC (klass.) und dazu 
jierspkabilis (nachhadr.), zu welchem ein Terbum nach der- ersten 
Konjug. fehlt, zu verdanken sein wird. 

Die VertauBchimg von -IbUis und von ■Vnlia mit -abilia im 
vorlitter. Französ. ist unzweifelhaft; eine folgende Sammlung altfr. 
Adjektiva auf -oMe bezeugt sie, sowie die Fähigkeit des Suffixes 
-otfoj aus dem Stamme des Part Praes. von Verben nicht blofs 
der ersten Konjug. Keubildur^n hervorzubringen: comprendc^le 
Dial, Greg. 81,25 (ni^it comprenä(U>le = incomprehensibilis), nümt 
ctmprenmiule Serm. Bern. 37,41; 40,11, consachabk Dial Greg. 
1C1,10 (= conseius), Mor. Job 328,29, Serm. Bern. 160,36, corrum- 
pabh DiaL flreg. 82,11 {■=■ corruptibilis), -aule Serm. Bern. 42,19, 
niant-corrumpavU Serm. Bern. 48,32, -able Rose 4646, deeevdble 
Dial. Greg. 243,15; 260,21, Mor. Job 317,34 {dea,uabk), Sonn. 
Bern. 169,13 {ded,uaiih), Ly. Ysop. 920, Best, de Gerv. 1154 etc., 
deffendahle Troie 3143, de^tendabk Br. Lat 386 (so in 7 Mss., 
in einem: despensabk), encraissaule (Übersetzung von onerosa) 
Serm. Bern. 83,31, enseuauk Serm. Bern. 136,18, eniendable Serm. 
Bern. 68,16 {-auU), Br. Lat 366; 485, Froiss. Po6b. I, 227, 530, 
entremeltabk Th. fran^. 509, lotsabk Dial. Greg. 61,8 (= illicitus), 
5,7 (~-wie«( -= licenter), 60,1 (—meMf -= illicite), metoiite Troie 5468, 
Euteb. n, 79, 18, B. Cond. 262, 508, mordahh A. Neckam, 
s. Scheler, Tr. tr. de lex. lat. S. 112,10, nuiaable Dial. Greg. 
134,23; 140,7, Mor. Job 317,41, Serm. Bern. 60,32 (-owfe), Songe 
de Parad. 1154, P. Mor. s. 1. Propr. D, XVm, 9, parmanahk 
Dial Greg. 152,13; 148,23 (-memi), vgl. permenauleleü Serm. Bern., 
s. Leeer, Fehler und Lücken . . . S. 101, pmdobk A. Neckam, 
s. Scheler, Tr.tr... S. 100,21, plaisabk Best de Gerv. 20, poabk 
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Dial. Greg. 141,4 {= possÜDÜis), preruAle Bnit 8850, reconoisable 
Bold. 3124, redevabU Oleom. 8957, reprendabie Dial. Greg. 136,4, 
Br. Irfit. 384 (i-cprefeendotZe), sarhabU Dial. Greg. 68,23 (— con- 
scium), sofjtsabU G. Pal. 9258 (smiissabh), Br. Lat 585 (2 Kbb.: 
souffisans), veabU ifnen-) Proiee. Po^s. I, 104, 012, uiuavie Serm. 
Bern. 37,23 (vitalem, s. Leser 8. 117); respkndissäbU Troie 26356, 
Jubinal Biit. HI, 261, 336 Var.; atienabk II Bsp. 2933, Brut 
2736 {-emenl), convenable Troie 2282, Ly, Ysop. 759 {couenabk) etc., 
fuiable Dial. Greg. 171,11 (= profugi), secorabk Troie 28013; 
29486, socor- Brut 6250, sucour- Auban 1043 {vgl die dortige 
Anm., ed. AtMnson), S. GiU. 480, soffrauk s. Leser S. 113 (auch 
Sache, nicht nur Littrß, nennt nenfranaös. souffrabte einen Neologis- 
mus), ein ■weiteres Beisp,: Songe de Parad. 1153, tenabk Jub. 
Eut. m, 115, 80, A. Neckam, s. Scheler a. a, 0. S. 101,1, femer 
noch encuuauk s. Leser 8. 82, Der Vergleich schon dieser Samm- 
lung, die nur eine geringe Anzahl von Wörtern umfafst, mit der 
nachfolgenden, -welche die heute dem Französ. angehörigen aus 
dem Stamm des Part. Praea. von (volkstOnd.) Verben nicht der 
ersten Konjug, mit dem Suffix -abk gebildeten Ädjektiva enthalten 
soll, kann zeigen, dafs sich der Besitzstand allmählich geändert 
habe. Aus dem AltfranzSs. und dem Mittelfranzös. sind dem Neu- 
franzöB. verblieben: abattabk (von Littrß, Sachs und Darmest., Mots 
Nouv. 8. 79 als Weolog. bezeichnet, von God. aber aus 1304 belegt), 
bvxahk, combaittAk (von Sachs irrtümlich als Neolog. angegeben, 
s. Littrö und Godefr.), comprenabk (altfr. daneben comprendabk, 
Godefr.: 2 Belege), cotwevabk, connaissabk, cotUraigmibk (vgl. bei 
Du C. conalringibilis), corrompabk , croycAk (God. giebt gelehrtes 
credibk, vgl. auch Thurot, Pron. frarnj. I, 397; heute hat man 
das Subst eredibiliie), debaClabk (vgl. bei Du C. debatabäis), <Ufea- 
dabk, disabk, echeabk (God,: eschecAk 1409, Littrö belegt das 
Wort erst einmal aus dem 16. Jahrh.), entreprenabk, faisabh, im- 
motwabk, imprenabk (daneben findet sich imprendabk bei Fosse- 
tier, s. Godefr.), ineomprenable , incrCnfcAk (veraltet ist nach Sachs 
incredibk, s. Godefr.), indefßndabk, maru^k (hei Littrö Suppl., 
gebräuchlich in der Normandie: maison manabk; Sachs hat es 
nicht), meiicAk, mouvabk, pendcd>k, perdabk (vgL perdibUis bei 
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Du C), permetlabk, poursutvabU, prenable (daneben gab es pren- 
dable, so bei Froiss., vgl, Sclieler, Glossar dazu; diese Form wird 
gleichwie comprendable «nd imprendabh, die vorher erwähnt wurden, 
durch Wörter wie defendable, pmdable, rendabU, tmdabk, vendable, 
deren Ausgang -dable neben dem Infinitiv -dre richtig ist, aufge- 
klärt, vgl. auch S. 94 craindible), recevable, redevable, rendabU 
(vgl. bei Du C. rendabka), rompcAk, surprenobte, tendabk, valabk 
(vgl. auch bei Du C. vatabüis), vend(U>k — andere, die scheinbar 
noch genannt werden sollten, gehen nicht weit zurOck, gewisse 
wie absolvabk, asireignabk, imbattabk, tncontumsabk sind geradezu 
Neologisnien — ; die Adj. auf -tssotfe seien flbei^;angen, Neologis- 
men unter ihnen sind inassouvissabk (nach Ldttrö Suppl,, Bedeutung: 
qui ne peut ötre assouvi; nicht bei Sachs, welcher inassoupissabk 
— nicht einzuschläfern — darbietet), infklriasabk (nicht bei Sachs; 
s. Darmesi a. a. 0. 8. 236) u. a.; schlieislich convmabk, courabk 
(jagdbar, s. bei God. corabk, Lac courabk. Du C. s. v. cemis 
col. 4551), oueiltabk, fuyabk (von Sachs mit Unrecht als Neolog. 
bezeichnet), impartabU (unteilbar; bei God. auch impariissaMe; 
ehemals auch das einfache parlabk), qu6rabk, requercMe, secourobk, 
souffrabk, soulenabk, lenabk -~ andere sind jung. 

Nur scheinbar ist denjenigen der genannten Nomina auf -cAk, 
in denen dieses Suffix lat. -Ibäis verüitt, eine Anzahl von Adjek- 
tiven der heutigen Sprache auf -aife gleichartig, sie sind vielmehr 
(und zwar sei es schon im Altfraßzös. sei es erst später) aus 
gelehrt in --er öbertragenen Verben auf -Sre oder auf -Sre ge- 
wonnen worden: abhoirabk (Sachs bezeichnet es falsch als Neolog., 
Littrö Suppl. belegt es aus dem 16. Jahrh.), absorhabk, persuadahk 
(nicht bei Littrö), posaedahk, rMtyrquabk; abcidabk (Neolog.), assis- 
labk (Neolog.), ailribuobk (Noolog.), coniribuabk (Littrö: 16. Jahrh., 
vgl. aber bei Du C. contribuabitis , welches schon aus 1374 belegt 
wird), destituabkj digerabk (God. belegt es aus dem 16. Jahrh.), 
dirigeäbk, discerriabk (vgl. God. s. v. descemable), diseutabk, 
dislinguabk (bei Littrö Suppl., = qui peut 8tre distinguö; fehlt 
bei Sachs), distribuabk , eludabk (Neolog.), exprimabk, imprimabk, 
ineludabk, inexprimabh, inatituabk, negligeabk (daneben, nach 
Sachs, und zwar gleichbedeutend negligibk, dieses eine Bildung 
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im Sinne des Lateinischen, welches negligibilis selbst nicht besafs), 
preßrable (Schelers Bemerkung über priferer im Dict ist, wie 
leicht klar Ynrd, nicht ganz zutreffend), pr6siimable, rSinstituable 
(nicht bei Littrö), riprintwbh, reacindahle, restittuibk, sti}^mmable. 
Besonderer Erwähnung wert ist solvable, zahlungsfähig, (von Littrö 
aus Kabel. — Jannets Ausg. I, 179 — nachgewiesen, weiter von 
Ijac; Compositum insolvabk, Ableitung sotvabilü6, wovon offenbar 
it. solvabüüd neben solvibüitd), denn dem Verbum solvere entspricht 
kein solver im Französ.; obgleich das Lateinische ein aolvibilis 
nicht besitzt, erwartet man doch im Französ. solvible anzutreffen 
(vgL einerseits solmHle im Ital. , andererseits nigligible im FranzSs.) ; 
vielleicht hat die Anwesenheit der Participia (aljsolvantj (rSJaolvant 
(vgl. dann auch soudre selbst) die Verwendung von -abk begünstigt 
LittrS erklärt: ,mot fait du lat. solvere, comme si l'on en avait 
tirö le verbe solver, d'oft solvabk, comme exprimabk de exjmmer'; 
einfacher sagte man: das zu verteidigende exprimiAh etc. stellte 
sich zu exprimere eto., 80 hat denn vielleicht ein solvable zu sol- 
vere erstehen können, doch befriedigt diese Erklärung nicht recht, 
weil es genug Nomina auf -ible giebt, die keine latein. Form auf 
-ihÜis gegenüber haben (vgl. ndgligible und andere, s. unten) und 
doch nicht nach dem Muster von exjprimable — exprimere u. dgl. das 
Suffix -abh znerteilt bekommen haben. 

Es ist nicht befremdlich an gelehrten Wörtern dem Suffix 
-ible zu b^iegnen, welche entweder auf eine tatsächliche lateinische 
Grundform zurückweisen oder nur analogisch an lateinische Ver- 
balstämme — Stämme des Pai-t Praes. oder des Part Perf. — , 
denen im Infinitiv nicht die Endung -are zugehört, das Suffix -ible 
gefügt zeigen. "Wörter der einen Art sind: 

amissible {amiasibilis nachhadr.), appr6kensü>le (nachhadr. cq>- 
prehensibilis), coa-cible (nachhadr. coercibiUs), comeslible (nachhadr. 
comestibUis) , eoneupismble (nachhadr. concupiscibilis) , consumptil^ 
(nachhadr. cortsumpt'änlis) , corüemptibh (veraltet, naclihadr. eontemp- 
tibüis; Godefr. belegt aus Fossetier coniemi«tife, dem kein lat. con^emnt- 
Mis zur Seite steht, also freie Schöpfung wie w^i/Kflifefe), eompr6hensible 
(klass. comprehensibilis; God. belegt aus dem 14. und dem 15. Jahrh. 
auch comprehensabte, zu dem lat. —<Mlis fehlt, vgl aber lat. Wort- 
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paare wie: complexibüis cotnpkxabüis , defenaüäiis defmsahüia, recep- 
libilis receplabüis, gestibilis gesiainlis, aus synonymen Teilen be- 
stehend zwar nur die beiden letzten Paare), convertäiU {eonvertünUs 
nachhadr.), corrigible (nachhadr. ccmgibüia gl; das untergegangene 
Gomgetä>U, s. Ood., entetammt dem franzÖB. eoniger), corruptibk 
(nachhadr. corrupi&nlis) , difecHNe (nacliliadr. defaUänlis), deslructibk 
(nachhadr. deslruciünlis ; Darmesteter, Mots Nouv. S. 192 konstruiert 
sich diesen Typus erst), digeaObh (nachhadr. digestibüis) , distinctAU 
(bei Balzac nach Sachs; Littrö giebt es nicht; nachhadr. distinc- 
tibilis, vielleicht aber unabhängig von dieseui gebildet, welcheB 
act ist, während das franzSs. Wort paas.), dicible (nachhadr. dict- 
biiis), divmble (nachhadr. dim^tbüis; das von Ood. gegebene dei^abU 
stammt von dem ehemaligen vb. deviser, später mit AnschluTs an 
die latein. Lautung dimser, daher denn auch dimsabh, a. Godefr. 
ibid.), horribU (klasa. horribilis; Darmesteter, Mots Nouv. S. 76 
scheint dieses franzSs. Wort, das s«dion im Altfranzös. geläufig 
ist, für ein volkstümliches zu halten, doch mit Unrecht, wie das 
erhaltene t lehrt), immarcescible (nachhadr. immarceacibiUs) , im- 
partibk (nachhadr. impariibilis), impersuasihk (nachhadr. mtper- 
svasibilis), inamtss^le (nachhadr. inamissänlis), ineomprihensible 
(klass. mcomprehenstbÜis), inconcessMe (nachhadr. ineoncessibüis), 
mconversibk (als Neolf^smus von Darmesteter,. Mota Nouv. S. 225 
angegeben, von Sachs nicht als solcher gekennzeichnet; nachhadr. 
mconversibüis), tnfrangibk (nachhadr. infrangibüvi), incrSdibk (ver- 
altet, klass. ineredibüis), tndicibk (nachhadr. indidbilis), indudibüite 
(dieses franzSs. Subst, über dessen Bildung sich Littre s. v. in- 
ductilitö äufeert: ,on a dit aussi, mais h tort, induetibüite, qui ne 
pourrait 6tre correet que si Ton disait dvdibk, inductibk' — auch 
nach Sachs stände es ,regelwidrig' neben indvetüiie — wird durch 
das lat. inductüüis, nachhadr., — zwar ductabüitas — ganz ge- 
rechtfertigt, auch erbringt Godefr. das Ädj. duelible = faeile ä con- 
dnire, ä seduire), irasdbk (nachhadr. irascänlw), irrisistibk {irre- 
sistifnlis gL), marceseibk (nachhadr. marcescänlis), perceptibk (nach- 
hadr. pereeptibilis), phmsibk (klass. plausibüis), possibU (nachhadr. 
possänlis), pulresdbk (nachhadr. puireseänlis), rccept&)h (nachhadr. 
rcceptibilis), repr6hensä)h (nachhadr. reprehermbiKs), resislihle (für 
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welches Scheler ein resistibUiSf das aber Qeoi^e nicht bat, als Basis 
angiebt, vgl. zwar restihüü bei Paucker a. a. 0. S. 61 : ,von resislere'), 
risibh (nacbhadr, riaürüis), seducttbk (nicht bei Sachs, doch bei 
Littre Suppl., wo es als Neolog, mit der Bedeutung ,susceptible 
d'6tre aöduit' bezeichnet und eine Ableitung vom Part sediuUutn 
genannt ist; es giebt jedoch nachhadr. sedueliinlis), smaHle (klass. sen- 
sibüü; vgl. aber auch (nam conjedura est) ex aigno sensUriii (orla 
opinio) — de sensabh sin^ne, A. Neckam, b. Scheler, Tr. tr. de 
lex. lat. S. 96,32), susceptihU (nachliadr. misceptibiUs), m^h (klass. 
msibüis; Littrö belegt das franzSs. Wort erst aus dem 16. Jahrb., 
vgl. aber schon Serm. Bern. ß,26; 34,23 etc., Chans. d'Äntioche 
n, 93, später Froiss. Po6s. III, 117,25);» Wörter der anderen Art: 
atntmble (nach Scheler von lat a?nmnbilis, das Paucker 
aber nicht aufführt; span. amovibU, ital. amimlnle), ceperceiptible 
(vgL nachhadr. perceptibilis) , comhualible (span. ambuslible, ital. 
cor^ustibik), compaiible (span. compatibk, ital. compatHnle, vgl. 
lat. paübüis zu pati; das von Godefr., auch von Lacume, aus 
dem 16. Jahrh. nachgewiesene compassibh geht auf nachhadr. 
compassibUis zurück), eompressihte fapan. compresibk, ital. com- 
pressünle), cone^ttble (nach Darmest a. a, 0. S. 192 Neolog., nicht 
nach Sachs; span. eoneeptibU, vgl. lat receptibüis), concreseible 
(nach Darmest ibid. Neolog., nicht nach Sachs; Span, con- 
creseible, ital. conerescünle] , eonseripiible (Neolog. nach Darmest. 
ibid., nicht nach Sachs), constructibU (vgl. lat. slrueläntis), con- 
vulsibh (trotz convulser; span. contmlsible, ifal. convulsibile), de- 
pressihle (aber ein vb. depresser), diffuaihU (span. difimble, vgl. 
lat. canfusibÜia) , disponible (span. disponible, ital. disponibüe), exi- 
gible (Littr6: ,von emger', was nicht annehmbar ist; span. ean^le, 
ital. esigibile), expansibh (span. cxpansibU, ital. espansibiM), explosible 
(vgl. explosif und dazu expansibh expansif, extensible extensif), 
extensihU (span, extensible, ital. estensibile), extractMe (nicht bei 
Sachs, jedoch bei Littrö Suppl., = qui peut etre extrait), fusibh 

1) In der Spracht' der Gelehrten konnten natürlich auch BildongeD 
auf -tible ^^ -uhilis wohnen: so sotuble (nachhadr. solubilis) dissolubk 
(klass. dissolubilis) imottibh (klass. — ubflis) resoiwS/« (nachhadr, — ubilis), 
toluble (klass, volttbilis). 
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(nach Littr^ von fusilnlis, das indessen aus der Latinität nicht 

nachweisbar scheint, vgl, aber e/Jwibilis nachhadr.; span. fusible, 
ital. fustbik), vmphmmble (ilaL impUmsibiJmente, vgl. plausüilis), 
imperfeäihle (Neolt^. nach Darmest S. 324, vgl. perfectjbk), im- 
pressihle (Nmlog., s. auch Darmest, MotsNouv. S. 192), imprevmble 
(Sachs: Balzac; span. imprevtsibk), imputresdbU (Neolog. nach 
Darmeat. S. 224), inamtmble (neben welchem Sachs inamovabk, 
bei Sand, bringt vgl. mouvoble; span. inamovibh, ifal. inamovünle, 
dbrigeas belegt Du C. inamovibüis aus 1119), inconcresable (Dar- 
meat. S. 225, bei Sachs ohne den betreffenden Vermerk; s. oben 
eonerescibU), incirconscryitible (ital. tncireoscrittibile), indifenstbU 
(ital. indifensibiU indefensSnlmßnte, vgl. in früherer Zeit defensible, 
so bei Cl. Marot UI, 207, und span. defensible, ital. difensünle 
— lat defensibUis ; französ, defensabU — lat defmeabüis nach* 
hadr.), indescriplible (Darmest S. 225, Sachs wie vorher unter 
incon^escibk; span. indescriptible), indistmguibU (span. indisUn- 
guihU, ital. ifidisimguibüe), indistinctible (bezeichnet Sachs als Neol(^., 
vgl. nachhadr. diatimdibilis und oben, S. 89, disHnctible), ines^losible 
(Bannest. S. 226, vgl, exphsibl^, inexpressible (Dannöst ibid.), 
insiibmergible und nach der Acad. 1878 insubmersihle (dieses von 
Darmest. als Neolog. aufgefflhrt; bei Horaz immersabitis, unversenk- 
bar), irrHuetibU (ital. irreduttibüe, vgl nachhadr. sedudibüts), 
n&gligible, ntürescible, ostensible (span. ostensible, ital. oslensibile; 
vgl. bei Du C. ostmsibüis), perfeelible (itaL perfellibile), permissible 
(Sachs nennt das Wort irrtömlich einen Neolog., Godefr. belegt es 
einmal; epan. permisihle, ital. permissibile, vgL lat amiss- remissi- 
hüis), pr6hensible (vgl. comprehensible, die hier mit zu erwähnende 
Rem. LittrSa s. v. prßhensiie ist in dem von Sachs a. v. pröhen- 
sible 2. Vermerkten enthalten), prescriptible (ital. prescrülibile), 
prodvctibh (ital. produttibüe, vgl. inductibilis), progressible (nicht 
hei Littrö, vgl. ingressibUis}, rarSf(wtä>U (ital. rarefaUibiU; gebräuch- 
licher jetzt rareßable), rSduetible (ital. reduUtbik, vgl. seductibilis), 
Tefrangüile (span. refrangihle, ital. refrangibile, vgl. frangibüis nach- 
hadr.), repetible (fehlt bei Sachs, steht bei Littre Suppl. mit einem 
Beleg aus 1870 -= qui peut Stre röpötä, redemande, als Neolog. 
dann auch von Darmest S. 192 angeführt; unmöglich aber ist es 
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aus rlfiter herzuleitaii, ■wie Littrö tut, welcher sagt: ,Etyin. SA- 
peter. La forme en ibk, au lieu de oÄfe, se justifie par appMible, 
du lat. appeiibilis'; bei Iiac. findet man ein Zeugnis fQr r^Klabh 
= qii'on peut röpöter, redemander, Moni., dieses stammt aller- 
dings von repeUr)f rSpressibh (Neolog, nach Sachs), reprodwAibU 
(span. reproduetible; vgL prodvctäile), reseisible (von Littr6 SuppL 
gegeben, bei Sachs fehlend), retrwilibU, reveraibh (span. reversible, 
ital. riversibile; vgl. inversänlia) , svbmersAle (vgl. oben insubmerS'), 
successible (ital. successibiU), transigibU (span. Iransigihle). — Wie 
die beiden Gruppen von Adjeki auf -ible manche Neologismen ent- 
halten, so hat umgekehrt die Sprache gleichartige Bildungen ein- 
gebüfst; vgl, zu den bereits gelegentlich erwähnten noch einer- 
seits docibk (nachhadr. docibilis, a. Godefr. imd vgl. dooä>üit6 ibid.; 
ital. doeibih), andererseits aileviible- (so ~-nunt Fo^me Mor. sur les 
Propr. II, XVI, 14, weitere Beispiele bei Godefr.), cursihU (s. 
Godefr., vgl Du C. eursAÜis und das Syn. —abilis), reapons^le 
(s. Lacume: Cout. G6n, II, p. 901; das gewöhnliche, noch übliche 
Wort ist rcspoTtsabk, das Lacume aus 1309 belegt, s. auch LittrS: 
XIV*s, und Du C. s. v. responsabilis, welches aus 1351 nach- 
gewiesen wird). 

Es ist nun aber wahrzunehmen, dafs in der heutigen Sprache 
eine kleine Zahl von (aus Terben entsprungenen) Adjektiven auf 
-ible leben, deren Stamm unzweifelhaft volketflmliches Gepräge 
besitzt: von den beiden Darmestet«r, Mots Nouv. S. 77 Anm. 1 
allein als volkstümlich bekaimten Wörtern auf -ibh :paisible und 
loisüde gehdrt das letztere hierher, aufserdem aber noch faistbk, 
lisibk (und Ülisibk), nuisibk, latsibk (veraltet), traduisibk (und 
inlraduisibk), faÜlibk (und döfaülibk, infmlUbk). Weil sie alle 
Verben zur Seite haben, so hat man sich nicht mit dem blo&en 
Hinweise auf sie zu begnügen, noch auch mit der ergänzenden 
Bemerkung, dafs der Tonvokal allemal sei es lautgesetzlich — wie 
in faülibk, welches ein vu^äros fallibüis statt des aus dem Latein. 
nachgewiesenen faMbüis, vgl. "follire, voraussetzen würde, und 
in faisibU — ^faeibüis, lotsätle — "Iv^bilts, nuisibk — - noctbüis 
nachhadr. act., taisAk — *lac1bilis, traduisibk — tradMt^büis nach- 
hadr. pass., in denen der vorhergehende Palatal das i in e über- 
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zugehen gehindert haben könnte — sei es ans dem Wirken der 
Analf^e (von den genannten Wörtern her) — wie in lisible — zu 
rechtfertigen sei. KOnnte man auch etwa so erklären, man hat doch 
zu sagen, dafs diese Gebilde keine E3rbw5rt«r seien (wie denn auch 
beispielsweise iraduisible keine Geschichte zu haben scheint): Ge- 
lehrtie haben sie aus dem Stamm des Partie. Praes. (die Analogie 
führt« sie leicht auf diesen) geschaffen, beherrscht von der Vor- 
stellung, dafs den betreffenden Wörtern im Lat das Suffix -Ibüis 
zugekommen wäre, je nachdem vielleicht auch mit Kenntnis der 
gegenüberstehenden lateinischen Lautung, — geschaffen mittelst 
des Sufüxes -ible, das in ihrem Mundo sowohl das lat. -Unlü als 
auch das lat. -finlis hat darstellen kSnnen. Man findet einzelne 
jener Wörter schon in frilhen Denkmälern, so tatsibU in Dial. 
Greg. 86,1 — tacitus, taisisblement ibid. 72,23 -= tacite, ebenso 
Mor. Job 312,34; in dem ersteren liest man auch plaistbU (nach- 
hadr. placibilis): par plaisible uiatre et par plamble eorage = vultu 
ac mente placida, Dial. Greg. 220,6, ebenda andererseits jedoch 
hnsahle, vgl. oben S. 85, heute loisibh. Nachweise für das letztere 
giebt Littr4 seit dem 14. Jahrh., vgl. bei Godefr. auch lomblement 
(J. de Salisb. etc.), loisihleie (G. Chastell.). Zeugnisse fQr fambk 
bei God. aus Boece de Consolacion, Oresme (vgl. aber Littrü Hist.) 
und H. de Granchi, Trad. du Gouv. des Princ de Gilles Colonne, 
ein weiteres bei Lacume aus Mai^. de la Marg. 3C3 (s. v. fai- 
sable), vgl. auch fa^btlis bei Du C, das einer Pariser Urkunde 
entnommen ist; auch faiaable giebt Godefr. bekannt und zwar aus 
dem 14. Jahrli., s. bei ihm auch faisablemenl und faisableU (beides 
aus einem Catholicon lat-fran<;'.. nach Du C. s. v. agibJlis ange- 
führt). Zu lisihh merkt Littr6 (wie auch Sachs) die Verwendung 
von lisabh im IG. Jahrh. an, welches Godefr. schon aus dem 
i. 1474 einmal nachweist. Die Belege für nuis&ile (ein Neologis- 
mus ist nach Sachs mdsibilüe, boi Littre nicht vorhanden) beginnen 
im 14. Jahrh. (s. Littre), die fflr nuisable schon im 12. Jahrh. 
(s. Godefr.), so dafs sich die Angabe Rothenbei^ S. 5, die ge- 
wöhnliclie altfninzös. Form sei numble = iwcibilis, als falscli er- 
weist; nnisahle ist in der Schriftsprache untergegangen. Zu Ira- 
duisible ist die Beobachtung von Interesse, dafs neben dem ge- 
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Bchwundenen conduisahh im 16. Jahrh. vereinzelt auch conduisibk 
belegt (so durch Lacume aus Le Peregr. d'Amour fol. 48) und 
ebenso reduiaible (von Littr6 s. v, reductible aus Par6) einmal nach- 
gewiesen worden ist. Nicht für faiüible, wohl aber für faülabk 
giebt es aus früherer Zeit einen Bel^: infaHünlis, mm faillable, 
QIoss. de Conches, b. Godefr.; defaiUahle belegt auch Littr6 (öfter 
Öodofr.) aus dem 15. Jalirh., s. v. döfaillible, für das er unter 
,Hist' kein Beispiel aufzeichnet Bei Godefr. gewahrt man auch 
für infaiUablefment) einen Nachweis, keinen aber bei Littrö für 
infaillibU. Den erwähnten Adjektiven auf -ibU : faisible etc. schliefst 
sich das nicht mehr lebendige enlendihle an (span. entendible, ital. 
intendevole), das man durch Godefr. belegt findei Ein Wort wie 
entendible mufs es gewesen sein, welches die seltsame Bildung 
craindibk (von Godefr. mit der Bedeutung: qu'on doit craindre aus 
G. Cliastell., Chron. des Duca de Boui^, 11, 65, Buchen bei- 
gebracht und von gleicher Bedeutung mit dem von God. einmal 
aus Possetier bezeugten tadellos gebildeten craignable) hat er- 
stehen lassen. 1 

Wenn Darmeatoter, Hom. V, 145 merveille, das in dieser 
Gestalt schon im Alexiiis vorkomme, nicht auf mirabüia, dessen 
Vortonvokal nicht spurlos habe untergehen können, sondern auf 
ein unter dem Einflufs von m'mfieus entstandenes *miribüia 
— eine Etymologie, deren Eothenberg S, 5 Anm. mit nicht ab- 
weisenden Worten Erwähnung tut, — zurüciführen möchte, so 
hat man (wenigstens in dem Falle, dafs er sicli nicht mirabilia 
zu *miribilis, sondern nur mirabilia zu *miribiUa geworden denkt) 
nicht etwa das einzuwenden, dafs dem sprechenden Volke die 
Verwandlung des so bevorzugten -aMi- in -iW/- nicht zuzutrauen 
sei; denn in mirabilia mit seiner Bedeutung und seiner Betonung 
hat jenes sicher nicht mehr das Sufiix -abil- erkennen können. 
Wunderbar ist aber, dafs die übrigen romanischen Sprachen auf 
mirabilia nicht Verzicht geleistet haben und dieses im doch wohl 

1) Absonderlich aus dem loflnitiv gezogen ist tmck die Form infleehible 
bei A. Hardy, 3. Zoitschr. f. nfr. Spr, und Lit II, 68; bei der Gestaltung 
scheint das lat. infiexibili», heute inflextbk, vorgeschwebt zu haben; richtig 
geformt ist das heutige infUchissable. 
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vorlitterari sehen Französisch seine Lautung im Anschlüsse an ein 
Wort verändert haben soll, welches schwerlieh jener Sprachperiode 
angehört hat Man scheint sagen zn müssen, dafs früher noch 
als zu der Zeit, In welcher der Alexiiis entstanden ist, aus mere- 
veille die dreisilbige Form hervorgegangen sei, indem der Charakter 
der das historisch berechtigte vortonige e umgebenden Laute (der 
Liqnida r und des Halbvokals v) dieses frQh zu einem blorsen 
Gleitlaute, welcher habe achwinden können (vgl, zum , Gleitlaut e': 
Seelmann, Rom. Forschungen II, 539), abzuschwächen vermocht 
habe (vgl. zu derartiger Formverkürzung im litterar. Franzüs. Tobler, 
Versbau* S. 33, Darmesteter, Rom. V, 146, Thurot, Pron. franf. 
I, 24. 101. 118. 15G).i Herr Prof. Toblor verwirft gleichfalls 
den Typus *miribüia, der nicht allein von Darmesteter angesetzt 
worden ist, und stellt mit mereeüle das sich gleichartig verhaltende 
parvis (welches Wort sollte auf paradisum eingewirkt haben?) 
zusammen. 

Zusatz. An span,, ital. und französ. Beispielen zeigt Diez, Gramm, 
n, 331 Anm. 2, dafs die Suffixe -abilis -ibilis in den roman. 
Sprachen auch an Substantiva gefügt worden sind, eine Er- 
scheinung, für die schon das I^ateinischo (nach Diez, der favo- 
rabüis und rationabilis namhaft macht, , seltene') Muster darbietet. 
An Wörtern solcher Bildungaart zälilt Diez aus dem heutigen 
Französisch auf: eharilable (altfr. z. B. Vrai An. 03, Ruteb. II, 
2C1, 021, B. Cond. 28, 298, Watr. 39, 1226; bei Du C. ein 
caritabilis, vgl. auch ibil. carüatevole), equUabk, püoyahh (s, Godefr. 
S. V, pietable; vgl. auch itnpitoyable, durch Littre aus dem 
16. Jahrh. belegt), veritable (für welches Leser S. HC frühere 
Zeugnisse als Littrö beibringt, vgl. aucli Troie 24957, Rom. 
d'Alix. 545,26, Vrai An. 64, Cleom. 18550, Watr. 201,72; ital. 
mrüevole) und aus der alten Sprache nngms(Ale (Rold. 301 ; 3120 
3444) — zu diesem Herr Prof. Tobler: ,könnte es nicht zum Ver 
hum gehören?' — , vertudabk (Rohl. 3424), esperüa6/e (häufig, z.B. 
Chev. Lyon 6328, Am. Am. 650, Aiol 75, Aue. 37, 14 etc.) 

1) Meyer-Lübto ^'ii5 (S. 275) merkt tatsächliches niereveüle (Ezechiej 
Crir. Boas.) an. 
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Das AltfranzÖB. war sehr reich an dei^leiehen Wörtern , von denen 
eine Anzahl folge: amislabk B. Seb. XXV, 512, J. Cond. I, 345, 
1353, camdble Aiol 9083, Elie 425, coursabh J. Cond. H, 219, 
CS, atsmcmauk Senn, Bern. 62,19, droüurabk Jourd. Bl. 971, 
/eoAfe» Cleom. 8958, Senn. Bera. 70,17; 23,33 (feaule), Senn. Bern. 
177,9; 178,30 {foyauU), fimblmeni S. GiUes 231, Bnrt 6401 
(darf sehr wohl als Ableitung aus dem Subst. ßn angesehen werden ; 
ein besondere im 16. Jahrh. äulBerst häufiges Wort), foüounabk 
Alisc. 7870, joiable Alisc. 7867 {merltwttrdig ist altfran zös. yotawi), 
rmnfogntilk Cleom. 18549, DiaL Greg. 118,13, Qui deNant. 302, 
mereiable Aiiban 1049, S. ÖUlee 1133, Troie 29485 {-meni 8697), 
Bes. Dien 1066, Po&me Mor. 536'' und oft, meritable Trouv. 
Belg. I, 193, 315 (vgl. die Anm. dazu), poinaAfa Dial. Greg. 250,14, 
Band. Cond. 213, 258 (penable), J. Cond, I, 74, 105; I, 133, 16 
(B. pendle), resnabk Chev. Lyon G582, Manek. 4673, Meraug. 
38 etc., noch bei Froias. Po6s. III, 207, 2280 (vgl. ferner 
desreisnabh, B. Cond. 134, 34, malraisrumk, B. Cond. 65, 75) 
— raisonnable kommt von raisonner und ist seit dem 13. Jahrh. 
bel^ — , scmpaWe^ G. Pal. 506, Roi de Sezile 91 (sf^^hauleSf 



1) Käme das Wort nicht von dem Snbst. fei foi, sondern von dem 
Verb, fier, BO müfete es unter allen Umständen ein * als Vortonvokal haben. 
Von Soheler, Glossar zu Froissart ist dieses Wort mit jiablc (das Sachs 
als veraltet angiebt) verwechselt worden (er sagt; feable, autre forme de 
fiahte); mit fiable bat es jedoch, was den Ursprung anbetrifft, nichts zu 
tun. Es lebto feabk noch im 16. Jahrh.: Rabel. 111, 172; V, 24, Carloix 
IX, 15 (feabUs amys), vgl. Vm, 11 Ißens ßables); mit ßahk zusatnmen 
nennt es aueh Bovelles, vgl. Thurot, Pron. fran?. I, 398. Wer feable ans 
feal duich Sufflxwechsel ableiten will, mufa sich feal anders als aus fei + -al 
entstanden denken; dann ist der Name berechtigt und die Sache möglich. 

2) Die Entstehung von serviable (daher wohl prov. serviable), das 
Littrc als eine unrogehnäfsige Bildung (sie setze statt serv- einen Stamm 
serri- voraus) und ebenso Schcler als eine formation pen corrocte bezeich- 
net (die ,bonne forme' im Altfranzös., sagt Seh., sei semi^aMe, die im 
patois rouchi noch lebe und die übrigens Lacurne noch aus Ileschamps 
zweimal — für servkiobüia auch lici Du C. ein Beispiel — - l>elegt), könnte 
man sieh vielleicht so denken wollen: ein gclebites Wort, nie es augen- 
scheinlich ist, und den Nachweisen zufolge, die mau bei Littre findet, offen- 
bar im 13. Jahrh, (er belogt es aus Böse 9903 = ed. Marteau 11256) 
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a. Jub., Hut m, 134), wohl auch Pere. 10443 (wo — vgl. Litfrö 
Suppl. B. V. serviable — senräabU steht); femer amiahle Brut 3633, 
L. Ysop. 1450, DiaL Greg. 69,1, Mor. Job 310,6, Senn. Bern. 
24,27 etc., (-mmi-) Dial. Greg. 98,18, G. PaL 425, 7899, copi- 
pagruMe Mor. Job 364,42, Sem. Bern. 118,30, 122,37, {-m^) 
DM. Greg. 241,10 (doch wohl eine Ableitung von compaing und 
nicht von comjiaigne), anemiable Mor. Job 311,28, J. Cond. I, 370, 
462; H, 187, 188, ve^smo^ (=-collaterali8)J. de Garl., s.Scheler, 
Tr. tr. de lex. lat S. 39. Die heutige Sprache besitzt tob diesen 
Wörtern noch coursable und amiabU (zu den fflnf auf S. 95), aufser- 
dem aber die zum Teil auch der alten Sprache Bchon angehörigen 
Adjektiva: censabh, grundzinsbereohtigt (von cews), welches QoA. 
seit dem 13. Jahrh. (1292, 1336 eto.) ■— ehenso censcAlemerd aus 
1274 — nachweist (Bedeutung: sujet au cens), (ehemin) earrossabh 
(schwerlich aus carrosstr, kutschieren; vielleicht veranlafst durch 
das itaL (strada) carraczabäe), charretable ebenfalls in Verbindimg 
mit ehemin (aus diarreite, offenbar nach dem Muster von carrossable), 
conmviahle (eine Neubildung von, wie Bescherelle angiebt, Brillat- 
Savarin: la poösie conviviabk subit xme modiflcation nouvelle, 
deren Bedeutung ist: c[ui traite des festins, s. Littr4), ßricAle in 



angekommen, schiene es auf einer den lateinisch Schreibenden des Uittel- 
alters möglichenfalls zuzumutenden TerkeuDuug der Eonjugatioa des Terb, 
semire zu beruhen; der Ind. Praes. aemio und der KonJ. Praes. sereias, 
aereiat etc. mögen über den Inflnit. irre geleitet haben, den man fälschlich 
für serviare gehalten haben könnte: daher denn vielleicht eine Bildung 
eerviabüis oder geradeswegs die Bildung »erviabh und wohl auch die von 
Du C. ans 1290 naobgewiesene Form »erviatura ^ servientiB officium. 
Vielleicht auf demselben Wege, könnte man meinen, sei schon das oben 
(S. 84) mitgeteilte efficiabilis gebildet worden, und wiederum das französ. 
Verb, risüier, zu welchem Schelei, Dict.' bemerkt: verbe irregulierement 
forme du lat reailire. Aber jener Ursprung wSre, wie Herr Prof. Tobler 
äolsert, schwer glaublich; überhaupt sei das Bestehen der Form serviable 
für das 13. Jahrh. sehr zweifelhaft, auch Amadas 70 finde sich in der Eds. 
nicht serviablea, sondern aercifavles. Die Form acrviahle sei wohl durch 
amiahle herbeigeführt worden, wenn man dieses mit amare in Yerbiodung 
gebracht, und bei der Bildung von efßeiabilis imd resilier seien eher die 
Part. Praes. wirksam gewesen; efßeienl (auch trotzdem ef/iciabilis schon 
aus der späteren Latiuität überliefert ist?) und resiliatl. 
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jour ßriabk, Feiertag (vgl. Jour ekdmable und, das Gegenteil von 
beiden, jour ouwable, Belege für fSriable vom 13. Jahrh. an bei 
Littr6),^ sor table {von s<yrte, wie Littr6 und Scheler angeben; Be- 
lege bei eraterem vom 15. Jahrh. an), viable (nicht ,poiir vmAle', 
wie man bei Scheler liest; Ärzte hätten es ans der Formel vUae 
kabilis geschaffen, meint Littrg, und vie + -able ist es wirklich). 
Für favorabie s. im folgenden. 

Die Bildungen cÄanfajÄfe, equitable, fawrabk — ntu: mit diesen 
beschäftigt er sich — glaubt Darmesteter, Mots Nonv. S. 71 durch 
eine irrige Anschauung veranlaJst, welche vom sprechenden Volke 
der Form raisonnable, in "Wahrheit einer regelrecht aus raisonner 
gewonnenen Ableitung, entgegengebracht worden sei, als stelle 
sie nänrüicb ein Derivatnm des Subst raison dar, "Wenn wirUich 
das Alter von raisonnable anztmehmen gestattet, dafs charüabU 
durch dieses "Wort vermittelt worden, so ist doch zu betonen, dafs 
chaTitable aus charite und equitabk aus equite auf nicht genau dem 
gleichen Wege entstanden sind, wie raüonnable aus raison; denn 
charite und 6quü6 haben sich ihres Ausganges -6 erst entledigen 
mÖBsen, bevor sie die Ableitungen zu erzeugen vermocht haben, 
vgl püoyahle. Es liegt doch aber nahe genug, favorabh auf das 
sclion von Diez namhaft geraachte favorabüis zurückzuführen; als 
eine gelehrte Bildung wird man es auch deshalb betrachten müssen, 
weil man sonst wohl die Lautung favonrable vorzufinden hätte. 
Das Adj. veritable, wie auch charitable etc., deutet sich Leser S. 117 
so: wie das klaes. voluptabüis, welches von voluptari komme, das 
Subst, voluptat&m zur Seite gehabt habe, habe sich umgekehrt dem 
Subst verüatem ein veritabikm (das er schon fftr die , spätere Lati- 
nität' ansetzen will), dem Subst. caritatem ein cariiabilem u. s. w. 
angehildet. Das Verb, voluptari aber, von welchem L. zur Erklärung 
von voluplabUds ausgeht, ist aus der Zeit, zu welcher dieses Adj. 
bereits vorhanden gewesen ist, nicht bekannt (man gewahrt es 
weder bei Foreellini, noch bei Paucker, Kuhns Z. XXVI, sondern 
findet es erst bei Du C). Dieser Umstand scheint nötigen zu 
können, mit Paucker, Zeitschr. f. vergleichende Spracht'. XXVn, 145 



1) Zu main{-)morlahte vgl. S. 100 Anm. 
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zu sagen, dafs voluptabilis eine Bildung aus Nominaktamm -\- 
'büis sei, — und so wird es sein. Denn wegen der Lautung 
vcAuplahüis anstatt volupt&üibilis , das zu erwarten wäre, wird ein 
Verb, voluptare (Fauckers "Worte, Materialien III, 64, in Vorarb.; 
wenn ein Wort auf -abüis von einem Noraen entsprossen sei, so 
habe es immer unter Vermittelnng einer dazu vorau^esetzten Ver- 
balform auf -are sein Dasein erlangt — räumen der Analogie kein 
Wirken ein) als Zwischenglied noch nicht empfohlen; wie vielmehr 
*volupt(ere offenbar eine verkUi'zte Form ffir voluptatare sein würde, 
so kann auch voli^labüis selber anstelle von voluptalainlia stehen 
{vgl. etwa Schönwerth-Weyman, Arch. f. lat. Lex. V, 205) und 
somit aus voluptal(em) -)- -abilis hervorg^angen sein. Es deckt 
sich also voluptabilis nach seiner Oestaltungsart mit Wörtern des 
lateinischen Sprachschatzes wie den folgenden (s. Paueker, Mate- 
rial, m in Vorarb.): aerummdiilis (Lucr.), amicabüis (nachhadr,; 
Diez, Gramm. I, 8 erwähnt dieses und dabei fr, amiable etc.), 
condieionabilis (nachhadr.), detrimentabüis (nachhadr.), dtsciplina^ 
bäis {nachliadr.}, eaxmplabÜis (nachhadr.), extHaMlis i^iass.), froira- 
büiier (nachhadr.), historiabilis (nachhadr.), irrationabüis (klass.), 
naturaMlis (nachhadr.), nuptiabilis (nachhadr.), passwnabilis (nach- 
hadr., vgl. auch Arch. f. lat Lex. III, 495), pemiciabüis (klass.), 
praecomMlis (nachhadr.), prae^iuHdabüis (nachhadr.), ralionahilis 
(klass.), scriptur(Aüis (nachhadr.), sensuabüiter (nachhadr,), loni- 
Iruabüis (nachhadr.), veniabilis (nachhadr.) und anderen, zu denen 
auch perfidiabüis, Arch. f. lat. Lex. UI, 496, gehört; echt volks- 
tümlich ist von diesen nur rcUionainlis'.raisnable entwickelt (amiaife 
wohl erst ami + -obk, sonst doch wohl angeabk oder dgl., vgL 
zwar Tobler, V. B. 154 Anm.). Durch voluptabilis mag freilich 
erst die Bildung von verilable und charitabk — durch diese selber 
dann die des späteren equitabk — angeregt worden sein. Aus den 
Bildungen droilurahk, veriudable etc., amiabk etc. aber ist zu er- 
sehen, dafs das Suffix -abilis das Vermögen sich mit Nominal- 
stämmen zu verbinden, welches es bereits im Lat. besessen hat, 
— es ist von Wert festzustellen, dafs es gerade das Suffix -abilis 
(kaum werden die im nachhadr. Latein entstandenen Wörter noch 
ön Verb, als Vermittler voraussetzen) gewesen ist — in das 
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FranzOsiaclie, und zwar durch das Vulgärlatein hindurch (vgL 
den umstand, dafs das FranzQs. hier mit anderen roman. Sprachen 
itiisammengeht, s. Diez a. a. 0.) hinfibergenommen hat; nicht erst 
hat man zur Erklärung das Nebeneinanderlaufen von Pormen wie 
besognable (von besogner) — besogne, confortable (von eonforier) — 
amfori, desirdbU (von dßsker) — desir, dommageable (von dom- 
magier) — dommage, jvMiaable (von juslisier) — justist, pro- 
fitcAle (von profiler) — profit u. a. heranzuziehen. • 

Auch das Suffix -ible zeigt steh an Substantivis: so aus- 
gehender Wörter kennt die heutige Sprache zwei, paiaibh und 
penible, die auch dem Ältfranzös. schon ^läufig sind : paisibh z. B. 
S. Gilles 877, Senn. Bern. 7,2 etc., -emmt Brut 3379, 9060 etc., 
penibk von Littrö aus dem 13. Jahrh. nachgewiesen, s. auch God, 
s. V. penible; aber auch die weniger auffälligen Bildungen pmsabU 
lind peinabk läfst das AltfranzOs. sehen, die erstere nur selten 
(God, 8. V, paisable belegt peUable aus Marie, Purg. de St Patrice 
Mb. und paisablemeni s. h, v, einmal aus dem J, 1266), die andere 

1) Jone latoin. aus Nominibu§ abgeleiteten Wörter auf -(a)bilis pflegten 
gleichstammige auf -alis (resp. -aris) oder -ariua neben sich zu haben 
(vgl. amieaUa, comeetwalis, exemplari», etmtüiHs, naturalis, nuplialis, 
pemieialis, rationalis, favoralis, voluplarius etc.), die mit ihnen in der 
Bedeutung völlig übereinstimmea konnten. Auch manche der genannten 
französ. Wörter entsprechenden Ursprungs auf -able erscheinen mit dem 
Snffix -el -al, so giebt escA(WTie((Aiol6267, Ayed'Av. 336Ö), final, charilal 
(s. God.), vo'ital (Veng, Eag. 3357, Rose 7172), von denen die beiden 
letzteren vielleicht aus eharüabh veritable unter Sufßxwechse! (er recht- 
fertigt sich leicht) hervorgegangen sind. So mag sich auch cordiahU 
(s. Godefr.) aus cordial ertlären und corporahle aus carporel (jenes bei 
God. einmal belegt), naturelle {naturaulement Senn. Bern. 79,90) aus 
naturel (doch sind naturabilis und eorporabiliter aus naohhadr. Zeit über- 
liefert). Aber unzweifelhaft ist -able sekundär in commwtable: JElie 369, 
Th. ftan?. 18 (im Text wohl irrtümhch comanablemmt), Claris 1570; 13824, 
vfrablement 8. Giües 235, Ehe 440, cruableti ^ eruaute (s. Godefr.), — 
Nichts mit mortalis hat indes morlable in mainf')moriable, dem Rechte der 
toten Hand unterworfen, zu tun; ~aile trat hier an viorie in main(-jmorie, 
dem Sinne nach aber gehört es zu dem zusammengesetzten Ausdruck 
mam(-jmorte, und insofern darf mam(-)mortable seinen Platz unter den 
8. 97 r. genannten ■Wörtern fmden. 
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(auch prov. penable) häufiger (Beispiele sind oben gegeben). Zwar 
lielse sich paisibk aus einer Basis *pacibUis, ob nun das Ton-t 
Länge oder ob es Kürze besessen liabe, lautlich rechtfertigen (lud 
Schwan § 175 läfst es in "Wirklichkeit ans pacänlis hervorgehen); 
man könnte jenen Typus vor der Zeit aufgekommen meinen, in 
der sich das Suffix -obUis die Fähigkeit ervrorben aus dem Stamme 
des Part. Praes. aller Verba Adjektiva z« vermitteln, aber nicht 
aucli die Pähigkeit das Suffix dieses Wortes, dessen Stamm nicht 
der eines Verbumgewesen, zurückzudrängen. Wenn aber auf die 
Quantität des Ton-t in {*pacibüis und) *penSdlis von der Kürze 
rückzuBchliefsen ist, welche dem Tonvokal in den latein. Wörtern 
febribilis, pes&bilis eigen gewesen ist, wie dann penible erklären? 
Selbst von einem vorlitterar. paeibüis wird man schon deshalb ab- 
sehen müssen, weil das Suffix 'ibilis {-ihUis oder -tbilü) für das 
Französische völlig unfruchtbar geblieben ist und auch an diesem 
Worte, in welchem bei der selbständigen nominalen Geltung des 
Stammes -ibilis sicher als Suffix empfunden worden wÄre, dem an 
Nomina zu treten fähigen Suffix -abilis Platz gemacht haben würde. 
Sowohl paisük als peinible hat man als gelehrt« Gebilde, die sich 
in pais + -ihh und in pein£ -\- -tble zerl^;en, aufzufassen. Ähn- 
lichen begegnet man in der allen Sprache noch öfters, so: cen- 
»ible (synonym mit dem oben angeführten censobh; von God. mehr- 
mals aus dem 14. Jahrh. belegt), craintible (ans a-ainte -\- -tbk, 
bei God. 1 Beleg aus G. Legrant, Livre de bonnes meurs, Be- 
deutung: qiii craint). Abweichend von diesen WOrtem sind offen- 
bar sainiible (saintid>le Job 310,8, -mmi 315,7, -ivh Senn. 
Bern. 141,38 etc.) und votentrible {uolerUritik Serm. Born. 77,7, 
vgL Leser S. 188 s. v. volentrif) zu stände gekommen; und es 
bleibt auch die Frage, ob man das letztere mit dem ersteren, wie 
Leser tut, der auch saintiule in seinen lexikaL Anhang aufge- 
nommen hat, vergleichen dürfe. Sie sind vielleicht so zu deuten: 
saintihk, welches als weibliches Adj. und auch als männliches 
(so auch in dem von Leser s. v. saintiule erwähnten Beisp. bei 
Du C. 8. V. sanilas aus dem J. 1372) verwendet auftritt, ist durch 
Anfügung des Suffixes -ible an das des Ausganges -6 entkleidete 
Nomen sainte entstanden, während volenträAe, welches nur zu 
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'weiblichen SubBtnntiven attributiv steht, aus dem Femin. tofen- 

trim (^ volentaHvam) entsprungen ist {von Leser S. 118 aus 
Serm. Bern. 118,38 und Greg. Ezech. 106,37 beigebracht), hinter 
dessen v^^Laut sich ein / eingeschoben hätte, wie sich neben 
gemnve auch gendvle, neben infe ein Mfle, irufe ein irufk etei, 
(vgl. Foersters Änm. zu Aiol V. 6699) antreffen läJet, wobei mög- 
lichenfalls zugleich an das Suffix -iiile (man beachte die Dar- 
stellung von -ihüis in den Serm. Bern.) gedacht worden ist {diese 
Deutung mufs der etwaigen volenti + -üife vorgezogen werden). 
Einige Gewähr für die Wahrscheinlichkeit dieses Ursprungs von 
uoUntrivh, das also vielleicht nicht volentrible besagt, liefert das 
gleichfallB in den Serm. Bern. 148,40; 178,20 vorkommende Adv. 
kastiulement {das God. weiter mit zwei späteren Belegen ver- 
sieht); zwar könnte man dieses aus haste -{- -üile abgeleitet wähnen; 
weil jedoch hastivh als Masc, ja überhaupt hastivle als Adj., 
nicht bekannt ist, man wohl auch schwerlich haste als "Wurzel 
verwendet hätte, wo man das Verb, haster (von welchem dann 
nur hastable kommen konnte) besafs, so wird es nur möglich 
sein, hastiulemetU an kaslivemenl (von hastif) anzuknüpfen.^ 
/9a' Mit der Erklärung für die Ausbreitung des Suffixes 
-amentnm hatte sich Rotlienberg S. 12 beschäftigt; er lehnt sich 
an die Ausfflhrungen von Darmesteter, Rom. V, IGO und Mota 
Nouv. S, 77 an, deren er auch Erwähnung tut. Zu Darmesteters 
Erläuterung an der letzgenannten Stelle bemerkte Koschwitz, Zeit- 
sehr, U, 161, es habe zu dem frühzeitigen Verdrängen des ein- 
lachen Suffixes -ment (= -imentum etc.) durch -emeni {-amentum) 
sicher beigetragen, dafs auch -fmentum, -imentum, -umenlum nach 
schwer aussprechbaren Konsonantengruppen im Ältfranzös. -ement 
ergeben haben. Er hat aber einerseits nicht berücksichtigt, dafs, 
wenn -i- in -imentum. durch die es umgebenden Konsonanten am 
Schwund verhindert worden wäre, es nicht durch e ersetzt sein, 



1) In entsprechender Weise begreift sicli wohl auch die merkwürdige 
Fonn suableleit Dial. Greg. 128,3 (= mansuetudinein), nämlicli aus suave- 
teil, gelehrt = stiavüatcm (oder = suavis -\- -ele); es ward also suave- 
tcit über mtavleteü mit Einmischung des Snffixes •able zu stiabUteit. 
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sondern seinen Laut behalten haben würde, vgl. etwa deglderium : 
deaiier (ein Beispiel, das zugleich geeignet sein dürfte gegen die 
Angabe Schwans § 139, dafs vesCiCwa durch vesteure lautgesetzlich 
vertreten und nicht durch "Wechsel des seltenen -Uura mit -aiura 
zu erklären sei, ein Bedenken wachzunifen) , und andererseits, dafs 
diejenigen Nomina auf -imentum, -imenium {-umenlum sei hei seite 
gelassen), welche den Vortonvokal hätten einbülsen dürfen, ihn 
(als e) bewahrt haben, vgl. vunimment = mommentum, veslement = 
vestimentum, aber estner — aesUmare. Beide Dmstände vereinigen 
sich, um die Tertauschung von -tmentvm und -imentum mit 
-amentwn im vorlltter. Franzöa, und, wenn eine lateinische Voi^ 
läge selbst nicht vorhanden gewesen, des letzteren Suffixes alleinige 
Verwendung zu Neuschöpfungen (aus dem Stamm des Part, Praes. 
der Verben aller Konjugationen) im vorlitter. und von -ement = 
-amentwm im litterarisohen FranzBsisch gewifs zu machen. Viel- 
leicht darf man ein frühes Zeugnis für die Verallgemeinerung des 
SufOxes -amentum in dem (tutamenla) defendammia der Reichen. 
Gloss. 190 (s. Diez, Altrom. Glossare S. 46) erkennen. 

Ein altes Wort mit dem SuRlx -ement = lat. -imentum ist 
ungu^ment, Passion 87^; einige weitere afr. Nomina auf -emtnt -^ 
'imentum und auch solche, in denen -Sment lateinischem -Imentum 
gegenübersteht, nennt Darmesteter, Rom. V, 160 (auch Noraina, 
welche -emtnt an dera um die Inchoativ- Silbe erweiterten Stamm 
zeigen). In Wörtern des AltfranzÖs. wie den folgenden vertritt -ement 
lat. -imenium -.aiungnenn&nt Serm. Bern. 64,5, amordemenl Trouv. 
Belg. 1, 142,31 (Var.), apercevement Münch. Brut 3311, Chans. d'An- 
tioche n, 81, alraiement Band. Seh. XV, 948, atiendement Troie 
21713, 3. Cond. I, 226, 1815, battemmt Ly. Ysop. 2399; 2694, 
Best. ÖeiT. 187, Trouv. Belg. I, 141, 13, chaem&it Brut 11942, 
(fiaiemeni) Dial. Greg. 70,23, eom^mouement Serm. Bern. 100,19; 
174,41, conffivement Serm. Bern. 124,33; 169,21, confondement 
Huteb. I, 15, 32 (Var.), conjtmgement Br. Lat. 231, connoissement 
Am. Am. 1299; 3142, eorrumpement Serm. Bern. 130,40, ereisse- 
ment S. Thom. 57C7 (Hipp.), decevemt-nt Thäun Comp. 504; 
2138; 2740, Troie 24298, deckaemmt S. Thom. 5769, deduisement 
B. Comm. 1322, defendement Thäun Beet. 1230, S. Thom. 1854, 
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Am- Am. 2833, Troie 2309 etc., descmdemmt Dial. Greg. 6,3; 
141,21, deaconfisement B. Comm. 1334, Watr. 126,24, deserivement 
Thäun Comp. 2783, destmitment Brut 1277; 3950, Troie 164; 
6578, B. Comm. 1330, mmouement Serra. Bern. 36,8 etc. (vgl. 
Leser S. 83), enlcndemeni B. Oomm. 571, Venus 93^, Best Gerr. 
849, Tr. Belg. I, 8, 11; I, 51, 48, esbatment Ruteb. I, 38, 8; 
n, 282,505, Watr. 205,202; 209,320, Th. frani;. 582, VUlon Po6s. 
Div. S. 153 (ed. Lacroix, Paris 1877), ecrivement, Adae Parvi- 
pontani {:a...diseripti(me — de l'ecrivement), s. Scheler, Tr. tr. de 
les. lat. S. 137 (2), esmouvemmt J. Cond. I, 262, 93, espandem^nt 
Serm. Bern. 84,2, esprenäemetU Dial. Greg. 59,20, mordement Mor. 
Job 357,36; 358,18, mouemmt Serm. Bern. 79,12, J. Cond. 1, 
262, 94, mUssemml Serm. Bern. 41,25, nuisemmt Chev. Lyon 4450, 
L. Ysop. 2174, ociement Troie 14220; 26050, oigmmmt Clig. 
6065, Dolop. 10095, Br. Lat. 425, porseuemmt Serm. Bern. 
117,20, re^foement Dial. Greg. 44,9 Serm. Bern. 124,19, rendemeni 
Serm. Bern. 44,4, repaisseme.nt Thebes 135 {Mb. A.), repr^idem&fU 
J. Cond. I, 371, 2, restrendement Mor. Job 326,33; conquerement 
Trpie 26789, reqjiesremenl Troie 24761, (requiremml) 30026. 

Die heutige Sprache besitzt an Bildungen auf -ement == -imen- 
tum (*~imentum) die folgenden (von denen manche sich untrügeriscb 
als Neubildungen innerhalb des Französ. aus-weisen, so bnmneni, 
iconduisemeni, iteignement, pendement, rabaäement, refendement, 
reiordemtnty.abattemenl (prov. abaiemen, cat abatiment, span. 
abiüimiento , ital. abbaitimento ; bei Du C. ein Verb, abaiare 1228, 
vgl. prov. abatamen — neben abaiemen in der gleichen Urkunde von 
1310 (ToblerJ — ), actroissem^ü (span. acredmiento , itaL aca-e- 
scimento), alieignement (ital. atiignimenio), bailemerU (span. baiimienio, 
ital balHmento etc.), hraiment (für brawmmi), connatssament (span. 
conocimi^ilo, itaL connosdmento), contraignement (span. costrin- 
gimienlo, ital. costrigntmento), croissement (prov. creissemen, span. 
credmiento , ital cresdm^o), ibaitement {ital. sbattimento), econ- 
dmsenwnt, (vgl. itaL condudmenlo), Smouvement (prov. esmovemen), 
etiiendemenl (prov, ertlendem^n, catal. entendimeni, span. enteM- 
dwiimlo, itaL inlendimento), ile^nemenl (bei Littrö ein Bel^ aus 
Cotgr., itaL esünguimenio), gtsetm-nt (ital. gtadmento), tntyuvement 
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{proT. movemen, cat. moviment, span. trummimio, itaL mommento), 
oignement (span. ungimUnio, ital. ugnirrmtto; von Littrö nicht 
aufgeführt), pendermnt (proy. pendemen; seit dem 16. Jahrh. be- 
legt), rabattem^ni (vgl. Du C. s. v. rabattere), rebaitBment (vgl. 
span. rebottmienfo, ital. ribailimenlo), refenäemenl (das Simjdex 
fendemenl belegt Godefr. aus Hob. Est.), rendement (span. rendi- 
mienio, itaL rendimento) , ro^xmenl (prov. ruMipew«n(, cat, rorw- 
piment, span. rompwKtew(o, ital. rompimento), retordement (erat zu 
retordre, vgl. tordtment Watr. 80, 85, "Var. cordemerü ohne Sinn). 

Die folgenden Nomina auf -etnent (der heutigen Sprache), 
deren Äufseres zum Teil schon einen gelehrten Anstrich hat, stellen 
sich zwar zu lat Verben auf -^e und auf -Sre, aber auch zu deren 
französischen {nnvolkstümlichen) Darstellungen auf -er, und zu 
diesen sind sie ins Leben getreten: recenscment (von Littrö aus 
Cotgr. beigebracht, stellt sich zu recenser — recensere; aber das vb. 
acenser, welches acensement, "Verpachtung auf Erbzina, hervor- 
gebracht hat, ist eine Ableitung von censftts), vgL span. acensar, 
ital, aecenmre); acquiescement [acquiesccr) , aspergemerU (asperger), 
corrigement (span, corregiviienlo , ital. correggimenlo ; bekannt seit 
dem 14. Jahrh., corriger schon seit dem 13.), deecmement (span. 
deeemimimto , ital. decemimento ; von d4cenier), d6fnergement (de- 
merger), dSsistement (span. äesütimienlo; bei Littrö ein Beleg aus 
dem 16. Tahrh.; distaler schon im 14. Jahrh. vorhanden gewesen), 
diacememeni (span. discsmvmiento , ital. diacemimento ; von dis- 
cerner)., emergemerU (ewier^er), ' indiscernement (in ^ discernement), 
n&gligement (negliger), protegement (nicht bei Littrö; von proUger), 
scandement (ital. seandimento; scander), Iransßremerd (von transßrer). 
Völlig imvolkstümlich sind aliment, tiniment, rSgiment, sSdiment. 

Wörter auf -issement sind im Altfranzös.: amanrisse- 
ment Serm. Bern. 167,20, bJandissement Th. fran?, 311, mheu- 
diaaesnent B. Seb. (vgl. Scheler, Aum. zu Watr. 242, 353, S. 476), 
enväiasemeni Troie 8926, eaehümiaaement Ly. Ysop. 1664, es- 



1) Nach littres Auffassung des Verb, figer wäre auch fi^ement hierher 
za ziehen; dies indessen nicht, wenn man die Herleitung jenes Wortes für 
richtige hält, welche G. Paris, Rom. Tin, 434 auseinandersetzt 
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freissement Troie 12287, esuHssement Serm. Bern. 94,21, eatahlissE' 
meni Brut 2333, S. Thom. 1203; 1388; 2907, Serm. Bern. 33,24, 
flainckissemmt vgl. Foerster, Amn. zu Ly, Ysop. 1542, garissement 
Am. Am. 3001; 3160, Troie 6049," gemissemmt Ly. Tsop. 1286, 
Serm. Bern. 64,32; 131,9, Voie de Farad. 220 (s. Jub,, Euteb. HI, 
201), glatissement B. Comm. 1312, norrissement Troie 3708, Ly. 
Tsop. 3003, Serm. Bern. 48,28, rajonisemeni AÜsc. 5709, rege- 
hissement Serm. Bern. 150,8, reientissement Troie 2710, sorbisse- 
ment Troie 28747. Unter den heutigen zahlreichen Bildungen diesOT 
Art verlangt bruissement Beachtung; es begreift sich atis der 
neben der gewöhnlichen Konjugation des Terbum bruire hergehenden 
inchoativen, welche Lamartine, Bemardin de Saint-Pierre u, a, an- 
wenden, vgl. auch Tobler, Versbau^ S. 78. Bevor bruüsement, 
das Littrö einen näologieme barbare des 17. Jahrb. nennt und aus 
La Bruy. belegt, aufgekommen, ist bmiement im Gebrauch gewesen, 
das Littre selber noch aus Cotgr., Glodefr. gleichfalls aus dem 
16. Jahrh,, doch auch schon aus früherer Zeit nachweisen. 

Als ältestes Beispiel für den Ersatz von -imentum durch 
-amentum scheint empedementx Eulal. 16 dienen zu können: als 
ein solches fafat es wenigstens Darmest, Rom. V, 161 Anm. auf, 
freilich nicht mit voller Überzeugui^, weil ilim impedier (-ter?) 
und impedantem fehlen.* Im Bold. 1613; 2348 liest man veste- 
menU Vgl. femer assentement Rob. Clary Cap. XCV, S. 73, Br. 
Lat. 94, "Watr, 211, 390, B. Seb. XXm, 214, Froias. I, 3, 55, 
avemment Brut 6954, Serm. Bern. 2,1 und oft, Euteb. I, 247, 102, 
Q. Pal. 2542; 2924, consmtemmt Serm. Bern. 154,21, Ly, Tsop. 
3101, Hoy de Sezlle 370 (s. Jub., Ruteb. HT, 142), Br. Lat. 630 
(App. m), Proiss. Poös. m, 131, 1129, eontenemmt Rold. 1598 
{mvimemmi), Perc. 9544, Münch. Brut 1422, Blanc. 1792, Oleom. 



X) Koschwitz, Kommentar S 59 empeditneiUi = tmpedimentum ein 
,]ialb latemiscbes' 'Wort 

2) Streng genommen gebührt sich dio Form cotttenBrn^Kt , Jonas 
Cap IV nicht m diosem Zusammpnhang Es seien mdessen die aus tertere, 
tmplere, fallere u dgl gezogenen Ableitungpn aut -ement etc {wie es 
sdion mit donon auf able geschah) denen aus echten Veiben auf -tr za- 
gesellt. 
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4752 etc., defaiitement Serm. Bern. 78,6; 80,31; 154,36, dqxirlement 
Dolop. 4944, Serm. Bern. 64,27, Mar. Fee. El. 604, Oleom. 5140, 
ö. Pal. 3124, B. Sab. XVI, 657, Watr. 49, 195, detenenwnl Troie 
3434, emplemenl Serm, Bern. 11,39, faiUemenl Durro. 488, main- 
Imement S. Qillea 3402, S. Thomas 3789, partemeni Brut 6402, 
Bast de BouilL 6129, repeiäemml Serm. Bern, 35,3; 13; 23; 138,4, 
retenemmt Brut 6087, Aiol 9946, Tr. Belg. I, 16, 23, B, Cond. 
281, 388, sentemmt Serm. Bern. 37,26, Br. Lat. 452, B. Seb. 
XV, 938, XXrV, 108, Froisa. Poöa. I, 3, 50; II, 34, 1139, Vill. 
Gr. Test XU, 5, amtstenemmt Serm. Bern. 27,14; 108,15, B. Cond. 
287, 546, tmement Am. Am. 3278, Dolop. 1190 etc., vestmiml 
Best de Gerv. 850, G. Pal. 8829 etc. {— aber nielit liefirmmnl 
Bold. 1434 von defmimerUum, wie L6on Gautier ansetzt, sondern 
eine Ableitung aus definer). Diesen Wörtern, könnte man meinen, 
Bchliefsen sich diejenigen an, welche sich zu solchen Verben auf 
-tr stellen, die nicht lateinischen Ursprungs sind, aber doch schon 
in die Vulgärsprache Aufnahme gefunden haben. Das im Alexiiis 
28* vorkommende marement wiU G. Paris, Alexius S. 182 nicht 
mit marrir, sondern mit einem dem Französ. unbekannt gebliebenen, 
doch im Span, als marrar (und im Engl, als to mar) wiederkehren- 
den vulgären *marrar6 verknüpfen: denn einen Vergleich mit 
aveTiefimnt, parlentent, seniement, tenement, veslement (er nennt auch 
gisement) halte mwement deswegen nicht aus, weil marrir im 
Gegensatze zu den diesen Nominibus zur Seite stehenden Verben 
der Inchoativ -Konjugation folge und im Latein, noch nicht gelebt 
habe. Im Verein mit mar(r)ement ist sodann gvamf-m^ (Rold, eto.) 
eine ungewöhnliche Ableitung von guamir; allerdings läfst sich 
auch guamisse/m^ (und ebenso meir(r)issemenl) in Übereinstimmung 
mit gwrissement aus garir, gverptssemenl aus guerpir nachweisen. 
Die Entstehung von ganwment und von marrement scheint mit 
einem Schwanken in der Konjugation zusammenzuhängen, welches 
die späteren Verba guamir und marrir in der Vulgärsprache durch- 
gemacht haben; es mögen in derselben guarnire und guamare, 
marrire und marrare je synonym nebeneinander bestanden iiaben 
und vielleicht so zu erklären sein: guarTiare und marrare aus den 
althochdeutschen Formen wamön und marran, aber guarnire imd 
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tnarrire aus dem ags. vamian und dem goth. marxjan; wie aber 
marrare durch das spaii. marrar gestützt wird, so gtiamare durch 
das lomb. guamä (vgl. für dieses Diez, E. W. I. s, v. guarnire). 
Sonst aber wäre anzunehmen, dafs die Flexion von gtuirmre und 
von tnarrire nicht von Anfang an die spätere französische gewesen 
sei und aus dieser Periode die Orundformen von guamemeni imd 
marrement stammen. Zu diesen beiden Wörtern gesellen sich noch 
andere, so altfranzSs. hardentent (Rold. etc.). dessen Suffix sich 
nicht mit der Endung von enbardir, von hardi verträgt und die 
Aiinahms notwendig macht, dafs -amentutn an die Wurzel hard- 
(eines Terbum •fiardore?) getreten sei, femer altfranzös. famement 
{s. Godefr. für Belege) und die nur je einmal von Godefr. nach- 
gewiesenen Formen ckmsemenl (Gerard, de sat. et de foL Ms.; vgl. 
goth. kiusan),^ haement fWace, Vita S. Mar. Virg. p. 56, Luzarche; 
vgL goth. kaian) — miJglichenfallB nur analogiech entstandene 
Formen — , honnemeni, für das man auf kein einen Inf. honner 
rechtfertigendes german. Verb, {so wenig wie für fomement) hin- 
weisen könnte. Es ereignet sich nun, dafs das lat. Suffix -imen- 
tum {*-lmentum) an denselben Wörtern, welche mit der Lautung 
'^nenl zu belegen sind, auch als -iment entgegentritt Zu- 
weilen giebt sich in dieser Erscheinung nur eine (mundartliche) 
Neigung zum t statt des e in der tonlosen Silbe kund, so wenn 
man im Po^me Moral 10"^, 144" vestitnent statt veslcment liest; 
zuweilen auch darf man an eine gelehrte Wiedei^be glauben, so 
in bezug a.\iS paviment Dial. Greg. 35,11, 94,14, wo die lat Vor- 
lage pavimenlum lautet; das mstiment in der Passion 55*, 99'* 
ist vielleicht die prov. Form des Wortes (desgleichen auch 
marrimßnx 31"), Um eine Eigentümlichkeit der Mundart handelt 
es sich auch bei kardimeni Tr. Belg. I, 179, 132; 195, 380; 
205, 5; 69 mag andererseits ein Einflufs des Touvokals im Infinitiv 
oder des Vortonvotals in etwa vorhandenen Ableitungen mit dem 
Suffix -ison vorliegen, wenn man marrimens Rose 13977 (hin- 



1) Das Wort, welches S. Thom. 3000, Hipp., 
afr. Verb, choser, zurechtweisen, s. Diez, E. W, L 
knüpfsD. 
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gegen gamemms Eose 9223, 5569, 13673), gamvmaü 0. Pal. 

5354, 7600, 8470 (hingegen vestement ö. Pal. 8829, departmetU 
3124, avenemeni 2924 und selbst gamement 1887, 5371, 5460 
und Öfter) findet. Vidleicht hat gamimenl neben gamir das von 
Godefr. aus Ben., Ducs de Nonn, II, 983, Michel, und sonst aus 
Proaadentmälem etc. des 13. und der folgenden Jahrhunderte bei- 
gebrachte garim^nt zu garir hervoi^rufen — freilich braucht es 
nicht gerade das Dasein jener Form gewesen zu sein, welches die 
Bildung ton gariment veranlafste; Qod. giebt auch gtterpimeni (Dr- 
kunde aus dem J. 1297), mordriment {Contredits de Songecreux) 
bekannt. Der Typus *marrit-menttttnf den Foerstei", Qloss. zum 
Aiol für marimmt ansetzt, ist unannehmbar, da -mentum sich 
nicht an Participia Perfecti fügt. Übrigens stöfst die Frage auf, 
warum Oodefroy aus hardemeni und hardijnent zwei besondere 
Wörter gemacht habe, während er gamement und gamimmt ver- 
einigt darbiete. 

Der heutige Spradischatz birgt an volkstümlich aussehenden 
Bildungen auf -etnent = -Imentum {*-lmentum) die folgenden: 
avene?n^ (span. avenimimio, ital. avoenim^o), consenlement (prov. 
eossenlimen , span. eonsenti/miaito , ital. consentimento), couwement 
(span. (cobrimiento) enctibritniento, ital. eop}imenlo ; God.: Oxf, Ps.), 
develemenl (vgl. itaL svestimento; God. belegt desvealemeni aus dem 
14. und dem 15. Jahrh.), dicow/rement (span. descubrimMnio, ital. 
scoprimenio; God. weist descowemenl schon aus dem Oxf. Ps. nach), 
departeTnent (prov, departimen, span. d^Kirlimiento — altspan. 
deapariimiento , itaL dipartimento — ^(xrtimento), 6v^nement (ital. 
evenimenfo; durch Littrö erst aus dem IC. Jahrh. mitgeteilt), parter- 
ment (span. partimiento , itaL parlmiento; Littr6 belegt es erst aus 
dem 15. Jahrh., oben war ein älterer Nachweis gegeben worden),^ 
sontenement (prov. sostenemen, cat. soaieniment (,span. sottenimwnio, 
ital. sotUnimfnio)) , tenemefU (prov. tenement, ital. lenimenlo; bei 
Du C. s. v, teuere 1.: tenementum, ienimentum, tenamentum), vele- 
ment (prov. vestiment, span. ital. vestwietUo); im Anschlufs hieran 

1) Pavement stellt sieh zu paver, für welches Diez, E. W. IIc. ein- 
zusehen ist; gleichartig prov. pavamen, aber nicht Span, pavtmiento und 
iIaL pav-imento; pavamentum bei Du C. aus dem Jahre 1261 sagt nichts. 
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sei genannt gamemenl (prov. gamimen, cat. gamimeni, span. guami- 
mienlo, ital. guamimento; bei Sachs auch gamiment, das er ver- 
altet nennt, nach Menage war dies daa in den Provinzen gesprochene 
"Wort, vgl. Thurot, Pron.fr. 1,226). Ferner sind zu erwähnen: appar- 
tem^nt (nach Scheler aus dem altfr. apartir,- das Etym. appartia- 
mentutn, dae Littr^ ansetzt, befriedigt allerdings niclit, noch ent- 
sprach imd entspricht dem ital. appartare, wovon ^ppaTiamento, 
dem span. apartar, wovon aparlamünto, ein französ. apparUr; stQtzt 
aber das Alter von apparkment die von Scheler angenommene Her- 
kunft des Wortes? und dann ist auch zu beachten, dags das von 
Godefr. unter apartir Gegebene von Anfang bis zu Ende, wie Herr 
Prof. Tobler bemerkt, irrig ist), cußiMemetU (span. cogimento; Littrß 
belegt das Wort aus Cotgr.}, endormemeni (nicht bei Sachs; von Littrö 
Suppl. als Neolog. und mit einem Bel^ aus Alph. Daud., From. 
j. et. Bisl ain. I, 5 angegeben; vgl. daneben endormtssem&ä, auch 
bei Sachs, das Littre aus Ualh., Lexiqne ed. Lalanne bringt und 
ebenso wie endorrmmtitd tadelt), enlretenem^nt (durch Littrg und 
Godefr, seit dem 15. Jahrh. nachgewiesen), evenemmf, recouvrement 
(ital ricoprimento) , reeueÜlement (span. recogimiento , ital. raccogli- 
mertto), röpartement (span. repartimiefnto , ital. riparlimerUo, Littrö: 
aus Cotgr.), remlement (span. reveslimienio , ital. rivestimento; Littr6 
bezeugt refvestement zweimal aus dem 16. Jahrh.), iressaülement (itaL 
trasalimeiüo; Belege bei Littr6 aus dem 16. Jahrh.). — Eine unregel- 
mäfsige Bildung ist zu aUoUr (verteUen, Sachs: veraltet) das Nomen 
allolement (veraltet, = Verteilung); aber es verknüpft sich mit dem 
durch Godefr. belegten aloler = loiir (das Part. Parf, alote auch bei 
Roquef.: = ce qui est tombö, 6chu dans un lot, und bei Lacume; vgl. 
auch itaL aUotlare, aufs Los setzen). Gleichwenig verträgt sich 
ebelement, Dummmachen, das Sachs aus Voltaire entnimmt, zu dem 
gleichfalls bei Voltaire . vorkommenden Verb. Sbetir, dumm machen. 
Man darf sagen: ans k6b6ter (lat. hebetare) ward mit Erinnerung 
an das Synon. abeiir von Voltaire das vb. ibetir geschaffen, eine 
Art Volksetymologie, indem die erste Silbe he-, zumal da das % die 
Bindung zuliefs, mit dem Praeflx 6- verwechselt und die vermeint- 
liche Wurzel-Äe/- für eine und dieselbe mit derjenigen, von welcher 
eäiSiir stammte, gehalten wurde; unter derselben Auffassung mag dann 
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kebelement zu SMtement umgestaltet worden sein, welches nicht 
ans ebelir (vgl. den Neolog. abcltssemeni aus abSlir) gewonnen sein 
kann. Ein merkwürdiges Qebilde ist dSpaissement zu d^mssir 
(vgl. bei Oodefr. despaissir, aus Froiss., Hob. Est., Cotgr. beige- 
bracht); denn man erwartet defaiasisaement , ergab doch 6paissir das 
Snbst epaUsiasement ,Zwar setzt Scheler (fespM«ier als Infin., 
er scheint aber damit im Unrecht zu sein; das einfache Verbum 
eapeissier jedoch ist im AltfranzQs. häufig' (Tobler). Sollte dieses 
auf die Gestaltung des Subst. eingewirkt haben oder drängte sich 
vielleicht die Form des Part von depailre nebst der der Ableitung 
dipaissame in die Vorstellung des Sprechenden? ,Zu erwähnen 
ist auch die UnregdmäXsigkeit des Anfangs desp- für deseap-* 
(Tobler). Man hat souhassement (oder sous-bassement) gedeutet 
als eine ,alt^ration' von der ehemaligen (aber nicht älteren) syno- 
nymen Fonn sous-bastement (oder soubaslemerU, s. Sachs s. v. 
soubasement und b. v. sous-bas(s)ement, Littr6 belegt souhasteTnent 
B. V. Bonbassement einmal aus Amyot, das gleiche Beisp. bei Lacumc, 
es steht auch bei Rabel. V, 158) und sous-baslement aus bastir 
abgeleitet, so LittrS und (noch in der 3. Ausgabe seines Dict.) Seheier. 
Diese Etymologie ist zweifelhaft, solange die Ableitung hastemeni 
von hälir nicht nachgewiesen ist; die allein zu erwartende Form 
wäre bastissement. Die von Littr^ nur zweifelnd ausgesprochene 
Etymologie: soiis und has (man darf das ital. basao, Fundament, 
vergleichen) ist von Darmesteter, Mots Comp. S. 85 aufgenommen 
worden, und man scheint auf sie angewiesen, weil von den 
Synonymen souhassement und sottbastement, welche Sachs aufführt, 
den Belt^n nach souhassetnent das gröfsere Alter für sich hat: 
Lacume belegt es aus 1494 (=partie inferieure d'une constniction), 
zu welchem Nachweise sich ein weiterer aus dem 16. Jahrh. gesellt 
(s. auch Jjittrß, SuppL). In soubastement könnte man eine Ein- 
wirkung der Wurzel von bastiment erblicken, und das dritte von 
Sachs gMiannte (heute noch lebendige) Wort sonhasemfnt wird Be- 
einflussiing von base (vgl. auch hasement) erfahren haben. 

Reingelehrt sind die auf -iment ausgehenden Wörter; manche 
sind es im Keufranzos. durch gelehrte Umgestaltung von älterem 
-ement geworden: assenlimenl (irrtümlich auch neben assententent, 
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"Witterung des HundeB, — zu assenter von sente — gebraucht; 
bei Sachs ist auch ossenHr mit der Bedeutung von assenter an- 
gegeben), eorrvpartim&nt, condiment, {detrimeni,) dissmiintertt, {experi- 
ment,) fmiment, i^utrimeni,) polimerU, presseniimmt, ressmtiment, 
sentimeni (man liest senHmerU Serm. Bern. 130,5 neben sentemeni), 
femer die sieh von diesen Wörtern abhebenden assortimenl (für 
assortement — noch in Berry assortements — , das Littr4 aus Noel 
du Fail belegt, man auch bei Eab. I, 185 findet, ist das Verb, as- 
sorter, b. God., in betracht zu ziehen) und rassorliment, assaHmeni 
{von assaür), compliment (von cmnpUr; vgl. über dieses Snbst. 
aulser Littrfi und Scheler auch Darmesteter, La Vie des Motß 
S. 158 Anm. 1), recr6piment {recr^r), schlielslich bandiment {ban- 
äir), bäliment (bdtir), blancktment (blanMr), dSbätiment (debälir), 
foumimeni {foumir), gamiment (ßomir), vgl auch bonimenl zu 
dem der Gaunersprache zugehörigen bonir. 

ßst' — /Ja*. Von der Regel, welche Schwan § 139 in die 
"Worte kleide : ,vor intervokalem Dental wird der naeh dem Neben- 
ton stehende Vokal erlialten' (gemeint ist jeder andere Vokal als a, 
und erlialten wäre er als e), findet, wofern sie allgemeine Gültigkeit 
besäfse, auf das t, das l und das ü der Suffixgruppen -itwvm etc., 
-liorem etc., -ütorem etc. keine Anwendung statt, weil man ein Recht 
zu der Behauptung hat, dafs jene im Französ. überhaupt nicht znr 
Entwickelung gelangt sind, sondern den SiitBxen -atorem, -atorium, 
■ aturam etc. Platz gemacht haben. Es ist aber schon betont wor- 
den, dafs man, woUte man auch an Suffiicvertauschung hier nicht 
glauben, entgegen dem von Schwan aufgestellten Gesetze das vortonige 
lange i nicht zu e abgeschwächt finden sollte (nur etwa in -Mieiwwj 
liefee sich im Französischen e statt * als Vortonvokal — und zwar 
aus Disaimilationsgründen — rechtfertigen) ; auch durfte das lange u 
in *-M(oreOT, *-utwam eto., Suffixformen, die sich notwendig den 
Farticipien auf -ufits hätten zur Seite stellen müssen, wenn das 
Ableitungsgefühl lebendig war,'- zu einem anderen Laute als dem 

1) In Wirldicbkeit läfet sich redibtäio =redHnHo, veranlafet durch daa 
roman. Part. debtUua =^ debüua, aus den Capiüilaria Caroli Magui p. 69,24 
auführeo, vgl. Arch. f. lat. Lex. IH, 501. 
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des französ. « nicht werden (vgl. jeuner — jejünarB nach jmn, vgl 
auch sonst eacuüe — vulgärlat tscuieUä}. Hinzugefügt darf Ver- 
den, dals, da auch die an den Stamm des Supinum tretenden 
Suffixe eine Beziehung des abgeleiteten Wortes zu dem Terbum 
nach der inhaltlichen Seite herzustellen gedient haben, der Sufflx- 
wechsel dann, wenn die Beziehung im Bewufstsein gebUeben war, 
analc^^isch von demjenigen her erschlossen werden darf, der an 
den Suffixen -entia, -ibäis, -Omentum beobachtet worden ist und 
von Schwan kaum wird geleugnet werden können. Unter der aus- 
gesprochnen Bedingung — natürlich mufste das Verbum überhaupt 
(gleichzeitig) leben, zu welchem die innerliche Beziehung der hier 
ai^henden Nomina etwa vorsteUbar gewesen — sind die Suffixe 
-lüeliun, -itdcivm, -atieiiim, -Itorem, -Itorem, -fitorem et«, durch 
-atlelun, atorem, -atorlnm, -atnram ersetzt worden. — Durch 
die Behandlung, welche die ursprünghohen Suffixe erlitten, sobald 
jene Bedingung(en) nicht erfüllt war(en), kann die Annahme des 
Snfßxwechsels bestätigt werden; denn der Vortonvokal ist in diesem 
Falle ausgefallen und der Dental somit geblieben (vorausgesetzt dafs 
die Folge der latein. Laute nicht die Erhaltung des Vortonvokals und 
den Ausfall des Dentals von selbst erfordert hatte: vgl., falls die 
FItymologie richtig ist, ierrilorium — ierr(e)oir, wo -mir auf -aloriwm 
nicht zurückwiese, zwar ward carrieare zu chargier). Ttfan erwartet 
im Altfranzßs. dtmm als Wiedei^be des lat. deintorem, weil man 
meint, das Dasein des Verb, deeotr (und des Part deu) habe zum 
Suffixwechsel mit -aiorem anregen müssen; aber man findet d^n- 
iffrem in delleur übertragen, weil der Sinn des "Wortes das ver- 
wandtschaftliche Verhältnis zu debere hat lockern helfen und darum 
dem lat Worte diejenige Behandlung verschafft hat, welche die 
innigere Bertihrung mit deftito — delU (so, und nicht deite wegen 
der modifizierten Bedeutung) äufserlich erkennen liefse. Der an- 
gefülirten R^;el nach hätte dormüorium zu dormeoir werden sollen; 
die Fbitwickelung des Wortes verlief jedoch anders, weil man die 
Beziehung zum vb. dormw nicht mehr empfunden zu haben scheint, 
und dies, indem man in der Vorstellung den Ort mit dieser Be- 
stimmung mehr in den Gegensatz zu Bäumen mit anderer Ver- 
wendung gebracht haben möchte. Aue volüticium hätte dem Er- 
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^bniase r^leix (= ad'battüticiwn) gemäfs voleix werden sollen, 
doch liat ein ofiofre entsprechendes Verbum gefehlt; übrigens hat 
man sieh vielleicht nicht voluücium als Basis zu denken, sondwn 
ein von dem starken Part, voltus der Vulgärspr. {vgl, W. Meyer, 
Grundr. I, 368) abgeleitetes volttcivm, auf welches ja voUe, heute 
voüte, gleichfalls führt. 

Die aus starken Participien gezogenen lateln. Ableitungen auf 
-iwiMTO, -torem, -torium, -turam sind axifgegeben worden und 
die Suffixe -aticium, -atorem, -aioriwm, -aiuram Itaben sich dem 
Stamm des Partie. Praes, der starken Verba ai^echmiegt, wenn 
es sich darum gehandelt hat, auch begrifClich mit den betreffen- 
den Verben verbundene Ableitungen zu verwenden. Sind aber jene 
lateinischen Lautungen (gesetzmäfsig) entwickelt worden, ao mub 
ihre Bedeutung nicht gestattet haben, in ihrem Stamme noch den 
Stamm eines Verbum, der von einem die Ableitung kennzeichnen- 
den Suffixe begleitet wäre, wahrzunehmen. Als Wörter solcher 
Art in ihrer iranzös. Form führt Darmesteter, Mots Nouv. S. 78 
an : morsure, faüis, peinlttre etc. Man begreift es, wenn die franzQs. 
Sprache zuweilen "Wortpaare wie die folgenden besitzt: ßasure und 
fenMure, couture (vgl span. ital. eostura; ein starkes Partie, vor- 
aussetzend) und decousure coitsoir (wohl mit cou(a)ture vergleicht 
sich das eusidura ndl der "Wiener Glosa., s. Diez, Altrom. Gloss. 
S. 128), (Ufensew und difendeur u. a. 

|tfa^ Von der Ausbreitung des Suff, -attelna, das im Latein. 
oft erscheint: adopialicms , allevatidus , assimiiatieius , commendati- 
dvs, comporaiwiua , damnaiieius, donaliciits, ermtieüis etc. handelt 
Darmesteter, Rom. V, 101 und Mots Nouv. S. 77 in EOrze. Bil- 
dungen auf -üicius und -Uicius waren selbst im Latein, selten: 
composiikms , imposilicius , suppos»(tet«s (vgl. additicius, deditidus, 
editieius, subdiiicius, insüicms, vendiUeius), s. Paucker, Material. V 
in Vorarb. (I, S. 03 ff,), eine Form auf -Itiüius ist ementUicius, 
s. Wölfflein, Arch. f. lat. Lex. V, 430 (vgl. ascitieiu^, s. Paucker). 
Sehr zahlreich sind die französ. Bildungen auf -Mx zu Verbalstämmen 
der ersten Konjugat. (vgl. schon Diez, Gramm, II, 317 — 318), 
minder zahlreich solche Wörter auf -ei«, deren Stamm einem In- 
finitiv nicht auf -er zugehört: diese wenigen aber b^egnen zum 
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Teil häufig verwendet, so abaieix (z. B. B. Comm. 1934, 2805, 
&. Pal. 6906, etc.) feretz (z.B. Troie 12616, Öir. Viane S. 25, 
Enf- Og. 5520), beider erwähnt auch Darmesteter, Bom. und dazu 
des Simplex baiedix, 8. fflr dieses Godefr. Auch die heutige Sprache 
besitzt noch abatlia; sie zeigt ferner rompis (pliir., vom Sturm 
gebrochene Bäume, Windbruch), ehedem (rompeix) rompeis — terre 
nouveUement d6frich^ (s. Lacume, 1 Beleg aus dem Cout Q&n. I, 
p. 884). Eine Form fendeix fendeis wird durch Godefr,, Lac., 
Ijittr4 nicht nachgewiesen und doch augenscheinlich durch fendis 
{im heutigen FranzCs., = roher, doch schon geteilter Schiefer und 
letzte Teilung des Schiefers) vorausgesetzt. 

In einigen E^en, wo sich zu einem Influ. auf -ir ein Nomen 
auf -is stellt, wird man Suffixwechsel gegen das i des Part. 
Perf. (also nicht eigentlich Suf fliweehsel , sondern Wechsel einer 
Endung mit einem Suff.) festzustellen haben: ein sicheres Bei- 
spiel scheint bälia, welches neben bäli (im Maschinenbau und 
in der Tischlerei: Putterholz, Blindholz ete., s. Sachs sub bäti 3) 
auftritt, ein oben solches brunis, das Geglättete, Brünierte (l'effet 
du imtni, wie Littre sagt), nach Sachs ein Synonymon von bruni 
{was Littr4 nicht ausspricht, welcher erklärt: terme d'orfövre- 
rie — le poli, par Opposition au mat) und offenhar sekundär 
zu demselben, "wie auch femer calis, Zeugpressen, Gianzpresse, 
zu dem Synonymon cati: das Suff, -is klai^ gleich dem Aus- 
gange -i, war häufig genug und verbot sich nicht um seiner Be- 
deutung willen. 

/3a'. Zm- Stütze seiner Behauptung, dafs wie emperere auf 
imperator so sämtliche Nominative auf -erre, welches auch 
der Tonvokai im Latein, gewesen sei oder hätte sein 
müssen, das Suff, -ator zur Grundlage haben, welches (im 
vorlitter. Französ.) die alleinige Suffixform der Nomina 
geworden, die den Träger einer durch ein Verbum aus- 
gedrückten Tätigkeit ete. bezeichnen, beruft sich Darme- 
steter, Rom. "V", 161 auf die Fähigkeit sämtlicher (hier angehen- 
der) Nomina auf -erre miteinander zu reimen (er nennt indessen 
nur den einen, erst dem Eosenroman entnommenen Reim lierres: 
ravissieres); Eothenberg S. 13 verweist auch auf die biofsen Asso- 
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nanzen, giebt aber kein Beispiel. BeTreisend dürften folgende 
Reime, beziehungsweise Assonanzen sein: pere : mantefnere Brut 
1632, frere : conbaiere Troie 8932, 19900, mere : coniatere Troie 
7680, 16774, l&res : deceveres Troie 26602, empererea : frere : 

pere: : conqttererea Am. Am. 477, emperere : conquererc : mere : 

donnere : rampronere : despmdere : desfendere : eiere : avere : . . . Born. 
d'Alis. 471, 19 ff. Es ist überhaupt zu beachten, dafs das Suffix 
• llor (z. B. in menlltor) kein Ergebnis mit dem Vokal e als Ton- 
vokal (wie auch der Accus, mentitorem kein -eor) hätte liefern 
können — entsprechendes gilt von -ulor, -utorem — , und die 
Form -üor ja toidoa gewesen ist (sodafs sich G. Paris, Aecent 
S. 51 zur Erklärung von reee^xrre mit der Annahme eines vb. 
recipire statt recipere hatte helfen müssen und Littrö för venderes 
tjendeor — und prov. vendeire -edor — zu einem Typus vettäUor 
oder vendeior gemeint hatte greifen zu sollen); -üor hätte sich 
auch dann, wenn es den Ton erhalten hätte, nicht in ein mit 
■ erre aus -ator reimendes -erre fori;setzen können, es müfste denn 
vom Accus, auf -eor aus {vendeor etc.) ein Nomin. -erre, dessen e 
die Qualität des e aus a infolge der Geläufigkeit von -erre == -ator 
bekommen hätte, gebildet worden sein. Das letztere ist unwahr- 
scheinlich und die Übereinstimmung sämtlicher auf -erre -eor aus- 
gehenden Noraina untereinander hinsichtlieh ihrer Bildung nicht 
zu bezweifeln; das freilich wird man um der Betonung der Wörter 
auf -ilor im Lat. wiDen (wofern statt dieses Suffixes nicht das Suff. 
-ülor in Frage kommt) zu meinen vorziehen, dafs der Übergang 
der obliquen Formen -itorem. -Harem in -cHorenn dem von -ttor 
-Uor in ator vorhergegangen sei. Die blofse Wahrscheinlichkeit 
der Verallgemeinerung des Suff, -atorfemj im Französ. gewinnt 
auch durch die von Mussafia, Beitr. 8. 21 gemachte Beobachtung, 
dal's auch (wie schon erwähnt worden) oberital. und ladinische Mimd- 
arten, vgl. ibid S. 114 s. v. tesser imd Riv. di Fil. Kom. II, 45 
(bevalore), das Suff, -atorfem) gegen -ftorfem) begünstigt haben. 

Die von Darmesteter, Hom, beigebracliten hierhergehßrigen 
altfranzös. Nomina sind nur wenige Beispiele: er nennt preneors 
connoüseor faiaeor ravissieres; vgl. dazu die fo^ndeni buveres 
B. Cond. 221, 429, (-eours-) J. Cond. II, 184, 90, combaleo(u)rs 
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Brut 10119, 10205, Bes. Dieu 2561, 3538, Senn. Bern. 24,4, 
amduisüres^ Serm. Bern 119,20, (-eor:) Brut 12503, Manek. 4790, 
dedueires Serm. Bern. 64,28, {deceveor-) Dial. Greg. 132, defenderes 
Serm. Bern. 23,35, (-cor:) S. Thora. 5394, DiaL Greg. 21,18, 85,13, 
I Cond. I, 73, 78, «fofipemfore Trouv. Belg. I, 163,28, (-eor:) Watr. 
172, 312, delraior Serm. Bern. 116,31, diseor Bes. Dieu 1743, 
mtendayur Watr. 147, 284, esliseeurs Eob. Clary XCIV, S. 72, 
famdeor Dial. Greg. 132,24 (— aimulatorem), {ConigvaHi — ) faismra 
{de cowroUs) J. GarL, 8. Scheler, Tr. tr. de lex. lat S. 43, {fatsows) 
Watr. 131,4, mordeor Buteb. I, 211,36, por«6«eres Serm. Bern. 114,30, 
116,27, powneeur Manek. 2144, recfeueMT Watr. 269, 1213 (S-sübig) 
[receveire belegte G. Paris a. a, 0. aus dem Oxf. Psalt), somoTteor 
Bes. Dieu 587, 612, 658, tindeors Dial. Greg. 271,4 {s. auch ibid. 
Cap. LYI, ÜbCTsclirift), venquere Brut 4632, -s Serm. Bern. 130,1, 
{veinqueor-j Troie 26714, Chev. Syon 1699, DiaL Gr^. 152,0 
(uenA^or), Watr, 322, 376 (vainqiieur, 2-8ilbig), vetidemr Buteb. 
n, 19, 82, B. Cond. 156, 88; wnquererres Watr. 171, 262, des- 
pendeur ei conquereeur Watr, 172, 313, conquereor Brut 10168, 
12879, miquereors Ruteb. II, 339, 492, femer mourdrissierres Bah. 
Clary Cap. XXI (S. 15, Z. 4 v. u.), (-eeur:) ibid. Cap. XXH (S. 17), 
Cap. LXXni (S. 58), {murdrisurs:) S. Thom. 1098, 1112, (mur- 
irisaeresse Ruteb. H, 292, 797), sortisseor Brut 119, 7493, Born 
d'Aüx. 124, 34, Dolop. p. 40 (citiert v. Diez, Altrom. Glosa. S. 45, 
Bub 179); endlich cameor (=unitor) Serm. Bern. 63,20 (vgl, Leser 
S. 73), consenteor Troie 28232, wreora Chev. Lyon 3149, Rom, 
d'AIix, 321, 19, Ch. d'Antioche 11, 140, fereors Brut 3171, Troie 
19959, Chans, d'Antioche II, 114, Enf. Og. 4525, mainieneor 
Chev. Lyon 2087, Brut 12466, S, Gilles 2204, menteires Serm. 
Bern. 3,1, {-eor:} Thom. 5887, Brut 2376, Songe d'Enf. 573 ete. 
Gegen die Bildung mordrisseor sticht das aus dem gleichen Verbum 
entsprungene m&rdreor ab, das Godefr. reichlich belegt; mit dem 
letzteren aber vereinigen sieh koiseowr Bast. BouüL 5275 (auch 
bei Qod. das einzige Beispiel) — daneben ckoisisseor, von God. 
aus Ben,, Ducs de Norm Ü, 1549, Michel, nachgewiesen — , 



1) vgl, SeitU Michael, bon conduiur, S. Gilles 3 
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forbeor = fourbisseur etc., welche, wie es echeinen kann, die blofee 
Analoge zu solchen Ableitungea auf -bot aue (lateinischen Grund- 
formen entsprossenen) Verben auf -iV hervorgerufen hat, welche der 
Flexion dieser Verba gemäfs die Inchoativsilbe nicht aufgewiesen. 
Der heutige "Wortschatz enthält an Nominibus der berühr- 
ten Artan: abaiteur (Littre: 15. Jahrb.), balieur (Littr6: 13. Jahrh., 
span. batidor, ital. battitore, prov. bateire-edor , zum altfranzös. baleor 
s. auch Godefr.; bei Littr6 Suppl. das von Sachs nicht gegebene 
bcAteresse), buveur (prov. beveire, ital. bevüore; Littrö: 13. Jahrh.), 
commeitew (Littrö: ohne HisL, Godefr. =- eelui ijui commet, 1419), 
conduisew (span. conduddor, ital. condtuniore, vgL bei God. am- 
duiseor), connaisseur (ital. conostntore, s. bei God. conoMseor), eon- 
Iraigneur (ital. coslrignitore; Littrß: 16. Jahrh., Godefr.: Catholic, 
Quimper,), canirefaiseur (span. contrahacedor, ital. amtraffadtore, 
Littr^i 16. Jahrb.), dSfaüeur, defendeur (prov. defendeire, ital, di- 
fenditore; s. God, defendeor), d6lrayeur (b. God. detraieor), diseur 
(prov. dizedor, port. dtzedor, ital, dicüore; Littrg: 13. Jahrb.), ecri- i 
v&ur (span. escribidor; Littrö: ohne Hist, God.: escriveor, A. Neckam), 
eniendeur (prov. entendeiTe, span. entendedor, ital. intendilore, Littrö: 

15. Jahrh., Godefr. s. v. entendeor; 13. Jahrh.), ßnlremettewr (span. 
eniremeledor ; Littr6: 16. Jahrh., God.: 1387), entrepreneur (itaL 
intraprenditm-e; Littrö: 15. Jahrh., God. s. v. entrepreneur: 14. J.), 
eteigneur (ital. estinguitore, Littrfi: Cotgr.), faiseur (span. hacedor, 
ital. fadtore; Littrö: 14. Jahrh., God.: 12. Jahrb.), fendeur (span. 
hendedor, ifal. fendilore; Littrö; ohne Hiet, Godefr. fendeor = A^fen- 
seur), fondeur (ital. fonditore, Littrö: 13. Jahrh.; s. auch God. 
fondeor 3.), metfeur (prov. mefedor, span. meledor, itaL metUtore; 
Littrß 16. Jahrh., Godef. b. meteor 1. früher), mordeur (span, mor- 
dedor, ital mordifore; Littr6: 16. Jahrh., Godefr.: 13. Jahrh.), pen- 
deur (Littrß: 14. Jahrh.), pourvoyettr (span. proveedor, ital. pnrvve- 
ditore; Littrö: 12. lahrb.), preneur (prov. prenäedor, Bpaa. prendedor, 
ital, prendüore, LittrS: 12. Jahrh.), promelteur (prov. prometedor, 
span. prometedor, ital. promettitore , Littrö: 12. Jahrb.), receveur 
(prov, recebeire, span. reeilndor — vb. -ir, ital. rieevüore, Littr6: 
12. Jahrb.), reconnaisaeur (span. reconocedor, ital. rwofwsdtore; Littr6: 

16. Jahrb.), rediseur (ital. ridvdlore, Littrö: ohne Hist.), rsmeiteur 
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Litträ: ohne HiBt.), rendeur (ital. rendttore, Littr6: 13. Jahrh.), 
repreneur (prov. r^irendedor, port reprehendedor, ital. riprendüore; 
Litttg: 15. Jahrb.), ritendeur {Littrß: ohne Hiat.), retmuleur (Littrd: 
ohne Hist), reoendenr ^prov. revende^e, apan. revendedor, itaL riuen- 
ditore; Littr6: 15. Jahrh.), rieur (ital. ridüore; Littrö: 16, Jahrh.), 
rompeur (epan. port. rompedor, ital. rompitore; Rayn. V, 109^: 
Li rompadora de patz, Priv. cone. par les H. d'Änglet, p. 17), ie»- 
i^r (span. tendedor, ital. tendüore; Littrg: 14. Jahrh.), tondeur 
{prov. iondeire, span. tundidor — vb. -w",- Littrö: 14. Jahrh.), vendeur 
{prov. vßndeirß, span. vendedor, ital. vendilore; Littrö: 13. Jabrh.), 
voyeur {span. veedor, ital. vedilore; Littrö: 16. Jahrh.), aequireur 
(LittrS: 14. Jahrh.), coacqu6reur (Littr^: cooc^ueresse aus dem 
16. Jalirb.), vgL noch ponAeuse (s. auch ponmse bei Litlr6: Sarthe 
(Saint-Calais)), fordftwr {Littre : 16,Jahrh.), re(ördeur(Littr4: 16. Jahrb.); 
Neologismen sind embathur (DanneBteter, Mots Nouv. S. 47; bei 
Sachs nicht), raiatleur (Darmeat. ibid. S. 104 nach Scholle, Herr. 
Arch, 42, 126; a aber Sachs), viveur (span. vividor; Neolog. nach 
Sachs). — Unter den Wörtern auf -Mseur, deren Aufsählung unter- 
laaeen sei, sind Neologismen: amincisseur (Darmesteter, Mots Nouv, 
S. 48, Sachs), approfondisseur (Darmeet. ibid. 103, Sacha giebt es 
nicht), assermsaeur (Darmest ibid. S. 103, auf Littre', Snppl. ver- 
weisend, 8, auch Sachs), benissmr {Darmost ibid. S. 103, a. auch 
Littr6, Suppl.-Ädd. u. Sachs), boniaseur {Darmest. S. 103, s. auch 
Sachs), epeniUaeuse (Darraeat. S. 48, bei Sachs fehlend), petrisseur 
(Darmest. S. 48; a. auch Sachs), r6fUchisseua- (Sachs). — Schliefslich 
sind zu nennen: bouülewr {span. buüidor; Littre: ohne Eist.), cou- 
reur (prov. coredor, span. corredor (,ital. corridore); Littrfi: 12. Jahrb.), 
Gouvreur (ital. copriiore; Littr6: 13. Jahrb., s. Godefr. a. v. covreor), 
cMOTÜeur (ital. eoglüore; Littr6: 14. Jahrb., God. a. v. cueilleor: 
13. Jahrh.), decauvreur (prov. deacobrire, apan. desmibridor, ital. 
acopriiore; Littrö: 15. Jahrh., God. a. v. deaeovreor: Chron. d'Emoul 
und fem. äeacouveresae ans Deguillev.), d4pca-lew (span. departtdor 
deaparlidor, itaL spartifore, s. God, s. v. departeor), diacourew {ital. 
discorrüore; Littr6: 10. Jabrh., God.: diacorreor aus Chron. d'Emoul 
p. 359 var.}, dormeur (prov. dormidor, span. dxjnmdor, ital dor- 
mtiore; Littr6: 16. Jahrb.; vgl God. a. v. dormeor, = dortoir, Benolt), 
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endormcur [Littrö: 16. Jahrb., s. auch Lacuiiie e. v. endormeur), en/re- 
teneur (span. entretenedor , ital. intrattcnüon ; s. Lättrö: 16. Jahrh., 
God,: mireleneresse Coquill.), menleur (prov. mentidor, ital. menli- 
lore; Littrö: 12. Jahrh.), offrevr (ital. offertlore; Littre, Godefr.: 

14. Jahrh.), otwrir (span. abridor, ital. aprüore; Littrö: ohne Hist.), 
recueiüeur (span, recogedor, ital. raceagliiore; Littr6: Iß. Jahrh.), 
secoureur (Dttrö: 15. Jahrh.), sorteur (Littrö: ohne Hist), souleneur 
(prov. span. soslenedm-, caL sostentdor, ital. soslenüore; Littrö: 
13. Jahrh.), teneur (prov. teneire, span, tenedor, ital tenüore; Littrö: 

15. Jahrh.). 

Gelehrt sind antideperdüemr (Littrö Suppl.; bei Sachs nicht), 
codeMtewr, catnposileur, dSdüeur, dibiieuT, dSpositeur, exposüeur, 
Tnomieur; compartiteur , conipetiteuT , mollüew, parlüeur, re-partüew, 
repefileur; die gelehrte Sprache nahm sehr wohl auch latein. Nomina 
auf -ulor auf: tä)soluteur, diasohUeur, disiributeur, exeauteur, insti- 
(uteur, persSeuteur. 

ßa.^. Auf das , augenscheinlich' gleichartige Verhalten 
von -eoir mit -eor lenkt Damiesteter, Born. T, 161 Anm. 2 (vgl. 
Mots Nouv. S. 77) die Aufmerksamkeit Bemerkt man nun audi, 
dale die hierher zu zählenden Wörter der heutigen Sprache zu- 
meist ganz geringen Alters sind, dafs das Altfranzös. an ent- 
sprechend gebildeten sehr arm gewesen ist (man hat nicht das 
Recht, das oben erwähnte dtntneor, welches Godefr. = dorlotr 
bringt, hierher zu stellen, weil es nicht das Suffix -orium tr^t, 
vgl. dazu W. Meyer, Neutr. S. 145 — aber dorvudr bei G. Muia. 
I, 132; 188, allerdings nicht im Reim (Tobler) — ), so hat man 
dennoch Grund jener neufranz^. Wörter hier zu gedenken, weil 
das SulBx -oir, mit dem sie gebildet sind, eines mit dengeoigen 
ist, welches aus Verben der ersten Konjugation Ableitungen bat 
erzeugen helfen (ursprünglich also ^ -eoir = -alorium). Es seien 
genannt: baitoir (ital. balHlojo, zu span. baÜdor vgl. W. Meyer 
a. a. 0.; Littrö: 16, Jahrh.), abattoir, eteignoir, 6tendoir (itaL 
stendilojo), etrßignoir, embatoir, de-rompoir, d^lcndoir, cotiduisoir, 
fendoir (ital. fenditojo), fondoir, mouvoir, pendoir, rabailoir, recewir, 
refendoir, tendoir, vgl. auch iord&ir (aber itaL toroitc^o) und retor- 
doir; femer bouilloir, cueüloir (vgl. span oogedor), recuetlloir (span. 
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reeogedor)^ W&rter auf -issmr sind bälissoir, bleuissoir, aUissoir, 
emboutissoir, equarissoir, ourdisaoir, refrotdissoir etc. — Gelehrte 
Bildungea lassen den latein. vortonigen Vokal wiedersehen: aecu- 
biioire, (UmSritoire, exhäntoire, meriloire, moniloire, avditoire, 
dSfinitoire, p6tUoire; vgL dann auch cotUributmre, exßctäoire, r6so- 
hitoire, restituioire.^ 

Die Nomina auf -oir, wird man bemerken kSnnen, sind immer 
reine Snbstantlva (deren SufBx im Lateinischen das neutrale -otium 
ist oder -wäre); aber, wie die aufgezählten Beispiele schon erkennen 
lassen, bestehen die gelehrten Wörter auf -oire, deren Stamm ein 
lateinisches Supinum ist, nicht nur aus Substantiven (diese wären 
oben nur accuintoo'e, audÜoire, difinitoire), sondern auch, imd zwar 
zum grofsen Teile, aus Adjektiven (in denen -oire mithin lateinischem 
-onus gegenübersteht). 

^a*. Der von Schwan § 130 geäußerten Bemerkung gegen- 
über, aus -ibira -Itura sei regelrecht -eure hervorgegangen, behält 
nach dem, was vorausgescliickt worden ist, der von Darmesteter 
aufgestellte Satz von der Verallgemeinerung des Suffix -atnra, 
wie sie von Mussafia, Beitrag S. 21 auch in Italien. Dialekten 
festgestellt worden ist, seine Gültigkeit. Die Homina baledure und 
pretnedure (beide in den Glossen von Raschi) einerseits, iieslmre, 
das sehr häufig begegnet, andererseits hatten Darmesteter, Bom. 
V, 161 als Beispiele für die Vertauschung von -Uura und von 
-Uura mit -atura gedient; Schwan hatte aufser dem letzterwähnten 
Wort; das Subst etwloeure (z. B. S. Thom. 4625, Ruteb. I, 127, 
158), weiches sich indessen zu einem Verb, auf -er stellt, angeführt. 
Gleicher Art wie bateure (für welches Godefr. Nachweise bietet) etc. 



1) Es ist nicbt anzuerkennen, dals seeretoire (in der Physiologie: 
Absonderunga-. . .) — wie Darmesteter, Mots Nouv. 201 angiebt — aus 
eecrelare durch einen Typus * secretatorius hindurcti in volkstümlighet 
Weise gewonnen worden sei: der letztere hätte nur 'seireeoir bei lautgesetz- 
licher und seerelatoire bei gelohrter Übertragung ergeben können. Han 
hat zu sagen, es sei sieriloire aus eecreter mit Hilfe des Suffixes -oire 
gebildet worden (welches für sich aUerdings mit dorn lat. -alorius für 
identisch erklärt werden kann), ganz wie mittelst des Suffixes -eur aus 
seerSter die Ableitnug seerifeur geschaffen wurde. 
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Bind auch fmdeure (Mitth. 176,26, Ben. XXII, 344, weiter e. Qodefr.) 
und rompeure (von Laoume aus Cliaase de G. Phebua p. 202 
bel^), -während mit vesleure^ sich partettre (Hom. d'Älix. 468, 3, 
VenuB 47*, B. Coram. 1386, Berte 968, parlure B. Seb. V, 185) 
und Uneure (Brut 10557, Rom. d'Alix. 143, 4, Ruteb. I, 127, 
165, tmweg Ti. Belg. I, 172, 313) — das Sachs noch mit dieser 
Schreibung, die aber veraltet sei, angiebt — vereinigen; zu den 
letzteren würde auch das von Diez, Gramm. II, 348 erwähnte 
laiämrt, welches sich zu laidir stellen mürste, hinzukommen, wenn 
es eine unzweifelhafte Form ist (vgl nochmals später). Aus 
dem heutigen Sprachschatz seien bertthrt: abatture (Uttrö giebt 
nichts als die Bedeutung), äefmdures (Littrö nennt als Etymon 
dieses Wortes defmdu (!), vgL auch s. v. teuure 1. bei ihm), rompure 
(span. rompedura, ital. rompäura); gelehrt: baitüure; femer tenure 
(itaL Jenäum), tressaillure, v&ttire (prov. span. vestidura, ital. vesti- 
Iura), geleiirt: brunilttre, gamiturt, vestitwe, d^veatüure, investilure. 
Wörter auf -issure — Godefr. bel^ z. B. (Aeniasure mit einem 
Beispiel — sind aus der heutigen Sprache: atnsaure, polissure, 
blancMssure, ourdissurt, chanciasure, brunissure, cotüsure, orepissure, 
&argis8ure, meurUissure ii. a. ■ — In der gelehrten Sprache ist -ature 
wiederum fruchtbar geworden, zu einem Suffise, welches sich an 
Substantiva fflgt, um die Oesamtheit der Glieder, Eigentümlich- 
keiten u. s. w., welche das Wurzel wort bezeichnet, zum Ausdruck 
zu bringen: arcalwe, museuUUure etc., s. Darmesteter, itfots Nouv. 
S. 202. 

I) Zu dem im Altfranzös. bereits vorkommeDden vesture vgL Tobler, 
Versbau' S. 46. Anderer Ansicht ist G. Paris, S. Gilles Einleitung S. XXU, 
Anm. 2. Ob aber vestvre die regelraäfeige Wiedergabe von veatitura bilde 
(während teeteure das letztere, nachdem ea Sufßxwechsel arfalireti, dar- 
stelle), wie G. Paris meint, steht nicht ganz fest; es zeigt doch cka^tei 
aus eaatitatem, dals (bei Übereinstimmung der hier mit den dort ihn um- 
gebenden Lauten) der Vortonvokal wenigstens auch hat bleiben können, 
und wie wäre das früh zn belegende lenure zu erklären? (vgl. freilieb aacb 
noch später). Es begreift sich veslure aus veslilitra dann vielleicht eher, 
wenn man es auf ein bereits vulgäres vatura, das aus vettilura unter 
Verschmelzung der mit demselben Konsonanten anlautenden Silben -tilu- 
bervorgegangen wäre, zurückführt 
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l?a"*. Es ist auff&Ilig, dafs es ein nicht erstarrtes 
(an den Supinstamm im Latein, tretendes) Suffix giebt, 
welches im FranzOs. nicht In derjenigen Form, die es au 
Verben der ersten Konjugation besitzt, allgemein Ver- 
wendung gefunden hat, das Suffix -tloMem (welches, wie 
Diez, Qiamm. II, 345 sagt, dem Begriffe des Infinitiv sub- 
stantivieche Form giebt): das lehrt das Sufiix in gamison, gu4rison, 
invdtiaon, Irahison (das kt tradUümem verwandelte sich in tra- 
dltionem, als sich trad^e in tradire verwandelte). Freilich ist 
-üon im ÄltfranzOs. auch eine Form des latein. -atwmem, aber 
es bleibt darum doch eine Tatsache, dafs gariaon träis&n ... die 
dem lat -tHonetn entsprechende Darstellung zum Suffix haben, 
denn nicht die Denkmäler aller Mundarten geben •aOonem durch 
-üon wieder, aber doch -üvmem (*-il%onem) immer oder wenig- 
stens gewöhnlich (Abweichungen dUrfte die Anali^e hervorgerufen 
haben) durch -won, vgl folgende Beispielei pasmeiaun. liold. 2036, 
2233 — aber traisun 178 etc. guaranttsun 924; venjaisttn — 
aber träiaun Bold. Tir. XXXHI; gräunieimtn S. Thom. 1042, 
oreistm 3771, rnttetreKun 3774, targeieun 4641 — aber Iräwun 
1108, 4645; faeiaon Chev. Lyon 3594, HweUon 2885, oreiaon 
4858, paameison 3521, 3569, veneiaon 2886 -— aber gariaon 
1568, 2993, Iräison 626, 1234, 3604, 4438, 4744; ckaüeveaon 
Bes. Dien 2593, livreison 3427, oreison 1757, veneison 1380 — 
aber triUson 1406 (indessen auch guaretson 136); eomparoiaon Ly. 
Ysop. 65, 2035, orotson 1184, uenmson 2254, 3154 — aber^orüon 
2732, 3091, 3278, 1462, 476, ganmon 2509, 2731, 2228, 
frÖMon 78, 183, 2227, 2266, 2531, 3277, 3299 (aber auch 
pamison 2253, 3521); pasmmson Venus 267», 54» — aber jori- 
aon 132'', loMguiaon 183'^, mariscm 59*, 95°, Iräison 83*= (doch 
auch p€tsmieon 118», arestison 322*'); die Öfters so geringe Eün- 
heitlicfakeit ist vielleicht nicht den betreff. Dichtern zuzuschreiben, 
so auch beispielsweise nicht im Brut, wo man auf der einen Seite 
findet: Hvrmon 1902, -oiaon 2089, 6969, verunstm 6055 — aber 
garwon 4726, 10566, 14641, garantison 7796, gamison 10220, 
enväison 5761, (raison 1512, 7390, 7477, 7484, 7817, 9001, 
9192, und auf der anderen Seite ehaüivison 231, orison 7182, 
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10565 fcntson 532, 821, 10474, 14642. Das erw Shate gareison 
wird zwar von öodefr. mehrfach belegt, der auch unter honison 
Stellea mit honetson beibringt. Das Verhalten jedoch, welches sich 
in den beispielshalber herangezogeneu Denkmälern als das regel- 
mäfsige erweist, ermächtigt nun auch depa^rtison Bast, de Boiiill. 
5943, G331 von acordmm 2731, arrestison 2117, commandisim 
4330, demourison 5936, herbergison 2125, pUnirison 6346, ven^ 
gison 5340 in bezug auf das Suffix zu trennen, desgleichen mar- 
risan Bast 1111, 2111 von den letztgenannten "Wörtern und 
marrison J. Cond. I, 180, 388, gamison II, 57, 249, träison 11^ 
182, 42 von caüimaon B. Cond. 319, 1483, compcmson J. Cond. 
I, 258, 89, desputison B. Cond. 356, 2540, orison J. Cond. I, 
89, 111, pasmison J. Cond. I, 180, 387, vmison I, 345, 1369, 
ebenso averiison Gir. Viane S. 55, träison S. 1 und oft von 
vßnison S. 10, areslison S. 78, äirison S. 78, 139; und so wird 
man auch in dem Suffix von banison (1 Beleg bei Qod.), bastison 
(s. God.), couvrison Eom. d'Älix. 330, 12, definison (b. God.), 
escamison {Froiss. Po6s. I, 268, 1667 — esearnir), fomison (God.: 
2mal aus dem 15. Jahrh.), honison (s. God.) u. s. w. das ur- 
sprüngliche, gemeinfranzösische erblicken dürfen. 

Bemerkenswert ist die Entwickelung von partltionem zu 
par^on (s. noch bei Sachs parchon), wenn man es wirklich aus 
jenem mit Darmesteter, Rom. V, 152 hervoi^gangen glauben darf; 
partltion^n hat auch das Ergebnis patiison, z. B. Rom. d'Alix. 237, 
33, geliefert, vgl. ebenso im Ital.: parttgione und par%on(i^e). Hat 
partUionem in der Vidgärsprache statt , Handlung des Teilens' 
konkret ,Teil, Anteil' bedeutet, also sich parlire entfremdet, so 
könnte man seine abweichende Gestaltung (aber auch lautlich?) 
verstehen, aiif^ig bliebe die Spaltung in der Entwickelung gleich- 
wohl. Man hat Veranlassung aus parfon, prov. parao etc. auf eine 
schon vulgäre Form partionem zurftckzuschliefaen; diese, deren 
Vorhandensein durch einen aus dem J. 760 von Du C. s. v. par- 
tio = portio, pars erbrachten Nachweis erhärtet wird (vgl. auch bei 
Du C, partionarius 2.: 1170 und parlionarii: 1107), könnte aus 
partUionem kaum anders als durch Silbenverschleifung (schwach) er- 
klärt werden (ebenso *fnmtioneam aus *m6ntitioneam? doch v^ 
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später die Ajud.). Einfacher aber begreift sie sich aus dem von äachet 
aufgestellten, von Scheler abgewiesenen latein. portionem, welches 
sich unter dem Einflüsse des inhaltlich und äufserlich nahe liegen- 
den partem zu partionem verändert haben könnte. — Eeinesfolls 
ist der Ausgang -isson in nourrisson die Wiedergabe von latein. 
-Uionem; man hat dieses Wort lange auf nutrilionem zurück- 
geführt (ao Diez, Gramm. II, 345, Scheler, Transform. fran9. 
S. 220 Anm. 1, Dict.«, Anm. zu Bast, de Bouill. 8, Joret, Du 
C . . . S. 122 oder 274, Darmesteter, Born. V, 15C, Foerater, Glossar 
zum Äiol),> erst Homir^, Zeitschr, VI, 436 wies auf die Notr 
wendigkeit des Ergebnisses nourrison hin und brachte darum ein 
*nutricationem als Grundform in Vorschlag, das aber, weil vor- 
toniges a nicht untei^ehen konnte, G. Paris, Born. XI, 621 fflr 
unannehmbar erklärte, ohne dafa er jedoch Homing (I^t. C vor 
E und J . . S. 12) veranlafst liätte, seine Meinung aufzugeben. 
Auch Scheler erwiderte auf Homings Äusfahning (Zeitschr.) in 
Zeitschr. VH, 581, tadelt aber nicht das Tadelnswerte, äufsert 
vielmehr eine neue nicht zu billigende Ansicht (nutrieimtem, aus 
nutri^imi), die er selbst wieder aufgegeben zu haben scheint {vgl. 
Dict ^ ; ob man aber einen Einflufs von tKmrrisse = nutrida auf 
nourrison, was er neuerdings glaubt, annehmen dürfe, ist wegen 
des Mangels von nourrison im AltfranzSs. und um der altfranzös. 
Form norrefon willen, die Homing, Lat C. S. 12, zwar aus 
mnrifon — Schwächung des vortonigen i zu e, wie irefon statt 
erisson, im Osten zumeist — begreift, zweifelhaft Wie wäre 
nourrisson zu erklären, wenn es die primäre Form ist? Fflr 
MOMrrepon als die letztere liefse sich vielleicht folgende Vermutung 
hegen. Die altfranzSs. Bildung norreture (z. B. Auban 618, 
B. Cambr. 5502, Rom. d'Alix. 166, 38, Ferg. 175, Aiol 7593, 
Rose 6036 etc.) kann nicht dem latein. nutritura (Cassiodor, 
ä. Diez, Gramm. II, 348) — auch nicht durch nutratura hin- 
durch — enteprossen sein; der dem Ton vokal vorhei^hende 
Dental hätte fallen müssen (ist nodredure, Baschi, s. Darmest, 
Bom. V, 150, die lautgesetzliehe Form? — auilällig wäre sie 

I) Auch noch ArmbiuBter S. 134. 
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immerhin, man erwartet die Inchoativ -Silbe). Als gelehrte Form 
ist aber norreture nicht zu verstehen, es ist auch unmöglich 
sekundär zu narriture, das Litträ erst aus dem 15. Jahrb. belegt, 
man jedoch schon früher {so Best de Gerv. 934) findet, indessen 
nicht so früh wie norreture (aus welchem allein auch die Form 
nurture Lois de Guill. 25 — vgl. dazu Toblei", Versbau* S. 33 — 
hervorgegangen sein dürfte); mit wenig Recht macht Qodefr. 
norrilure zur maTsgehenden altfranzös. Lautung (an ihr offenbart 
sich vielleicht Einwirkung von nourrir nouni u. dgl.). Mit norre- 
ture vei^leicht sich porreture (z. B. S. Thom. 3693, Troie 17472, 
Rom. d'Alix. 445,17, Serm. Bern. 2,28, 21,28, La Chante-pleure 68 
(Jub., Ruteb. III, 93), i. Cond. II, 124, 33) — dann porrüure: 
Ly Tsop. 1840, 1974, 2125, Best de Gerv. 98, 1234 — ; beide 
Wort«- zusammen scheinen auf Typen zurttekgeftthrt werden zu 
mflssen, deren Ausgang nicht -itura sondern -edura oder -teitira 
gewesen, so dafs sie Ableitungen von (untergegangenen) Parti- 
cipialformen *nuhmtus, *puiredus bilden vfliden. Dem ersteren 
Part, wSre gleichzeitig auch der Typus *n'uiricHonem,^ auf welchem 
norregfm (vgl. suspeetiomm ~ aospepm) beruhen könnte, entkeimt 
Aus norrefon könnte dann nompon mit EinmiBchung von norrice 
entstanden sein. — Auch polisson ist man nicht berechtigt mit 
Scheler (noch Dict") auf laL poMiemem zurückzuleiten, man müfste 
denn meinen, aus poltson sei mit Anlehnimg an polissant, polissmtr 
die heutige Form geworden; aber man kennt polieon nicht Ja 
bezug auf den Bedeutungs- und den Geschlechtswechsel, wdchen 
das französ. Wort erlitten haben müTste, vergleicht Scheler es mit 
poin^mi und nourri^on, doch (was den Bedeutungs- Wechsel anbe- 
trifft) nur insofern mit Recht, als sich ja wirklich auch hier die 
abstrakte Bedeutung in die konkrete verwandelt hätte; ist ihm 
aber des näheren U polisson derjenige ,qui est encore ä polir 
(car le vrai sens du raot est ,petit gar^n mal 16ch6, mal 6Iev6')', 
so unterscheidet es sich dadurch von poin^on, dafe es ein sich 



I) Herr Prof. Tobler bemerkt hierzu: , Angelehnt an reetio, da nor- 
re^on, doch vorzugsweise , Zucht, Erziehung' bedeutet? Schade dalä man kein 
Morroil für norri wie coilloit, toUott, fuioil u. dgl. findet.' 
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im passiv. Zustande befindendes Individuimi, jedoch poin^on einen 
handelnden (gleichsam belebten) Gegenstand bezeichnet, und ver- 
einigt es sich mit nourrisson nur unter der Torausaetzui^ eines 
Bedeutungstertium, welches nicht anerkannt werden kann: weil U 
nourrisson derjenige ist, an welchem die Erziehung statt hat, 
noch nicht beendet ist, konnte man auch, wie Scheler tut (s. v. 
polisaon), die Bedeutung von nourrisson geradezu in ,celui qni 
est ä nourrir' verschieben; ein schiefer Sinn aber würde sich er- 
geben, wollte man die von Scheler dem Worte polisaon zu- 
geschriebene Bedeutung ,celui qui est eneore ä polir' in diejenige 
umdrehen, welche die ursprOngbche von polüionem sein möchte: 
denn — gleich konkret: — derjenige, der geglättet wird, ist 
(einen Zweck zeigt das Suffix -tionem niemals an) unmOghch der- 
jenige, welcher ,noch zu glätten ist' (d. h. noch nicht geglättet 
ist). Die BedeutuDgsentwickelung, die Scheler ftlr polisson (aus 
polison) ansetzt, ist also nicht zu billigen; sie hatte er der von 
Diez, B. W. IIc. s. v. polisson angenommenen vorgezogen, welche 
gewesen: , einer der die Strafsen glatt macht (sich auf ihnen henim- 
trcibt)'. Auch Diez wies zum Vergleiche auf nourrifon, Pfleg- 
ling, ,von dem gleichfalls abstrakten nulritio' und deutete somit 
an, dafs auch er das lat. polüionem, für die Grundlage des Wortes 
halte,! eine Ansicht jedoch, welche nicht mit derjenigen vereinbar 
ist, die er doch in den Worten: ,von polir wie bouffon von bouffer' 
(ibid.) auszusprechen scheint. Die letztere aber ist offenbar: wie 
bouffon mittelst des Suffixes -onem aus dem vb. bou/fer gezogen 
ist, so polisson mittelst des gleichen Suffixes aus dem vb. polir, 
— und dies scheint wirklich die richtige Deutung; dafs -onem 
hier an den um die Inchoativ -Silbe erweiterten Stamm von polir 
getreten, ist unauffällig, vielmehr ganz naturgemäfe. Man könnte 
etwa auch noch meinen, das Wort sei aus dem Part. Praes. 
poliaaant (Verbaladj.) durch Suffix Wechsel unter Anlehnung an 
Wörter wie fripon, bouffon, brouiüon hervorgegangen. Man be- 
merkt übrigens, dafs Diez, Gramm. II, 343 polisson unter den 



1) Das Unrichtige liest man auch bei Armbiiister 8. 134. 
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mit dem (männl.) Suffix -onem gebildeten "Wörtern auffühi-t* — 
Nicht auf die Lautregeln noch auf das Gemie hat Le Höricher, 
Les ötymologies difflcilea S. 156, geachtet, als er für uniason, 
Gleiditlang, IJttröB Etymol. uni-aonm verwerfend auf ,bas-lat.' 
uniiio (accord, voix, «nique) zuruckgriff. * Das Wort ist eine Zu- 



1) ADZUschlieEsen wäre hier scheinbar das jetzt veraltete, von Sachs 
noch ans Begnier, Satire X (noch öfter aus dem 17. Jahih. von Godcfr.) 
mitgeteilte marrisson, Traurigkeit, Kummer, welches im 16. und 17. Jahrh., 
3. Godefr. {die Stellen führt auch Armbruster 8. 33 autj, zudem in ähn- 
licher Weise mit männlichem Geschlecht begegnet. Aber marrisson besitzt 
in seinem Ausgang -iason nicht den ursprünglichen französischen; hier ist 
-isson vielmehr erst an die Stelle des Suffixes der hinreichend beizubringen- 
den altfranzös. Form niarrison getreten, welche — und das wäre wichtig 
festzustellen — nur das weibUche Genus zu tragen scheint. Tielleicht ver- 
wandellö sich marrison in marrisson unter dem Einfluß von frisson, mit dem 
gemeinsam es dann auch des Geschlechts wechseis teilhaftig werdeu konate; 
nur wäre für gleichzeitig als Masculinum auftretendes frisson ein Beleg 
erwünscht (vielleicht darf mau sich schon auf: Moult lost en a seniifsjli 
botts aus le frifon, Ch. d'Antioche I, 203 berufen — oder wäre senlis 
für sentie verlesen?; man findet durch Armbnister, der S. 33 von frisson 
handelt, Nachfoi'schungen nach dem frühesten Erscheinen dieses Wortes 
als Masc. nicht angestellt.). 

2) Es sei hier auf eiuige Worter des heutigen Wortschatzes hin- 
gewiesen, die ein wirkUches Schwanken zwischen einfachem und doppeltem 
s an der gleichen Stelle nach i aeigen: von avissure und avisure 
ist die Lautung avissure offenbar die richtigere, weil das Wort von avir 
herzuleiten ist, die andere könnte durch eine Vermischung mit Ableitungen 
von dem geläufigen aviaer erklärt werden. Nach Sachs gleichen sich 
igalisagc und egaliasage in ihren Bedeutungen; aber Littre giebt 
igalissage z^ acüou d'egalir und im Suppl. ^galisage =^ operatjon par la- 
queUe les proposes de Fadministration du pesBge a Marseille donnent un 
poids egal ä un certain noinbre de sacs remplis de gratus (doch fügt er im 
Suppl. als weitere Bedeutung von egalissage hinzu: action d'egahser la 
poudre). Ihrem Ursprünge nach sind beide Wörter verschieden: egalissage 
von egalir und egaiisage von egaliser (vgl. ital. egtuilire und egualixxare). 
Unrichtig ist neben nolisement, wie auch bei Littre (und dann wieder bei 
Scheler) s. v. nolissement Rem. (nach Pautex) zu lesen ist, die Form 
nolissement, Befrachtung, Mietung eines Schiffes, weil dem Verbuni 
Wtser (ital. jwfojjjore, s.Diez, E. W.I. s.v.Nolo, span. noiisor) — Godefr. 
belegt nolisar aus 1520: naulisees navires — nur ein nolisememt hat ent- 
springen können: Litb'e bezeugt nolisement aus dem J. 1681, ygl. auch 



D.qitizeaOyGoO<^lc 



— 129 — 

sammensetzung aus unt -|- son und besitzt in dem -as- nur eine 
Darstellung der wirklichen Aussprache des s-Lautes in der Schrift; 
der letztere ist derselbe in uni»irU und unüexuel. Übrigens 
findet man bei Darmesteter, Mote Nouv. S. 87 ans Chateaubriand, 
M^moires I, 263 das Wort l'unüimance dea vagues (bo geschrieben), 
welches Sachs nicM bringt ^ 



nolüatü» bei Da C. 3. v. nolisatio (aus 1317), ibid. nolviamentum (aus 
1344) und ferner nauligare und ftaidigiare. Unter dem Eindruck der 
zahlreichen BildungeD aiit -ittemertt (ageoupissement, UourdiMgemetU , bon- 
düsemeni, ncmrrissemenl etc.) war neben (dem von der Acad. 1878 an- 
gesetzten) nolitement die Form nolieaement aufgekommeD. Entsprechend 
begreift sich die von Sachs verzeichnete Bildung noliaseur ^ nolisateur 
(=afrrefeur), welche richtiger notisertr gelautet hätte. Dem Sahst lotn- 
bigeur (se dit du premier des oiseaux qui attaque le heron dans son vol) 
steht die Form attombigaeur (oiscau qui attaquo le boron dans son vol) 
gegenüber — sie beide giebt Littre, neben der letzteren noch aUombiaettr 
Sachs. Dieses sowie tombiaeur erklärt sich möglicherweise durch {at-) 
lombiaaeur; wenigstens könote man sich für das letztere auf das von Lacume 
aus Cotgrave beigebrachte tombir (= crouler; la terre tombit sous le fois etc.) 
bemfen, oder hat man ein vb. tombiaer anzunehmen, das nur in diesen 
Ableitungen (dann -iaaentr ans -iaeur) fortlebte? Ein Suffix -üeur, das 
an den Stamm von tomber getreten wäre, ist nicht zu rechtfertigen; nur 
zuISlIig ist wohl das Anklingen von -biaeur an biaet, Foldtaubo. Eine 
kühne Bildung ist schlieMich tripoliaaer (ganz wie das nach Sachs ver- 
altete tr<^lir), schreibt es sieb voq tripoli (Name der Stadt Tripoli, 
s. Scheler; lacume giebt aus Nicoti Tripoly dont nsent les lapidaires il 
polir pierres precienses) her; natüiüobor als irtpoliaaer wate die Form 
Iripoliaer gewesen, aber tripoliaaer (desgleichen tripolir) begreift sich leicht 
genug (Volksetymologie). 

1) Ein Wort zn lourdion, Verdrehung, Verzerrung eiues Ghedes, 
s. Sachs. Seiner Bedeutung nach schiene es mit jenem Suffix - ionem vom 
Infinitiv tordre gebildet, welches un Latemisobon an Verb^stümme getreten 
ist: regio, oblivio etc. (vgl. zu solchen Bildungen Faucker, De I^Ünit 
Scriptor. Histor, Äng., Dorpat 1870, S. 4*); mau konnte auch meinen, aus 
toraion Bontorawn sei das Suffix -ton losgelöst und an den Stamm lord- 
von t&rdre gefügt worden. Aber schon wegen des Geschlechts von tourdion 
würde eine jede der beiden Deutungen abgelehnt werden müssen. Bei 
Littre findet sich mit der gleichen Bedentung die Lautung tordion (imot 
aujonrd'hui inusitc par lequol on designait des mouvemeuts qui tordaient 
le corps, des contorsions), welche bei Sachs gleichfalls und zwar als be- 
sonderes Wort = , alter Tanz in Dreiachtel -T^kt' angegeben ist Dieses 
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Die erwähnte Vertretung des SiifBx -ationem durch die 
Lautung -ison, welche schon Diez, Gramm. II, 346 berührt, rechte 
fertigen Mussafia, Zeitschr. I, 409, Foerster, Chev. as II Esp. Einl. 
SXXIX, Neumann, Zur Laut- und Flexionslehre 8. 53, M&z 
Rhode, La Prise de Cordres, Rom. Forsch. VI, 72 mit einer laut- 
lichen Verschiebung des ai von aison — sei es durch oi hindurch, 
sei es durch et und dann f, sei es auch gOTadeaweges — zu », 
welche ein dem s innewohnender t- Gehalt veranlafst habe. Aber 
Waldner, Die Quellen des parasit i im Ältfranzöe., Herr. Ärch, 
78, 451, erblickt in -ison für -aison Suffixwechsel, weil niemals 
ris<m und stson anzutreffen seien. Es wäre dann beachtenswert, 
dars das so häu%e Suflix -aisan dem wät selteneren und doch 



ist vielleicht die eigentliche Bedeutong von tordion und von tourdion, sie 
ist wenigstens als die alleinige aas dem 15., 16. Jahrb. überliefert, wenn 
man nach Roqueforts Angabe s. v. tordion urteilen darf: sorte de danse 
grave fort en usage dans les XVo et XVIos,, suivant rOroheographie de 
Thoinot Ärbeau p. 49 (s. auch Roq. s. v. tourdion). Uan könnte somit 
etwa dazu gelangen ^ den Ursprung des "Wortes in der Terbalform tordüma 
von tordre zu sncben, nai Wäre man am die Bestimmung des eigentlichen 
Sinnes derselben verlegen, da man sie als Hortativus, wie gern man es auch 
möchte, nicht auffassen darf; die Qitwickelung von tordiona zn tordion 
könnte man freilich begreifen: un tordion», des tordtons les tordions nnd 
dann, als wäre das 8ohlu&-s das s der Flexion, an tordion als Sing. 
Aber noch ein anderer Gedanke könnte einem kommen. Vielleicht hätte 
man in tordion ein so geschaffenes gelehrtes Gebilde zu sehen: ans tordre 
wäre mittelst des latein. Suffixes ~ium nach dem Muster etwa von cotir 
jugium. (eonjugare), taedium (taedere), convivium (convitjerej, ineendium 
(ineendere) eine Form tordium geschöpft worden, deren Ausgang ja wie 
-on geklungen hStte und nun auch in der Schrift so dargestellt wäre (vgl. 
für das -an khngende -um aus alter Zeit Stellen wie Thäun Comp. 360, 
396, 1377, 1710, 1765, 3262; S. Aub. 1705; M. Brut 460, 692, 3866; 
P. Mor. 369»; Cb. d'Ant. I, 61; 0. Nant. 1661; B. Seb. V, 220; IX, 603; 
Xn, 498; Xni, 22 . . ., für das 16. Jahrb. Herr. Arch. 68, 343 und dann 
weiter Thnrot II, 335; 516; 538; I, 217, was hierorts genügen kann). 
Unter dem Einflüsse von tour augenscheinhch hat sich neben tordion die 
heutige Form totcrdion festgesetzt; sie wird schon aus Pasq. durch lAcume 
belegt und findet sich auch bei Gl. Marot I, 20; 11, 221, tordion aber 
belegt Lac. (s. darunter) aus Brant., Dam. Gal., sie erscheint bei CL Marot 
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nebenher nicht in -aison übergegangeneB -üon (= -ttionem) habe 

erliegeu kCnnen; ' zu bedenken ist aber auch, daiJB die Neigung 
zum Sufflxvechs«! nicht auf dem ganzen franzSsIsohen Sprach- 
gebiete (also nicht im Normannischen) geherrscht hat und es eich, 
wenn eich beispielsweise datmaeh statt dameisele vorfindet (vgl. 
z. B. hd Neumann a. a. 0. S. 11), doch um Suffixwechsel nimmer- 
mehr handeln kann. Die Zweisilbigkeit, die aus ihr folgende Ver- 
teilung der Accente, verlieh dem Diphthonge der ersten Silbe in 
raison, saison einen gröfseren Schutz gegen die Betätigong des 
gleichen phonetischen Triebes, vor welcher ai vor s in der ersten 
Silbe zweisilhiger Wörter jeden Ausganges sicher gewesen ist; 
auch deswegen, kann man nun freilich hinzufügen, bat sie nicht 
stat%efunden, weil der Wortteil -aison in raison maison etc. nicht 
als ein Suffix gefühlt werden konnte (in welchem für die Vorton- 
silbe bei der Gegenüberstellung, welche die Vorstellung an — dem 
selbständigen — Stamm und — dem von diesem ableitenden, 
in der Tonsilbe den Schwerpunkt besitzenden — Suffix übte, 
doch die Verdünnung des diuch ai dargestellten lautes zu i mög- 
lich war). Dies auszusprechen darf die Beobachtung veranlassen, 
dafs Denkm^er, die ffli -aison mit groiser Regelmäfsigkeit die 
Lautung -ison darbieten, den Ausgang -aison der Wiedergabe des 
lat. occasionem (sieht man von dem Wandel in -otson, -ekon ab) 
unangetostet zu zeigen pflegen, vgl. occomm Band. Cond. 69, 190; 
471, 88 (ocÄotson), J. Cond. I, 2, 48 (okoison); I, 8, 237; I, 349, 
1475, II, 57, 255 {oceoism), Gir. Viane S. 149 (ocheson); hier 
tonnte eine Wurzel nicht unterschieden werden und -aison nicht 
den Eindnick eines Suffixes machen: der Laut des ai (oder oi eta) 
war dadurch vor Entartnng behütet 

Stellt sich zu den Verben auf -er das Suffix -aison, zu den 
Verben auf -ir das Suffix -ison, so fragt man, welches das ent- 
sprechende Suffix zu Verben, die auf -ire zurückgehen, geworden 
sei. Da wo das Part, -itus in der Vulgärsprache versehwunden 
und -ütus an seine Stelle getreten ist, erwartet man -Üio gleichei'- 
weise durch -ülio verdrängt; dafs aber dem so geworden sei, läfst 
sich aus dem Tatbestande im Französischen nicht entnehmen, nur 
in gelehrter Gestalt (an Wörtern, die auf -uHo aus dem Latein. 
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b^annt sind) kehrt das Suffix -trfto dort wieder: absolution, consi- 
ciUion, consliltäion, diminution etc., rtaeh apparution, eomparuliott, 
diapartUvm (neben apparüian etc.). Dafs -Uio geblieben sein 
sdlte, ist von vornherein unwahrscheinlich, zumal da, wo das 
Participium stark gewesen und -Uionem. darum an den Stamm 
des Part. Praes. hätte treten müssen; dafs es dem lebend^ ge- 
bliebenen -Uio, dessen Pfl^:e aber doch durch das Dasein der 
Infinitivendimg -w-, der Participendung -t eine gewisse Folgerichtig- 
keit besaTs, — natürlich in der Obliquus-Form — angeglichen 
wcgden sei, könnte man zwar geneigt sein aus Fonnen zu ent- 
nehmen wie aUendison (Ood.: Les Chötifs p. 247, Hippeau), baiison 
{God. a T. batoison = hruit, tumulte aus Conq. de J^rus. 5642, 
Hippeau, etc. und in fe jour des BcUixons, — le mercredi des 
Cendres, bei Molinet, Le Ealendrier rais par petite vers), tondison 
{Dil C. B. T, tondero: londison, = tempus tonsinnis, ovium, 14. Jahrb.), 
wäre aber, wenn man erwägt, mit welcher RegelmäTsigkeit sich 
das frilher berührte -ison, -= liionem, in dieser seiner Lautung 
zeige — ein Fehlschlurs, vgl. baioison\La baiatUe fu fors et grant 
la baioison, Aye d'Av. 3032 (bei Godefr. finden sich als Belege; 
einer aus 1343; baiayson, k battage, XTV^s., Darmesteter, Olosses 
et Glossaires höbreux-(ran9ais 1878, p. 41) ■ — vgl. Aye 426 zum 
Infinitiv auf -ericonlralicn/son — , BOnftmdeisun S. Thom. 1089 
(s. für andere Beispiele God. s. v. confondoison, wo auch eon- 
fonddson nachgewiesen ist), decevoison Troie 27575 ete. Es ist 
vielmehr -ison eine sekundäre Lautung von -ais<m, -oison auch 
hier; die Fonn -aison (oder -oison) stellt aber sicher das latein. 
-ationem dar, welches seine Herrschaft über das Gebiet von -Uionem 
und von -ütionem ausgedehnt hat und fähig geworden ist, an den 
Stamm des Part;. Praes. sämtlicher Verba, deren französischer In- 
finitiv auf eine Form mit der Endung -Sre oder der Endung -^ 
zurückweist, zu treten, wenn ,noms d'action' geschaffen werden 
sollten. So besitzt denn die heutige Sprache in Wirklichkeit 
batlaison (von Sadis aus Sand herangezogen), pendmson (zu welchem 
Scheler s. v. pendre die — nicht zutreffende — Bemerkimg 
macht: c'est le seul subst. en -aison qui soit ftiit d'un verbe de 
la quatrieme conjugaison fran^aise), iondaiaon (das LittrS aus Ootgr. 
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dem gleichen Bange mit diesen stehen auf der einen Seite aam- 



1) Das Suffix -Uionem hat in bibitionem (gelehrt bibition), der von 
Diez, E. W. Uc, Gröber, Arcb. f. lat Lex. I, 251 für boiiaon angasetzlen 
Grondform, den Wechsel mit -alionem veimiedeo, was um bo aofßUligei 
ist, als das vb. bibere der VoUfsspiacho nicht verloren gegangen ist. Ge- 
äugt für bette, welches Godefr. b. v. boite allerdings nnr einmal belegt 
(ans Rabel.: Je ne peux enlrer en belle, I, 17, Ed. Jaonet, welcher noan- 
uehmbar deutet: belle für buvette), eine Fonn aber, die nach der Angabe 
von lacume in mehreren cantens der Nonnandie lebt, das Etym. bibita, 
wenn man auf der einen Seite malade aus male habitum (vgl. Schwan 
§ 149,3), auf der anderen Seite boüe (vgl. Gröber, Aroh. f. lat, Lex. IV, 
1S2 s. V. mövita, Schwan §150) in betracht zieht? Wird belle durch das 
Ergebnis deUe aus debita, dessen Bechtfertigang aus dem ,(uDbewufeteD) 
Bestreben, den Anlaut der beiden Silben zu differenzieren' (Schwan §149,3 
Anm.) fttr belle (Schwan berührt dieses Wort oiobt) doch nicht gültig sein 
könnte, entschuldigt? Vielleicht, denn durch die Entwickelung bibüa-beOe 
könnte der Schein der Unregelmälsigkeit, der diqenige von debila-delle 
omgiebt, schwinden, zeigt doch sogar noch ein drittes Wort (gabata) eine 
entsprechende Gestalt IJalU, vgl, Gröber, Arch. I. lat. Lex. II, 431 b. v. 
gabata). Man schiene also nicht nötig zu haben, bette auf einen l^pus 
'biptam zurückzuführen, welcher die weibliche Foim eines starken FarUo. 
'biplua (vgl. seriptjts zu scribere, ntiplua zu nubere) darstellen würde, 
wenn diese Grundlage nicht durch boisson aus den 2u Anfang angegebenem 
Gründe begünstigt würde (vielleicht auch durch das ilal. bettola Schänie, 
welches G. Paris, Eom. VIII, 618 aus bibita ableiten möchte). Es be- 
ruhte dann boüson auf einem Typus "bXptionem, den der I^utbestand des 
französischen Wortes nicht zurückweisen könnte. 

Hier sei auch an das ehemalige ven^on erinnert, welches Littre s. v. 
vendition ans dem 13. Jahrb. {Se aueun gaain vi^d d'aehat, de venpm, 
de loage..., livre de jost. 168) einmal nachweist-, älter (aus dem J. 1178) 
findet sich das Wort bei Et de Fougere, Livr. d. man. 55 und 926 (Tobler). 
Es verlangt statt nendiiio offenbar eine Basis eentio, die Du C. bezeugt 
fiFaetae ttml k<e Ventiones anno ah Incamatione Dtmiini 1074, TabuL 
8. Sei^i Andegav., etc.), welcher s. v. ventio auch einen weiteren Beleg 
für ven^on (aus dem J. 1285) gew^irt Dieser vulgäre Typus aber würde 
das Vorhandensein eines starken Part ^rmtu» zur Bedingung machen, 
welches sich nach W. Meyera Bemerkungen Gmndr. I, 368'* wohl recht- 
fertigen lieläe nnd mit dem französ. Subst. venle auch das span. venia (das 
Gröber, Arch. f. lat. Lex. VI, 130 sonst entweder durch französischen 
Einflds zu stände gekommen oder dem Französ. entnommen meinen mufs) 
— vgl. für tertta Du C. s. v, venda 1. — erklären würde. 
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daison, welches von dem gelehrten vb. scander = lat seandSre ab- 
geleitet ist (Littrö: barbarisme fait par Marmontel: le vere dont 
la scandaison a le plus d'harmonie, E16m. de litt, vers.; c'est 
scansion qu'il faut dire), und auf der änderen Seite poitAatson 
Legezeit (nicht bei Littr^), eine im FranzßaiBchen aus pondre 
(=pon6re; d ist anlateinisch) gewonnene Form. ,Die Zeit, in der 
die Handlung des Verbura stattfindet', — diese Bedeutung des 
Suffixes -aison vereinigt das letztgenannte Wort mit dem er- 
wähnten londaison und einer Anzahl von Nominibus auf -aison, 
welche Verben der ersten Eonjug. entsprungen sind: aecouvaison 
und couvaison BrQtzeit, emblaison Saatzeit (Scheler: ,für embleaison'- 
aus embker altfrajizSa, ; das Äccentzeichon verwirrt, besser würde 
er sagen: aus emhkaison mit Untergang des dumpfen Hiatu8-e, 
wie veau aus vemu etc.), fauchaison Mähezeit, fenaison oder 
faiimson Heueintezeit, difeuülaison Entblätteruugszeit, fraieson 
Laichzeit {statt frataison, vb, frayer), mmitaison Laichzeit der 
Lachse, ntiaison Dauer, Zeit eiaes stehenden Windes oder eines 
gleichbleibenden Zustandes der Atmosphäre (wohl nur Analogie- 
Bildung aus nue Wolke, es giebt zwar auch ein vb. nuer), 
aemaison Saatzeit (veraltet) nebst den sicheren Analogiebildungen: 
olivaison Oliven- Erntezeit (für das man nicht mit Scheler a. v. olive 
zu dem lateinischen, den Franzosen aber unbekannt gebliebenen 
otivare, Oliven ernten, zu greifen braucht) und porchaison Peist- 
zeit der Wildschweine (der Palatallaut wohl mit Anlehnung an 
porcher etc.). Die ihm in diesen Wörtern, welche Verba auf -er 
neben sich haben, anhaftende Bedeutung wird das Suffix -aison 
ermächtigt haben an den Stamm pond(-anl) zu treten, um pim- 
daison, das übrigens auch an tondaison anklingt, hervorzurufen, 
ja auch ermächtigt haben aus einigen Wörtern auf -m- Ableitungen 
mit der entsprechenden Bedeutung zu erzeugen, so: cueÜlaison 
Obst-Erntezeit (bei Sachs) trotz eueillison, das man bei Qodefr. 
in der Form ceulison aus den Droitures des ladres de Douai, XV*s,, 
Arch. Douai belegt findet und als r^ielmäfsige Äbleitimg zu be- 
trachten hat (es ist hier bedeutungslos, dafs, wie Litträ s. v. cueillir 
hervorhebt, einige Provinzen eueiller sagen). In fleuratson, Blüten- 
stand, Blütezeit, erblickte man eine Schöpfung des Malberbe (s. 
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Littr^, SuppL, Kern.), bis die Stolle bien eatoie en fioroisona, Trouv. 
Balg, n, 50, 46 bekannt wurde (welclie allein auch Qodefr. als 
Beleg fflr fioroUon dient). Ee war von Scheler, Anm. ziun L 0., 
als eine Form mit unregelmäßigem Sui^ hingestellt worden, da 
ihm als Basis floritionem, prov. florido (Bayn. m, 343*: florido — 
floraieon m de hr florvw, Eluc. de las propr. foL 198), entspreche; 
er hätte hinzufügen kOnneu, dalJB floroia<m an jener Stelle gleich- 
falls nicht das zu erwartende Suffix (wenn nämlich -Itionem das 
von flontionemt sein solle) datsteile (vgl. bei demselben Dichter 
47, 4 guerieon). Aber im Dict s. v. fleur 1. gilt ihm fieuraison 
nicht als ungesetzliche Bildung, vielmehr als Ableitung von dem 
,bl.' florare = pousser des fleurs, und allerdings ist diese Auf- 
lassung des Wortes, die sich zugleich des höheren Alters von 
foraison gegenüber dem von meiäaiaon etc. wegen empfiehlt, nicht 
zurückzuweisen, vgl. auch lat. deflorare (franzSs. deflorer; Lacmme: 
öter U premi^re äeur, dazu das Subst d6floraiion), span. degflorar 
der Bifiten berauben {desfloradon). Durch fieuraison (neben fleurir) 
wurde d6fiewraiaon (&u defktirir) ins Ijeben gerufen, aber nicht 
wird, wie doch Lättr6 angiebt, d6fleurir des letzteren Etymon 
bilden. Trennt sich von cudüaison das Nomen fieuraison, so ver- 
bindet sich mit ihm wahrsoheinhch das offenbar erst vom Neu- 
franzCsischen erschaffene bouillaiaon, O&ning des Apfelweins, 
in welchem freilich das Suffix nicht die eigentümliche Bedeutung 
hätte, die es an cueiäaison und den vor diesem erwähnten Sub- 
stantiven' auf 'aison hat (aber die Gärung des Apfelweins ist 
doch nicht Uofs der Prozefs als solcher, sondern auch die Zeit 
der Gärm^), Wenn zwar bouiller (heute in der Fischerei: 
Wasser mit der Störstange trüben, Sachs) von Scheler s. v, bouillir 
durch mettre en agitation erläutert und von Lacume mit den Be- 
deutungen bouillir und faire bouillir angesetzt wird, so schiene es 
möglich aus diesem Verbum das fragliche Subst zu deuten. Es 
giebt aber Schelers Äoiserung, dafs bouiller dasselbe Wort wie 
bouillir zu sein scheine, noch kein Recht dazu, weil vor allem 
keine genügende GewiJaheit über den Ursprung von bouiller, das 
sich dtirch (etwa von Scheler gemeinten?) Eonjugationsweohsel 
nicht so ohne weiteres erklären möchte (und btmiüir ist doch auch 
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ein neutrales Verbum). Nicht mit bouiUir dflrfte bouüler eines 
sein, sondern mit bouler, welches von boide kommt und als Be- 
deutungen , aufblasen, aufschwellen' {und neutral; , aufgehen', vom 
Brote) und dann ,in Aufruhr versetzen' (auch: ,-8ein') erwarten 
lassen kann; bmder wird von Littr6 s. v. bouilleF 1. aus dem 
15. Jahrh. {nach Du C, s. v. bola) einmal nachgewiesen und von 
Lacume 3. v. bouiUer Yar. aus Borel beigebracht. Eine - gewisse 
inhaltliche Verwandtschaft mit bouüUr, zu dem es gleichsam das 
Factitivum war, konnte zu einer Einwirkung der Lautung von 
bouilÜr auf die von bouler führen, daher vielleicht bouiUer {vgL 
iribouüier neben trihoider). Dafs aber fttr das letztere von bouler 
auszugehen sein dürfte, kann gewifa das von dem letzteren ge- 
wonnene Nomen bouknr lehren, welches die gleiche Bedeutung 
wie bouiUe, SlSrstauge, also eigentlich: das, womit man in Aufruhr, 
Schwellung versetzt, trägt, — lehren auch die durch Littr6 8, v. 
bouille 1. aus dem 14. und dem 15. JahrL (nach Du C. s. v. 
bola) belegte Lautung bouk, welche noch heute in Niftvre für 
bouille (ebendort auch 6oM&r) üblich ist. Nach Scheler ist bouille 
selbst Verbalsubst. von bouiUer; wenn aber boule die ältere Form 
von jenem ist, so wird man vorziehen zu sagen, dals boule in 
b<Mille umgeändert wurde, als aus bouler die heute noch bestehende 
Form bouüler ward oder geworden war. Nur dieses bmiiUe scheint 
auch jenes bowUle, Zollstempel, welches Littrö s. v, bouille 2. kor- 
rekt aus bulla gebildet nennt, — bei Sachs bouille 5. 6. — er- 
klären zu können: aus bulla hat auf geradem Wege nie bouiGe, 
nur boule (oder gelehrt bulk) entstehen können, vielmehr möchte 
bouille, Zollstempel auf Wollenwaren (dann Stempelgeld auf 
Wollenwaren), infolge einer Vermischung seiner ursprünglichen 
Lautung boule mit dem zuvor besprochenem bouille die nunmehrige 
Lautung verdanken. Vgl. noch Diez, R W. L s, v, boUa. Verdient 
Lacume in bezug auf seine Angabe: bouiUer = bouülir Olauben? 
Solange keine Belegstelle sie bewahrheitet, darf man bouitiaison aus 
bouiUir, das von Sachs auch mit der Bedeutung , gären' aufgeführt 
wird, at^eitet meinen, wie cueillaison aus euMüir abgeleitet ist 
Die wenigen Wörter, welche mit Hülfe des Suffixes -aison 
von Verben auf -w gewonnen sind, bekunden eine (jedoch zu recht- 
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fertigende) Abweichung der Sprache von dem Gebrauche den Zeit- 
wörtern dieser Konjugation Nomina auf -üon anzubilden. Wufste 
sich aber das Suff, -itionem bei den Verben auf -ire gegen das 
Suff- -alionem zu behaupten, welches doch Komina aus den Verben 
aller übrigen Konjugationen zu vermitteln die Kraft erlangt hatte, 
so scheint es seinen Bestand allein dem Äbleitungsvokal des In- 
flnitiTS (man beachte auch wohl die Bedeutung des Suf&xee) zu 
verdanken (und zwar wahrscheinlich von jener — vorlitterarischen 
— Zeit her, wo betontes a noch nicht in offener Silbe zu e ge- 
worden war, sodafs auch -ationem sich passend zu -are stellte). 
Das Part. -Uus hat keine Stütze sein kfinnen, weil alsdann der 
Qrund nicht zu erkennen wSre, warum Nomina auf -ttttonem ver- 
mieden worden; und der Stamm des Partie. Praes. hätte sicher- 
lieh die Verwendung des Suffixes -alkmem auch Infinitiven auf 
-»■ gegenüber veranlafst, und date er nicht im Spiele gewesen sein 
kann, lehrt schon der Mangel der Inchoativsilbe (traMaon, aber 
trahisscml). Man wird auch darauf hinweisen dürfen, dafs es Verben 
auf -ir sind, denen sich Ableitungen auf -ine zur Seite stellen und 
gestellt hatten: aaiaine sentine träine gehine Mine gesine aatine etc., 
Bne Bevorzugung, die sicherlich mit der Überelnstiumiung des Ton- 
Tokals dieses Suffixes mit dem der Inflnitivendung -ir zusammen- 
hängt 

Zusatz: Das Suff, age bildet im Französ. zwar auch Ableitungen 
aus Verben (welche das in solchen zum Ausdruck gebrachte Tun 
als Handliang vorführen), ist jedoch erst im litterarischen Fran- 
zösisch und nicht gerade üüh zu dieser Verwendui^ gelangt 
(vgl. Diez, Öramm. II, 312, Darmesteter, Mots Nouv. S. 82 und 
La Vie des Mots S. 24 Anm.) und mufs darum hier übergangen 
werden, gewährt es auch zu mannigfachen interessanten Be- 
obachtungen Anlafs. 

ß^ Des Suffixes -trinin grössere deläufigkeit hat es 
bewirkt, dafs man durch diese Lautung das Suffix -erium 
ersetzte. Die dem ersteren gleichartige Behandlung, welche das 
letztere im Italienischen zeigt (vgl. Ascoli, Archiv, glott. IV, Schuchardt, 
Vok. I, 234, Böhmer, Eom. Stud. I, 606), hat CaneUo, Zeitschr. I, 
511 durch die Wahrnehmung Müllers, De re metrica 359 aufge- 
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klärt geglaubt, dafe ,(Ue späteren Dichter den Tonvokal kurz brauchen, 
wenn ein einfacher Konsonant und ein t, daa Hiatus bildet, fo^: 
eopiösior, denärius, duodenäriua, ^isdUia, suffräffuim/ wie denn 
Canello auch wirklich monaat^um, psaUMum, eociemm gefunden 
hat Vor der Versuchung aber Eigentümlichkeiten, die die gekün- 
stelte und sich ziemlich weit von der gesprochenen Sprache ent- 
fernende Rede der von Müller beobachteten Dichter (Ausonius, Boetius 
u. s.w.) darbiete, auch für die Un^ngssprache Torauszusetzen warnt 
D'Ovidio, Oiom. di Fil. Bern. I, 78, der die obige ErsoheJuung ge- 
setzmäTsiger so fassen will, daTs die dui-ch die Ecoisonantieraug eines 
einem Konsonanten folgenden im Hiatus stehenden tonlosen t bewirkte 
Position den Vokal der Fositionssübe habe kürzen kennen; die von 
Canello aus dem Italien, mitgeteilten in betracht kommenden WOrter 
weist er aber, abgesehen von fiera = fSria, eiera = cSrea, in denen 
sich das te durch den Einflufs des t der letzten Silbe hinräcbend 
erkläre, als gelehrte oder als halbgelehrte Wörter nach (vgl. anch 
D'Ovidio, Grundr. I, 512**). Die Wirksamkeit jenes Lautgesetzes 
in der Vul^rsprache wird durch das Französische nicht bestätigt, 
so hat debeam ~ vulgär aufzufassen wie debiam — sein Ton-e 
als langes e entwickelt, unterscheidet sich die Darstellung des lat. 
vindemia-.vendengB (-artge) von der des lat. vfyiiativiegne. Es handelt 
sich vielmehr um die Verstofsung des Suff, -^wm, welches zumeist 
Wörtern anhaftete, welche der Volkssprache aus der der Kleriker zu- 
geführt wurden und darum naturgemäfs im Munde des Volkes ihren 
Ausgang dem diesem geläufigen Suff, -ßrium anglichen: miniatörittm,, 
■mao^ria, impärium, adtiU^vm, magistSrium, desid^wm wirkten 
auf memasliTium, das, weil ein Typus moniateriwm verlangt werden 
dürfte, eich im besonderen an ministerium angdehnt zu haben 
scheint, psfätSrium, baplislSrium , phylaetertum, auch dmeterium 
(das freilich noch weniger volkstümlich behandelt 'K'orden ist, als 
schon die beiden letzteren Wörter) ein und zogen auch canteriua, 
gigBria, primicemis zu sich herüber. Das auf maiSHa zurück- 
gehende mattere ist gelehrt wiedergegeben, sodafs es den latei- 
nischen auf -^-, die mafsgebend gewesen sein können, nicht bei- 
gezählt werden kann;' der Vulgärsprache haben aber auch noch 



1) Nicht anders verhält es sich mit misgriam und vüupiriwn. 
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*manßria und *merc6ri'us angehört Jene Tertauschimg von -Sri- 
mit -Sri- ist der gallo- fränkischen Toliseprache eigentflmljch ge- 
wesen und schwer als eine vulgärlat^ische (gemeinromaniBche) 
Besonderheit nachzuweisen. Für das nähere ist auf später zu 
verweisen, wo auch die einzelnen hier erwähnten Wörter durch- 
gegangen sein werden. Die Erscheinung, daTs -grittm kein anderes 
Resultat ergeben als -&ium, ist schon mehrfach angedeutet worden, 
so von Foerster, Zeitschr. III, 502, Metzke, Dialekt von Ile-de-Fr., 
Herr. Arch. 64, 405, Waldner, Die Quellen des parasit. i im Alt- 
französ., Herr. Arch. 78, 441, Pohl, Untersuchung der Heime in 
Maistre Waces Hom. de Rou .., Rom. Forschungen II, 562, vgl. 
auch Schwan § 41a 2.' 

y) Ein Suffix ist einem anderen gewichen, welches Wörtern 
mit verwandter Bedeutung anhaftete, ohne dafs das ursprüngliche 
Suffix ein an sich seltenes gewesen wäre. 

Zwai' spricht Hothenberg S. 22 aus, dafs in den heutigen Ab- 
leitungen faisandeau, faisandier, faisanderie — das fem. faisande 
und das Verb, faisander hätten auch genannt werden können — 
Sufflxvertauschung zwischen -an und -ant, welche an der aus 
phasianus entwickelten französ. Form stattgefunden habe, zu tage 
trete, jedoch berührt er nicht, dafs faisan — oder das nach ihm 
sekundäre faisant — selber nicht die zu erwartende Wieden^be 
des latein. -onus, nämlich (hier) -ien, zeige; auch Scbeler, Trans- 
form. fran?. S. 70 achtet nicht auf diese Umgehung der Lautge- 
setze, er merkt nur an, dafs faisan (und paysan) im Altfranzös. 
unter der Form faisant (und paysanl) er8cheme(n), während es (be- 



1) £s ist kein volkstülnIictieF Zng und kommt darum hier nicht in 
betracht, dafe die Suffixe -öria, -öritim mit den Suffixen -öria, -örium 
in ihrem Ergebnisse übereio stimmen; vgl. dazu Mall, Computus Einleitung 
S. 64 (der auf Littre, Eist, de la langue tcaat;. II, 194 verweist), Schuchatdt, 
Bom.in, 280, Foetster, Zeitachi'. HI, 516 und Eom. Stud. m, 182, Cloetta, 
Poeme Moral Einleitung S. 75, Fb. Bossmann, Rom. FoiKchungen I, 
(;SufBxvertauachung). Nicht mit Kocht «etzt Schwan g 246 Anm. als^ 
von ivoire, das er ein gelehrtes Wort neimt, vulg. ebqrfu s 
tbur&um entspreche; die Grundlage bildet vieltn^t-das-aus-Pfin. Qaiot. etc. 
bekannte ebdreua (prov. evori, ital. av^ui), vgl. auch Gröber, Äi'ch. f. lat. 
Lex. II, 276. 
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ziehuDgBweise sie) doch wohl auf die gleiche Gniadform wie ital. 
fagiano (und paestmo) zurü(!kgehe(n), und zwar erwähnt er faisan 
(nebst jiayaan) im Zusammenhang mit Lehnwörtern wie casliilan, 
gailwan, artisan, partisan, courtisan, membrane, sodafe man meinen 
mufe, er stelle faisan {und paysan) gleichfalls als LehnwÖrt(er) hin. 
Als solche sie zu betrachten kSnnte nichts weiter als die Behand- 
lung des Suffixes veranlassen, nicht etwa das Alt«F der beiden 
"Wörter, welches für jjayson bekannt genug ist und auch für faisan 
auf Entlehnui^ zu erkennen nicht erlaubt, vgl aves Phasidis sive 
phasiani — pkeysauns, A. Neckam, s. Scheler, Trois Traitös de 
lexicxigr. lat S. 98*, De prendre piertris et faisans lA esloit U 
deduis plaisans, J. Cond. I, 169, 53, vgl. auch fesaun mittelengL, 
"Wm, of Paleme 183 (später feaaunt, Chaueer Pari, of Foules, 357, 
heute pheasant, s. Skeat s. v. pheasant). Mit paysan vei^leicht 
sich freilich faisan insofern, als es gleichfalls den Formen der 
Schwestersprachen, welche auf -onus hinweisen, (itaL fagiano, 
Span, faisan, port faisäo, catal. faysa; prov. Bespiele: h faisan 
(accus.) qu'es en ial aibre pausalx.., B. Zoigi, a Eayn. III, 250 
oder Bartsch, Chrest. prov.* 278,5, und die Pluralform faihans bei 
Bayn. aus Lett. du Preste Jean ä Fr^d^ric foL 2?) ehedem das 
Suff, -ani gegenüberstellte und das letztere im Neufranzös. (etwas 
früher, wie es scheint, als paysan, altfranzßs. paisant, d. h. im 
16. Jahrb., vgl. die Angaben bei Didot, Observ. aur l'orthogr. 
S. 112*^ — und für paysan, das Oudin 1633, Chifflet 1659 
nur in der altfranzös. Gestalt, Duval 1604 freilich schon in der 
Form paisan^ angiebt, Thurot, Pron. fran^ I, 501) mit -an ver- 
tauscht zeigt; aber es hat einen ganz anderen Ursprung als paysan. 
Dieses kommt, wie Bothenberg S. 25 richtig ausführt, von pays -|- 
-antfem)^ (vgl. auch G. Paris, Extraita de la Chanson de Roland... 

1) Im Ältftanzös. dürfte päisan falschem RückschluTs aua der Form 
mit dem Flesionszeiclien zu verdankeo sein: Quant li päiaan viretU que . ., 
Men. de Beims 429; ou j'ardin ä un päisan, ibid. 461. 

2) Vgl. die Verwendung des "Wortes in perdirent blex et fruix li 
gainnuT päisant, Auban 1141 (der Vers ist maogelhaft, vgl. dazu Tobler, 
Versbau' S. 11, oder gainnur war schon möglich); Nouvelea lor en dient 
.IV. hommes päisant, Aye d'Av. 1028, wo es Adj. zu sein acheint, aber 
auch Apposition ui&prüngUch sein kann. 
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S. 320: päüant — th^me de *pagensem et snfF. -arUem ^ habitant 
du paya) — Brachets Äufetellung in M^m. de U Soc. de Ling. I, 
367: *pagenaianua ist ganz unannehmbar, ebensowenig enthält 
Foerst«^ Oloasar im Alol das Richtige — ; in fais + -ant aber liefee 
sich faisant, das sich nach Rothenberg im Altfranzöe. vorfinden 
soll, aber von ihm nicht belegt wird (auch Littr^ Beispiele be- 
ginnen erst mit dem 15, Jahrb., ee steht aber, wie Herr Prof. Tobler 
gütigst mitteilt, Rom. de Harn 265: faisant : fatsarä (Pc.)) niemals 
zerteilen. Die ans dem Englischen angefahrte Form fesaun tnt 
dar, dafa in faisant eine erst aus faisan hervorgegai^ne Bildung 
(Vermittlerin: die mit dem Fiesionszeichen versehene Form) zn 
erblicken sei. Woher nun die Darstellung -an des latein. Suffixes? 
Es ist das letztere im vorlitter. Französich dem Aus- 
gange -Min((un) von Vögel bezeichnenden Wörtern ange- 
glichen worden, welche der französischen Volkssprache, aus 
dem Keltischen und sonsther, nur nicht aus dem Lateinischen zu- 
geflossen sind. Beeinflussend kSnnen folgende Wörter gewesen sein: 
die Grundform des heuten goeland, Art Seemöve, welches nach 
Thumeysen, Eeltoromanlsches S. 101, aus dem bret. goelann gweian 
(nach ihm nicht aus dem Alt-Kelt., wie Diez E, W. IIc. glaubt) 
stammt (vgl auch die Nachweise bei Chevallet, Orig. et Form, de 
la lang, franp. I, 263) und, mag es auch heute einen anderen Aus- 
gang tragen und von Littre nur einmal aus dem 16. Jahrh. in der 
Gestalt goäants, Palissy 273 nachgewiesen sein, einst sicher den 
Ausgang -an besessen hat. Vielleicht ist aber dieses "Wort im 
Innern des Landes nicht gel&ufig gewesen, darum könnte man an 
das heutige haJlran erinnern, welches Littr6 aus dem 14. Jahrh.: 
halebrans, H6nag. 11, 5 und dann wieder ans dem 16. Jahrh.: haJU- 
bmn, Oliv, de Serres 345 beibringt; indessen Wlt dieses Wort 
fort, wenn sein von Diez, E. W, IIc. vermuteter, von Seheier, Diet. 



Bothenbei^ Glaube an Entlehnung von ital. paesano ans dem FraozÖs. 
ist sicher irrig: paemno hätte dann dem Italienischen vor dem 17. Jahrii., 
frähesteoB dem 16. Jahrb., nicht angehört, und dann die Silbenzahl! Vgl. 
auch bei Du C: paiianug, belegt ans 1179 (Moratori). Äucli paesaitte hat 
mit dem tnazös. Wort nichts zu schaffen, es tut sich mit fresrante zu- 
sammea. 
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aufgenommener Ursprung in deutschem kaib-eni oder kalber-ent liegt, 
weil der Ausgang -ent erst selbst ■wieder Wechsel erfahren hätte. 
Einwürfen wie die beiden bishergenannten Wörter dürfte das (noch 
im Sachs angegebene) ckouan, Homeule, nicht ausgesetzt sein; für 
dieses in den Dialekten weit verbreitete Wort, vgl. Diez, E. W, IIc. 
s. V. choe und Scheler, Diet., sind schon aus dem frühen Mittel- 
latein die Formen cavanna (Ol. Älfrici), canannus (Ql. aug. Rz.) 
und aus den Gl. erford. p. 283*' die Fonn ccmani — vgl. prov. 
ckauama — , s. Diez, überliefei-t. Vielleicht nur eine Umdeutang 
aus jshouan (doch ist immerhin auch die norm. Form cahu = chat- 
huajit, vgl Ch. Joret, Du Patois Nonn., Paria 1883, S. 130, zu 
berücksichtigen) wäre nach Diez a. a. 0. (vgl. auch Darmesteter, 
Mots Compos. S. 20, Fass, Hom. Forsch. III, 487) ehat-huani, er 
erwähnt aber auch das selbständige Bestehen des zweiten Teiles 
kuattt, dem er in Berte 705: et li kuans hua begegnet ist (hvoTtt 
als eines normann. Wortes gedenkt er auch E. W. He. s. v. hu). 
Es entbehrt hnanl eines t im Auslaut beispielsweise in Bubonem, 
kuan (choueite), bei J. de Oarlande, s. Sdieler, Laxic. lat S. 75 
(vgl. auch die von Joret, M^m. de la Soc. de Ling. IV, 150 aus 
dem norm. Dialekt v. Hessin gegebene Form huan = 1, Mbou, 
2. hemme sauvage, deren Etymon ihm onomatopoet hu — deutsch 
hau, hu — ist; -an von anderen Wörtern her angefügt?); indessen 
tragen die älteren der von Godefr. s. v. huant aufgeführten Belege 
den Ausgang -ant, sodafs es, obwohl das t auch a\is einer falschen 
Obliquus -Bildung zum Nominativ gerechtfertigt werden könnte, 
ebensogut Partie. Praes. des Verb, buer sein möchte. Als Part 
dem Ursprünge nach wird auch fiamani Flamingo ffiamtnant, flam^ 
banl) aufgefafst (Scheler); LittrS belegt dies Wort nur aus Rabel. 
(Jannet I, 131). Anspruch auf Beachtung erhebt auch das von 
Sachs als nur dem Norden Frankreichs angehörig hingestellte gak- 
rand, Rohrdommel, mit einem an den voa goeland mahnenden Aus- 
gang, s, bei Du C, galerannus ,avia species, de qua EHdericus D 
lib. 1 de Venat. cap. 23.' An das span. Wort für Rohrdommel, 
alcaravan, klingt das französ. eravan eravani, der Name für Ringd-, 
Bot^ians, nur an (vgl. nicht crave Alpenrabe, aber eravite in Piemont, 
brauner Wasserläufer); es findet sich cravant bei Babel. I, 131 
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(plur. crofvans), I, 162 {-ant, hier Eigenname, Jannet: Sorte d'oie 
sauvage, oiseau r6v6r6 des ßgyptiens), bei Cotgr. (Littrfi), Honet 
Oudin (Laciime). Es ist das Homonymen crowx« Entenfkron)- 
muschel {s, Littrß Suppl. cravan), wedchea im ital. eravana ein 
Seitenstück besitzt, TrotK des noch unklaren Ursprungs mOssen 
galerand und cravan hier wenigstens erwähnt werden, ebenso 
brSant oder Imtant, das Bu^e, Rom. IV, 351 etwas gesucht ans 
deutsch am/mering mit Einwirkung von emherüze deuten will (kurz 
berichtet von Scheler, Dict.^), ferner bercUm, Brandgans (nach Foitevin 
berclau), gabian, Möwe (== goSland), Brachschnepfe (•= courlis), gaman, 
dreizehige Möwe, gabrian (im SMen), Taucher (^plongeon), guan 
Baumhoher (ononuitop.7). Nicht in betracht kommen von vorn- 
herein mü(l)ou'inan, Bergente, imd coquani, kleines Bohrhuhn, in 
denen im Franzis. -an(t) als Suff, an schon französische "Wörter 
herausgetreten ist, sodann dorman, Zitterrochen (offenbar durch 
Suffixwechsel aus dormant hervorgegangen), pilican, das sich als 
gelehrte Übertragui^ eines lat. Wortes sofort kennzeidinet (schon 
bei Band. Cond. III), und endlich mit seiner brasilian. Herkunft 
lo(u)can, Pfefferfrars. Trotzdem manche der für den angedeuteten 
Zweck als erwähnenswert bezeichneten Wörter noch dunkel sind, 
so darf doch die Dentung des Suffixes -an des französ. fatsan auf- 
recht zu erhalten gewagt werden. 

Vielleicht hat dasselbe Schicksal wie fasianus auch das lat. 
müuamis gehabt, das im Französ. als milan erscheint, prov. 
milan, apan. miUmo, port miUtano, s, Diez E. W. I. s. v. milano. 
Dals Littrfi es erst aus dem 16. Jahrh. nachweist: Parö Anim. 35 
(s. auch Lacume: Cotgr., Budö Des Oiseanx f. 109; es findet sich 
auch bei Cl. Marot Bd. I, S. 227), könnt« nicht dazu bestimmen 
es als ein aus dem Süden entlehntes Wort anzusehen; es ginge 
aber nicht auf mHuemus, sondern auf *milanus zurück. 

Nicht zu faisan ist cormoran erwähnt worden, welches ehe- 
dem cormaran, cosmaran, a. Littrß — die erstere Lautung auch 
bei Rabel. 11, 26 — lautete und im 16. Jahrh. in seiner heutigen 
Gestalt auftritt. Es wird von Diez, E. W. He. (s. auch Scheler, 
Littr^ und wieder Diez, Altrom. Glossare S. 21,32, auch noch 
Darmesteter, Mots Compos. 8. 238) auf cm* -|- bret. mörvran, aber 
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von Bothenberg S. 15 um des prov. corpmafrifn und des Bpan. euervo 
marino ■willen auf connta tnarintts {das aber, wie WiUenberg S. 564 
bemerkt, schon vor ihm bei Sachs dem französ. Worte als Etymon 
zuerteilt war) zurückgeführt: das eigentEiche Suffix von cormaran 
sei -in gewesen, für welches, vieUcicht durch Anbildung an ein sinn- 
verwandtes "Wort, -an eii^tieten sei. Sinnverwandter Wörter gäbe 
es, wie ans dem auf den vorhergehenden Seiten Geäu&erten ent- 
nommen werden darf, zwar genug, aber noch fehlt irgend ein Nach- 
weis der vermeintlichen älteren Lautung, sodals die von Diez ange- 
nommene Etymologie noch nicht erschflttert ist: darum wäre auch 
dieses Wort immerhin noch in die Umgebung der zur Erläuterung 
d^ Sufßxes von faisan zusammengestellten Nomina zu versetzen. 
Znsatz: Wenn es feststände, dafe laon, welches Rothenbei^ S. 82 
firdlich schon aus dem Chev. Lyon 117 (und alle Mes. zeigen 
taon oder toon) und B. Cond. 20, 89 {lahon) beibringt, erst aus 
taan hervorgegangen wäre, wie Diez es wirklich meint, s. E. W. L 
B. V. tafäno, der tavan als die altfranzCs. Form, taon nur als die 
nenfranzös. angiebt (LittrS belegt tavatis nur aus dem 16. Jahrh. 
dnmal: Du Bartas, dans Rayn. Lex,, s. auch Lacume: ,Tm>an' 
de nur. OvSpe marine, Cotgr. und s. v. Tavant: les (avanls mise- 
rables, L. le Caron 68; vgl. noch: laan, taon, Glossarium gallico- 
lat, Script. XV^saec. — 2. Hälfte — , Bibl. Imp. Ms. 7684 nach 
Didot, Observ. sur l'orthogr. S. 106), so kOnnte man wohl taon 
taan im Zusammenhat^ mit faisan erwähnen, bezeichnet es auch 
keinen Vogel, sondern nur ein Insekt (aber doch keines der un- 
bedeutenden). Indessen ginge man wegen des ofEenbar frOheren 
Daseins von laon hierin nicht sicher, und Horning, Zeitschr. IX, 
512 s. 76 hat auch wegen dialektischer (östl.) Formen — lao 
Steinthal, tovÖ Senones — - labanus {teäänua, nach W. Keyei*, 
Zeitschr. YIII, 230 aus wahrscheinlich ursprUi^licherem täbänus 
mit Anlehnung an die Wörter auf -ämts) als E4ymon verworfea 
Er erklärt taon durch Vertauschung von -amta (-änus oder -ämie, 
wie er sagt) mit der bei Tiemamen gewöhnlicheren Endung -önem, 
und Gröber, Areh. f. lat. Lex. VI, 117 folgt ihm; die Lautung 
tabänus käme hierbei schwerlich in betracht, und oh der Tausch 
von -änvm mit -onem möglich |;ewesen sei, bleibt auch noch 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



— 145 — 

die Präge; wenigstenB ist die Wahreoheialichkeit dafOr gering, 
date der Siiffixwechsel, wie man doch aber annehmen mOfste 
(vgl. ifal. tafdno, prov. tavan, port. UAäo), im vorlitterar. Franzöe. 
geschehen sei. Denn -onan haftet im Latein, allerdinge einer 
Anzahl von Tiemamen als Suffix an {leo, pavo eta), aber die- 
jenigen Tiere bezeichnenden Nomina auf -on, welche eist roma- 
nische oder gar im besonderen französische NeuschSpfungen dar- 
stellen, sind mit dem fnichtbai'en Suffixe -otiotw gebildet worden, 
welches Namen von Tieren nur dann auch erzeugte, wenn die 
'WurzelwSrtor schon solche gewesen waren: hieraus ergi^bt sich, 
dafs in laiänum nur dann -änum durch -otiem verstolsen werden 
konnte, wenn lab- einen selbständigen Inhalt ausmachte und 
also -anum als Suffix empfunden wurde; die blofse Lautung 
-önem aber lag zuweit von -ärmm ah, um einen Anschlufs an 
jenes Suffix zu iSrdem. Man darf sich nicht auf den Wechsel 
des -anus in fasianns berufen, welches nicht einem frachtbareh 
Suffix gewichen ist, sondern einem Wörtern mit verwandter Be- 
deutung anwohnenden, ihm selbst ähnlich tönenden. Nicht ge- 
sichert ist femer die von Suchier, Gmndr. I, 611 (Mitte des 
gröfseren Absatzes)' vertretene Anschauung, dafs -on eine laut- 
gemälse Übertragung von -anum bilde, dessen a hinter dem 
Labial-Laut zum Übergange in o geneigt habe; denn vgl. vcän, 
aubain, icrivain, auch viande, buvatuU. Damm sei die Darl^mg 
zweier anderer Möglichkeiten, den Ausgang des französ. lacm zu 
erklären, gestattet Man könnte annehmen, dafs in der latein. 
Volkssprache oder im Vulgärlatein neben läbanus, welches nach 
Diez und nach W. Meyer die bessere Betonung wäre, ein des 
Suffixes enüedigtes tabus oder laba bestanden hätte; ein labae 
findet man allerdings bei Du C. verzdchnet (s. v. tabae 1), zu- 
gleich aber verworfen. Vielleicht darf man sich aber darauf 
stützen, dafe auch das französ. cofin cofßn (vgl. Span. prov. 
cofin) ein neben eopMnus in den Qebrauch gekommenes *eopkus 
*cofus, aus welchem dann 'eoflrvus abgeleitet wäre, voraus- 

1) Vgl. auch W. Meyer-Lübke § 
eine Entwickelang, die analogisch wän 
zu Umg in »eieur de long. 
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setzen möchte; denn aus eSßmts ist cofimis unmöglich zu er- 
klSren uud, wollte man selbst diesen Prozefs der Veränderung 
des Tonee und der offenbar Hand in Hand mit ihr gdi^den der 
Quantität des neuen Tonvokals zulassen, so begreift man doch 
sch'wer, dais auf diese Weise cSfinus das es deminuierende 
cofinus erzeugt habe (über das BedeutiingsverhSltnis der genann- 
ten Wortreihe zu cuebano, edfano, cofre etc. vgl. Dira E. W. I. 
' s. V. cöfono). Durch das bei Eirchenschriftetellem vorkommende 
■Aog>ivtov, Demin. von -AÖ^ivog, irird cofin, welches ebensowenig 
die gelehrte Wiedergabe von cop}^ue sdn kann, ieinesw^is er- 
Iftotert An tabus oder iaba hätte sich das Suff, -onem gefügt 
Sonst böte sich noch die Zuflucht zu einer Ableitung mittelst des 
letzteren aus taianus selber: in *labanönßm wäre unter dem 
ESnflufs des Labials b das vortonige a, mag es kurz oder 
lang gewesen sein, in o aberg^angen und wären dann die 
beiden gleich oder fast gleich lautenden Silben, die eine Wieder- 
holimg geschienen hätten, auf nur eine zurückgefahrt wordrai 
(oder "tabanönem durch *lab%fwnem- *labn0nem mit durch Dissi- 
milation bewirktem Ausfall des ersten n zu labonmi? das wäre 
jedoch eine zu kflnstliche Deutung). Auch fOr coffin wtirde 
wiederum eine entsprechende Entwickelung in betracht gezogen 
werden können: copHnus eoßnus zu eofmltms und hier vielleicht 
eher durch cofnfmm zu wßnus als mit Silbenunterdrückung (zur 
Ausstofeung einer wiederholten Silbe im Latein, vgl. A. Weinhold, 
Arch. f. lat Lex. IV, 182). Kaum wird man die von Schwan 
angenommene Entstehung von iaon gelten lassen dürfen; er 
meint, aus labamitn sei vulgärlat te&onum hervo]^;egangen , und 
nennt es als Beispiel für das von ihm § 54 aufgestellte Qesetz: 
,bei gleichen Vokalen in aufeinander folgenden Silben wird der 
eine (meist der erste) umgelautet' Der betreff^de Paragraph 
enthält sicher voneinander zu trennende Erscheinungen, und 
schwerlich vergleicht sich *tabönum aus tahanum mit dem dort 
unmittelbar vorher berührten *notalem aus natalem, denn in 
jenem ist der Tonvokal, in diesem der Vokal der der Tonsilbe 
vorhergehenden Silbe angegriffen worden (und nur die Verwand- 
lung des letzteren wäre zu verstehen). 
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2) Suffixverwechselunff 
a) im Vulgärlatein! sehen. 

a. Ein Suffix ist mit einem im Klange mit ihm Abereinstimmen- 
den Suffix verwechselt werden, velches — und dann bestand der 
Oleichklang nur in der Form des Nominativs — in den Gas, obL 
anders gestaltet gewesen ist und nua (vom Nomin. her) fQr diesen 
die gleiche Lautung aucli dem ursprilnglich andere gebogenen Sutßx 
zuzuwenden hat veranlassen kfinnen — oder welches nicht des 
gleichen Gleschlechtes gewesen ist und sein Oeschlecht auf das 
des anderen zu Übertragen vermocht hat Das sidi zum Einwechseln 
darbietende Suffix in Wirklichkeit für alle Zukunft anzunehmen, 
hat die Begriffsverwandtschaft des Wortes, dessen Suffix verwechselt 
wurde, mit dem Worte oder mit den Wörtern, mit dessen oder 
mit deren Snfflx jenes Suffix verwechselt wurde, getrieben, so bei 
der Verwechselung, welcher durch den Nominativ vermittelt wurde; 
fOr die sich in der Oeschlechtsveränderung kundgebende bildete 
die B^riffsverwandtschaft der Wörter keine Bedingung, genttgte 
vielmehr die absolute Geläufigkeit des (eingewechselten) Suffixes 
welche aber auch in dem anderen Falle mitzusprechen hatte. Mit 
Sicherheit läfst sich jedoch diejenige Suffixverwechselung, welche 
sich im Oeechlechtswechsel zeigt, aus dem Französischen nicht er- 
Bchliefsen: sie tritt nämlich auch da zugleich hervor, wo sich die 
andere Art der Suffixverwechselung betätigt hat, und hier ist der 
Geachlechtswechsel auch anders deutbar. 

Zwar bringen ital. soree (sorcio), Span, awce, Bard. sorighe, 
waL aöarece das lat. söricem gesetzmäfsig zur Darstellung, aber 
prov. soritx, französ. sorix, (heute souria) lehnen dieses mit seiner 
Äccentlage und seiner kurzen Faenultima als Basis ab; die Stelle 
von souris hätte *soree "amiree zu vertreten (das entgegen Bothen- 
berg S. 80 mit source, Quelle, in der Qualität des Tonvokals im 
Altfiranzös. übereingestimmt, sich aber in bezug auf den dem r 
folgenden Laut im Alt^nnzQs. zunächst noch von jenem anderen 
source — aorae — getrennt hätte). Ist Diez E. W. L auf die Spal- 
tung der romanischen Formen noch nicht eingegangen, so betonte 
doch Scheler die Notwendigkeit für das prov. und dae französ. 
Wort einen latein. Typus soricem oder soridus (adj.) anzunehmen. 

10' 
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Den letzteren verwirft Bothenberg S. 81 um des weiblichen Ge- 
schlechtes des franzSs, "Wortes willen (weiblich ist auch das prov. 
Wort); bleibt Gröber, Ärch. f. lat Lex. V, 473 gleichwohl för die 
beiden gallischen Formen bei sormum, so muJs er sowohl an- 
nehmen, daüB sich das weibl. Genua im FranzSs. erat später ein- 
gestellt habe (mundartliche Formen: un souris, Berry, vn aori, 
walL, 3. Littr6, kSnnen nichts beweisen), als auch, dafs der Aus- 
gang von sorimmi sich, noch bevor die iranzös. (und die provenz.) 
Lautgesetze zu wirken begonnen, in -icium verwandelt habe, a. S 30, 
Aua sorieem aei mit Anlehnung an brebis, perdrix, meint Bothen- 
berg, Sehelers swicem billigend, souris geschafFen worden. Wenn 
Willenbetg S. 571 an dieser Melnungsäufserung den Zusatz ver- 
mifst, dals die französ. Form , durch Accentversohiebung aus sorieem 
hervorgegangen sei, um auf diese Weise das Suifix auch im FranzSs. 
in deutlicher Gestalt zu bewahren', so entzieht er seiner dabei ge- 
machten Einräumung, dafe sich die Entwickelung ,allerdinga wohl 
unter Anlehnui^ an brebis perdris^ vollz<^n habe, doch jeglichen 
Wert, denn ihrer bedarf es aufser jener Bechtfertigung nicht mehr, 
die selbst allerdings nicht anzuerkennen ist, wenn soriz souris als ein 
volkatQmlich entwickeltes Wort (waa es doch ist) gelten darf (eine so 
planmäCsige Übertragung, wie sie Willenberg sich denkt, wäre nur ge- 
lehrt), Dafs sorüxm der Analogie von irebiX' gefolgt aei, hat die Haupt- 
sache zu bleiben; nur erkennt man nicht, wie sich Bothenbei^ den 
Voi^:ang denkt Dieser ist, wie in die Äugen springt, in die Vulgär- 
sprache zu verlegen (darum ist es ungenau von selten Rothenbergs 
die im Altfranzßs. neben fourmi vorkommende Bildung fourmix. — 
so auch im Gas. obl., ziunal da aie nicht immer weiblich iat, auf 
die gleiche Stufe mit sorix zu stellen, denn sie ist erst durch das 
Mittel der Flexionsform zu stände gekommen, zu welcher in An- 
gleichung an hrebix nom. brebix cas. obl., perdriz soriz die falsche 
Obliquus — Form gebildet wurde). Aus soricem, welches auf 
dem gallischen Boden nicht entwickelt worden iat, Vorin sorteem 
nicht hervorgegangen sein: in jener Lautung war das tonlose -ietm 
nicht als Suffix anschaubar, so wenig wie -ieem in Mrjyicem, die 
ital. Darstellung, die span. u. s. w, zeigen es. Nur durch den Nomi- 
nativ sorex hindurch kann sich die Basis aoftcem erklären: zu der 
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Zeit, wo neben berbix (-le-), noch berbex vorhanden war, dürfte 
sich dem Nomio. sorex zur Seite die Foim sffrix ^-te-^ oder gleich 
der Obliq. sor^- gestellt haben. Aub sorex gleichzeitig mit beHnx 
ein sorix entstanden zu glauben, also unter der direbten Einwirkung 
von perdix, empfiehlt sich deswegen nicht, weil bei berbex als An- 
trieb zur Vertatischimg die Betontheit des Suffixes in den Casus 
obliqui, wodurch dasselbe den Eindruck eines isolierten erst er- 
wecken konnte, hinzugekommen ist, um nicht zu sagen: gegolten 
hat; aus der nicht blofs auf Gallien beschränkt gewesenen Yer- 
breitung von berHcem kann auch auf dessen Mhere Erzeugung 
zurückgeschloBsen werden. Nach dem Tiemamen beritex hat sich 
a^ d^ Tiemame sorex gerichtet In jener Weise scheint auch 
W, Meyer, Zeitschr. VIII, 233 den Ursprung von souris aufzu- 
fassen, wenn er kurz sagt: ,souris folgt, vom Nomin. aus, dem 
Beispiel von vervex.^ Vielleicht ist auf entsprechendem Wege das 
ital. b&rbiee zu deuten, von dem W. Meyer, Grundr. I, 529,60 er- 
klärt, es habe sich den Paroxytonis auf -ice — welchen? — an- 
geschlossen ; hier wäre umgekehrt nach dem Uuster von sorex, s&rie- 
zu herbex der Obliquus birbie- gebildet worden. Zugleich mit dem 
Ausgange -ic- hat die Vorlage von s&uria auch das Geschlecht des- 
selben angenommen, welches an (berb}lcem das weibliche gewesen 
ist, aber auch hier dieses erst wegen perdix, -uxm fem. (weib- 
üches -l4xm auch an radUxm, altfranzös. räü, so Trole 13802, 
cerflcem altfranzös. cervtx, so Senn. Bern. 103, 18 — mSnnlich 
eerinz Rom. d'Alix. 287, 27, Ch. d'Antioche I, 201; II, 245, 
Wati-. 110,300 sekundär — ) geworden war, (also nicht neue Sufßx- 
verwechselung von -leeim niasc. mit -Icem fem., weil es unwahr- 
scheinlich ist, dafs das eingewechselte -Icem von berbicem soficem 
erst noch mit dem männlichen Geschlecht behaftet gewesen sei). 
Von Suchier, Grundr. I, 648 wird die Auffassung ausgesprochen, 
dafs in seinem weiblichen Geschlechte auf .gallischem Boden sorieem 
Einflufs vom deutschen Mius her erlitten habe; diese Annahme 
würde durch das oben Gesagte überflüssig. Bel^;e für das franzSs. 
Wort giebt Littrß seit dem 12. Jahrh.; im 16. Jahrh. hatte auch 
souris (gleichwie brebis die Gestalt brebi) die Form aovri hie und 
da angenommen, so schreibt Bob. Est sori stmri, schreiben Tabour., 
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Lauoue soury und nooh Oudin neben souris auch sory, vgL 
Thurot I, 258. • — Ist ea das Beispiel von sorez, welches die Ent- 
wickelimg von lat, vertex, -im au altfranzös, verlix fem. — von 
Diez, altroman. Glossare 8. 83 (Cass. Gl. 3) aus dem Oxf. 
Paalt. 7, 17 und Partonop. II, 5 belegt und auch Rou II, 1322. 
in, 7832 (beide Beispiele von Herrn Prof. Tobler) zu finden — 
statt zu einem dem ital. v4rtke, dem Span. vSrtice, dem rum. 
vertscha entsprechenden *verce bewirkt liatf Die Bedeutungen 
li^ien zu fem voneinander, als dals man sich zu dieser Ansicht 
bekennen möchte. Tielleicht ist der Nomin, vertex unter dem Mn- 
fluBse von «n?w: — das altfranzÖB. vertix wird, wie bei Diez zu 
lesen ist, heute durch die Umschreibung ,sommet de la töte' vei> 
treten — in wrfo übergegangen, wozu dann als Obliquus verput-, 
entsprechend dem Obl. cemic-, dessen Geschlecht auch mafsgebend 
wurde, gebildet sein mag. 

ß, Qleiche Yerwendui^ — also auch Eategorieengemeinscliaft 
des Stammes {der entweder nur Nominalstamm liier und dort oder 
nur Verbalstamm hier und dort hat sein können) — bei annähernd 
gleicher Lautung (a) oder auch selbst l>ei verschiedener Lautung 
ß) hat zum Verwechseln je zweier Suffixe geführt, dessöi Folge 
zunächst das mögliche Erscheinen beider Suffixe an demselben 
Stamme geworden ist, von denen dann daseine, aber nicht in 
allen romaiüschen Sprachen das gleiche — der Fall, wo es im 
IVanzös. das ursprOngliche gewesen, fesselt hier — gewichen, 
aber sich auch neben dem anderen Iiat erhalten können. Dafs es 
sich nur um eine Verwechselung und nicht um eine (aus einem 
bestimmten CiefOhl geflossene) Vertauschung handele, lehrt die zu 
beobachtende Entwickelung je beider Sufflxformen im allgemeinen, 
die sonst vielleicht nicht stattgefunden hätte, wenn nicht aus 



1) Das Gebilde souriquoia, welches sich Lafont. IV, 6 gesohaffei 
hat: peupk- Mäusevolk, begreift sich, wenn man aufe Latein, zurückgeht: 
wie sich dem Subst. v^lex, -tcü ein vertic-oaus — daraus vertiqueax — 
oder dem Subst. varix, -leis ein varie-oaus — daraus variqueua; — zw 
Seite stellte, so schöpfte er aus sorex, -Kcia den Stamm sorte- (mit vela- 
rem c), lautete ihn im Fraazös. au sourtqu- um und fügte daran das 
Völkeraameu bildende Suffix -oia (-eiisu), daher sourtquois. 
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besonderem Qnuide (wie er fDr eine unterlassene ,VertauBchung' 
immer vtn'handen gewesen und zu suchen ist, was wahrzunehmen 
anf den bisherigen Blattern Gelegenheit sein möchte, wie er aber 
dort nicht zu erblicken sein dOrfte). 

^a*. Die Suffixe -tenl- und -Ieiit> sind mit dnander ver- 
wechselt worden. 

Von einem Schwanken der QuantitAt des i im lat -icuius 
handelt A. Weinbold, Arch. f. lat. Lex. IV, 173 (Oenuswechsel 
äer Deminutiva); der Qnind für dasselbe liegt, wie er anführt, 
nach Corssen, Ausspr. II*, 513 in der Yermengiing der ursprüng- 
lich auf -es auslautenden Nominalst&mme mit /-Stämmen: aus 
der Mischung der Deminutiva auf -e-eul- (der ersterea) mit denen 
auf -i-ctd- (der letzteren) haben sich Mittelformen auf -l-cui- er- 
geben. Also die Verwendung von -icul- und von -letd- ist die 
gleiche gewesen. Man vgl auch noch Schuchanit, Vokalism.III, 116 
(mit Hinweis auf I, 286). Von Verwechselung zwischen ,-iUa, 
-llia, -ic'la' spricht W. Meyer, Neutr. 120 (-fc'fa ist nicht dabei 
genannt, obwohl unmittelbar darauf ein Beispiel fflr diese zwischen 
-ic'la und -ic'la stattfindende Erscheinung groben wird: lentilk). 
Auf Wechsel von •louii mit -icukt weist zurück:! 

Corneille (z. B. Venus 210*, Ruteb. II, 217,1 eomoiUea), es 
verlangt aort^icula statt des klass. comlcula, vgl. OrCber, Arch. f. 
lat. Lex. I, 552 (:span. a^nuya, cat. come^a comeüa, aber prov. 
neben comelka auch ein auf comlcula führendes comilka — bei 
Huc Faidit im Reimwörterbuch (Tobler) — , . . .). Die Form cor- 

1) Äbeille stammt mit Span, ai^a, port abelha, prov. abeiha, ital. 
peeehia nach Gröber, Arch. f. lat Lex. I, 242 von apteula , statt apieula^; 
doch sieht man bei Forcellini apleula achao als das eclit Jat. Wort ange- 
setzt Die franzöB. Form selber kommt nach Otöbet aus dem Sädeo, auf 
apis direkt g^en avette (in nordfranzos. Dialekten) mid it (pic.) zurück, 
TgL auch Sucbier, Onindr. I, 664'" (laltfranzös. ef, domin. avetle, noch bei 
fioflS.). Zum Primitiv im Französ. vgl. auch Chevallet, Orig, et forraat 
de la laug. frao;. II, 402 (wo aick das Unrichtige leicht verbessert). Das 
DemiD. avetle bat auch Sachs noch (:, veraltet'); ehemaUges avel bei Le 
Houx de Liocy, Proverb, I, 87. Aus dem AltCrauzös. und Maudarten 
macht Scheler atille namhaft, s. das Beisp. aus Du C. bei Littre. 
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naille, velche Littrö einmal aus dem Reaart bringt und man auch 
bei Brun. Lat. 210 findet, ist nicht mit dem ital. comaaMa (vgl 
zu diesem Äscoli, Ärch. glott I, 140, Caix, Studi 139, 475) zu 
vei^leiehen, sondern zeigt nur eine andere Lautung, vielleicht nur 
Schreibung, desselben Sufflsea -eille; vgl. corbaüle Eust. Desch. bei 
Littrö, oraiUe 17. Jahrb. c., vgl. W. Schiffler, Z. f. nfr. Spr. und 
Litt Vm (2), S. 122, närvaÜle Palsgr. (a. Thurot, Pron. fran^. I, 4), 
bouiaüier Palsgr. (s. Thurot I, 340). Ändere mag es sich ver- 
haften, wenn sich -ille neben -eiUe Gndet; beispielsweise steht 
orilk in Elie 933 und 1002 in der Assonanz (vgl aber Elie 
2027: ordtesy 

Statt, klass. -icida ist fflr die Vulgärsprache -leuta vorauszu- 
setzen in den bekannten drei Wörtern faueUle, lentille,^ vrille, 
indessen in dem zuerstgenannten nicht mit unbedingter Notwendig- 
keit, weil sich faucilk des c vor t wegen schon aus faictctda als 
"Wiedergabe begreift. Von Scheler, noch Dict.^, wird es auf ,/äi- 
oiUa pour falcula^ zurtlokgeführt (ebenso durch fitienne. De demi- 
nut. ... Qomin. S. 41); das ist die Herleitung des Wortes, welche 
schon der Qrammatiker Martin im 17. Jahrh. (vgl. Thurot, Pron. 
firan«;. H, 304, Änm. 4) angenommen hatte: Quae a latinis de- 
ducta sunt per geminum l seriptis latino sono efferuntur, ut argiüe, 
camomitie, eodi^Ue etc. Anguük tarnen ex anguiUa liquefacit /, 
ut et faumüe ex fcdciäa. Aber -Ula giebt nicht -üle mit mouilL 
/-Laut, sondern würde hier walirscheinlich -ile geliefert haben, 
oder hält Scheler faudäe für ein gelehrtes Wort? Aus dem 
Latein ist faläcida überliefert. Für lentiUe sei auf Gröber, Arch. 
f. lat. Lex. ni, 511 und D'Ovidio, Grundr. I, 506 (und Anm. ff) 
verwiesen. DaTs mHk einen Typus vitwula fflr viUffida voraus- 
setze, giebt :&tienne S. 40 richtig an. Zu diesen gesellt sieh nun 
noch grille, altfranzös. gräüU, welches auf vulgäres crailcula, 
statt klass. ercUttMla, hinleitet; Gröber, Arch f. lat. Liox. II, 440 
setzt freilich als vnlgärlat. Substr. gratte'la an, aber für grUle sicher- 



1) Vgl. für orilk auch W. Meyer-Lübke, § 84, S. 102. 
•2) An kntille st«llt W. Meyer-Lübke § 116 Iß. 120) merkwürdiger- 
weise das Suffix -Uta statt -icula Fest. 



ovGoo<^lc 



— 153 — 

lieh mit unrecht, Tgl. auch itaL seatricchio, feiner Kamm, welches 
D'Ovidio, Grundr. I, 501'* auf cratfcula zurückfQhri Die neben 
grmier Clig. 6013, 6017, gräülier Mitth. 163,24 auftretenden 

Lautungen graeüliw Jonrd, Blaiv. 297, Blanc. 1004, cp-aelUer, Rom. 
d'Alis. 177,11, graaiüier R Cambr. 1542, 1855, werden aua der 
veränderten Tonlage gareohtfertigt werden dürfen. Ein Typns *crato- 
culare für die letztgenannte Form gewinnt jeden&lls keine Stütze 
durch ffraüte in Elie 1985 {.Par entre .11. ks graiües l'a landet 
ei travail) und 1990 {:Il U priet par les cp-aüles, si k trau d'une 
part), welches Foerster allerdings — doch auch nur schwankend — 
auf ein *cralaeula bezieht, man aber entweder durch VerBchleifung 
von äi zum Diphthong tw erklären darf oder grille — o schon 
verstummt und nur noch in der Schrift dargestellt — zu sprechen 
haben möchte (man vgl. die Elie 2407 vorkommende zweisilbige 
Form ccdnes — kaum Zusammen zielmng von äi zu ai, sondern 
Terstummung des im Hiatus stehenden dumpfen a und schon 
Ausfall desselben). Scheler erklärt die heutige Form ffriUe falsch, 
wenn er, wohl nach dem Beispiel von Diez, E. W. I. s. v. grata, 
sagt: ,t „pour" ai, cp. chignon, grignon^. 

Zu cheville vgl. später. 

Douiil (altfr. doisü, s. Öod., Lanoue giebt an: ,douzil ou 
douxi', 3. Thurot, Pron. fran9. H, 144; prov. doailk) wird von 
Scheler an ein spStlateinisches *du€milus, das er von ducere ab- 
geleitet nennt, geknüpft; die Quantität des Tonvokals müfste die- 
selbe sein, wie diejenige des i in eurrieulum aus aurrere, mhimtlum 
aus vehere etc., so daTs auch hier sich Wechsel von -ioulus mit 
-liTuius vollzogen hätte. Aber auch der vorhergehende Palatal 
würde die Wiedei^be des Tonvokals als i hegreiflich machen, 
und allein er müiEte es wirklich, weil die Art des Stammes an 
einen Wechsel mit -Icuhts zu glauben verböte. Aber dafs die 
Herkunft des Wortes nicht die von Scheler gewähnte sein kOnne, 
zeigt die Behandlung des Vokals der ersten Silbe: jenes ducicalua 
hätte, soll es doch von divtere kommen, das u lar^, aber dousil 
weist auf kurzes u zurück. Darum verfährt Littrö, der gleich- 
falls einen Typus duciatlvs ansetzt, richtiger, indem er diesen als 
Deminutivum von dtue, dücia hinstellt: da könnte man denn aller- 
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dü^ auch eine Verwechselung von -iculus mit -%mlus gelten 
lassen. Die Bedeutung aber empfiehlt vielleictit von einer Qrund- 
fonn *ducillü (düe- + -itis) — für den mouillierten Auslaut gäbe 
es eine Erklärung — auszugehen. Die bei i^enne S. 38 zu 
lesende Fonn: dukUculus enthält wohl nur einen Druckfehler. 

Das franzöB. manille ist dem Italienischen {:maniglia) eni- 
lehnt, vgl Gröber, Arch. f. lat Lei. HI, 525. 
Zusatz: Die Wahrnehmung, dab -fcufa und -lotäa miteinander 
gewechselt haben, lädt zur Umschau danach ein, ob auch die 
Suffixe •Bto und -Üla, von denen Jenes mit -fcwfct, dieses mit 
-Icula seit dem 8. Jahrh. lautlich zusammengefallen ist (vgL 
Schuchardt, Vok. II, 488 Anm,: cramaüa Cass. GL etc.; 8, auch 
"W. Meyer, Grundr, I, 365^*), in der Vulgärsprache gegenseitig 
fUr verwechselt zu halten die franzSsische Darstellung lateio. 
Wörter auf -Uta oder auf -Üia zwinge. Man wird von vorn- 
herein sagen kSnnen, dafs es sich schwerlich um einen Suffix- 
Wechsel handle, wenn das lat fam^lia im FranzÖs. als famiüe, 
also mit einran Ausgange, der nacb Lautgesetzen doch nur 
-lliafm) wiedergebt, erscheine; denn fam- für sich betrachtet 
ist eine bedeutungslose Silbe. Wird der Suffixwechsel hier 
geläugnet, so soll doch damit nicht der Erklärung beigestimmt 
werden, welche Foerster, Zeitachr. in, 481 und Neumann, 
Zeitschr. YIU, 254 {der des ersteren dort entwickeltes Umlaut- 
gesetz in eine andere Form bringt) in Bereitschaft haben. Nach 
Neumann sind famÜle, dl (cllium) und eissü (exUium) r^elrecht 
entwickelt, aber conseil, merveüU unregelmälsig und aus dea 
tadellos gebildeten merveiUos, conseHiier etc. rdckzuerklären. 
Wenn man con^eü etc. so begreifen mufs, so fragt man dodi 
nach der Form consil etc., aus welcher sich conseil etc. her- 
Bchreiben sollen. Man erwartet amsil und merviUe um so eher 
noch anzutreffen, als ein Schwanken von -eiü- mit -iU- in der 
der Tonsilbe vorbeigehenden Silbe frQh begonnen und lauge an- 
gedauert hat und sicherlich die Formen consÜ und merviUe, 
welche doch keinen ungewöhnlichen, ja einen viel häufigeren, 
als -eil(le) es war, und fruchtbaren Ausgang trugen, im Gedächt- 
nis erhalten hätte (vgl. mermllos R Cambr. 3828; De la mer- 
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veik 86 prisl a mermllier K. Cambr. 1845; mer^Uottsemenl 
Bartsch, Chrest." 345, 11; — eonsiUia- Blanc. 4002; Fei^us 
12,10; 12,23). Übrigens mufs doli Neumann die Entwickelung 
von -{lium -a(m) z\x -ü(k) im 8. Jahrh. abgeschloseon denken, 
sonst hat er zuzugeben, dafe auch awioula aoliadua etc. der- 
selben hätten teilhaftig werden müssen. Was \eiunann Aus- 
nahme von der B^;el n^nnt^ ist bei Schwan § 80 die Begel 
selbst, und zu ihr begreift sich ^er als Ausnahme, vas in 
Neumanns Augen die Begel ist, als umgekehrt. In dlivm hat 
der dem Tonvokal vorhergehende Palatal die Wiedergabe eö ver- 
anlafst, vgl cire aus ceram; über eiesil, das anderen Ursprungs 
ist als Neumann glaubt, ist Tobler, Zeitschr. I, 481 nachzu- 
sehen; aber fam-Ule? Es für ein rein gelehrtes Wort zu halten 
möchte die Behandlung von vigilia verbieten wollen: vegile, z. B. 
Aye d'Av. 344, Baud. Cond. 220, 457 {e aus t in der ersten 
Silbe durcli Dissimilation), später vigih; man könnte vielleicht 
aber darauf hinweisen, dafs sich, wenn famüia dem FranzSs. 
als Erbwort zugefallen wäre, das Adj. familiaria im Altfranzös. 
in volkstümlicherer Gestalt darbieten würde als in der bekannten 
famüiier (z. B. Brut 1423, im Keim mit edier), s. Tobler, Vers- 
bau^ 8. 70 — 71; durch famüia als ,Erbwort' wäre auch famÜiaris 
zu einem volkstümlichen Worte gemacht worden. Man wird des- 
halb nicht fehlgehen, wenn man famille, das LittrS erst seit dem 
14. Jahrh. nachweist — hier einmal in der Form famih — , 
als nicht rein volkstümliches Wort auffafst; vgl. für den hier 
erscheinenden Ausgang -üh =- -t/ia das im folgenden berührte 
volatme = voiatüia. — Ein Wort aber, welches in Frage kommen 
könnte, ist volatlle in seiner oder scheinbar besser seinew alt- 
französischen Öestaltiu^en. Das spätlatein. volatiUa (vgl. Rönsch, 
Ital. Vulg. 105, Wölfflin, Bayr. Acad. der Wiss. 3. Juli 1880, 
S. 400, auch Du C, s. v. volatile) scheint seiner Bedeutung 
nach die Grundlage der altfranzös. Formen voletlk, voliüe, voleUle 



1) Meyer-Lübke § 84 (S. 102) merkt an, famille Bei ein juristischer 
der Yolksaprache nicht angehöriger Begriff, altfranzös. eotsprecbe maistiiee; 
auch seine sonstigen Auslassuagca an dieser StoUe sind hier zu vergleichen. 
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zu bilden. Das Yorliommen der ersten Lautung merkt WüLen- 
bei^ S. 564 an; häufig ist Verhältnis roäTsig volüU, vgl. die von 
Littrö und von Hotiienbei^ S. 10 aufgeführten Beispiele und 
auTserdem altüia — voUks J. de Garl., s, Scheler, Tr. tr. de 
lesdc. lat. S. 53, Gars et volilUs, venisona, Manek. 2289, Puia 
a faii eriier par la uüle, Con li aporte la uolüle, Eich. 4778 
(mit bemerkenswertem Beim; Foersters Anm.: ,uotille ITebenform 
von uotaiilW' kennzeichnet den Ursprung von uotiüe nicht); noch 
aus dem 14. Jahrh. wird volilte durch Boquefort, Suppl. ein- 
mal belegt, ebenso durch Lacume aus Deschampa. FUr voleilU 
sieh Littr4 und Rothenbei^ (1 Beispiel aus den Fabl., Barb. 
imd lI6on).i — Die von Mussafia, Kuhns Zeitschr. 1868, S, 391 
gelegentlich der Zurückweisung von vohilk-volaiiiia (Brächet) 
aufgestellte Etymologie: vol-\- Suffix -aüle trägt dea altfranzSs. 



1) Oleiohzoitig mit den genannten Darstellungen lebte mit unvolks- 
tümlichem Aussehen volaitlte (s. Littre s. v. volatile und Rothenberg : 
1 Beleg aus dem Easenronian), eigentlich volatüie, so Oxf. Psalt. XLIX 
(nach G. Paris, Accent S. 98); an der Stelle Por che m pHs une moure 
Faussa amor mö poioW/te (Reim: escille : s'aiilk : peritk :volatilk), Trouv. 
Belg. II, 29,B8 ist das adjeotivisch verwendete eolatüle selbständig zu deuten: 
es besagt dasselbe wie das latein. Adj. vokUüia, auf dieses führt es Scheler 
ibid. Anm. S. 299, wo er volatüe schreibt, zurück, will jedoch auch *~-iliua, 
nach dem Muster der von G. Paris a. a. 0. S. 97 für nobile aufgestellt«!! Basis 
nobiliu», zulassen (fast seheint es aber, als habe der Dichter die Form des 
Substantivs für das ja weiblich gebrauchte Adjektiv, zu dessen Grundform 
er sich voldtilis gemacht hatte, benutzt). Zu volatüle s. noch Sachs, für 
näheres Thurot, Pron. tran^. II, 305, auch über volatÜe (heute Subst. und 
Adj.), das wohl erst im 16. Jahrb. aufgekommen ist Das heute gleichfalls 
als Adj. gebrauchte volatU hat einen auflfilligeD Ausgang; denn schwankte 
man auch in den früheren Jahrhunderten zwischen -ü und -üe für -HU 
oder -tiü, s. Ampöro, Bist de la fomiat. de la lang, trani;. 8. 97, Chevallet, 
Origin, et formal, de b lang. fran^. III, 115, Darraesteter, La Vie dea mots 
S. 196 Anm. 7 und zumal Thurot, Pronon^. tran^. I, 170—173 und 189 
bis 190, so hatte sich doch nach Vaugel, Rem. II, 173 der Gebrauch all- 
mählich dabin geregelt, dafe die im latein. auf -Xlis ausgehenden Adjektivs 
mit -e, die auf -itis ohne e im Auslaut dargestellt wurden (Thurot I, 186 
nennt als ausnahmsweise -ih statt -il tragende Adjektiva: senile, febrile, 
es kommen hinzu: infantile, juvenile, mercantile — nach Scheler aus dem 
Ital. — , quartite oder qtuirtil — Acad.: guartik, s. Littre, Rem. — ). 
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Formen nicht Rechnung und ist auch aus anderen Gründen 
unzulässig, ebenso wie Schelers voUäia (EoUektivuni aus einem 
Verbum? auch berücksichtigt er gleichfalls nicht die alten Formen). 
Welches ist nun aber die ursprüngUchste Gestaltung? An das 
dreisilbige voleüU knflpft W. Meyer, Neutr. S, 121, an, aber er 
vermag es sich nicht sicher zu erklären: entweder, meint er, 
sei es sekundär zu volmlle unter Zusammenziehui^ von ei zu 
ei entstanden, so dafs es auf ein *volatÜia zurflckwiese, oder 
es komme aus voUeüU mit ünterdrückui^ des dumpfen Hiatus-e, 
also mittelbar von volaülta, dem lat. Wort Aber volHUe ist 
vielleicht eine ganz zweifelhafte Form; das von Littrfi aus dem 
Psalter gebrachte Beispiel mag wahrscheinlicher als voleilU zu 
fassen sein und in dem von Bothenberg aus Barb. und M4on 
IV, 87, 225 ai^fOhrten voleiUe ist vielleicht das c vor * in 
der Aussprache zu Obergehen (wenn nicht überhaupt auf eine 
Weise voUiUe herzustellen ist). Was aber volille, das oben 
scheinbar so häufig nachgewiesen wurde, anbetrifft, so tvird man 
ihm oft zu entsagen haben und zwar zu gunsten von voleiUe, so 
augenscheinlich in Manefc. 2289, wo aus Qtrs et voHUes, veni- 
sona zu ändern sein wird in Cars, voleHiea, venisons, in Eich. 
4778, wo zu schreiben sein möchte: Puis a faii eriier par la 
uiüe (Jon li aport la uoUüle, vielleicht auch in Fl. Bl. 1678, 
wo Et wlilles et venison in El voleüle et venison umzi^estalten 
sein dürfte. Auch die übrigen Stellen sind zu prüfen. Wo 
voliile haltbar ist, rechtfertigt es sich durch Silbenunterdrückung 
(aus voleüle). Die offenbar ursprünglichste Form voletlle nun 
wäre — wenn man von hause aus die Erklärung fitiennes zu- 
rückweisen darf: ,vocalem f (nämlich in voJaülia) servavit l 
sequens(?) ac praesertim i suppositum, per quod l madidum 
evasit,' vgl. das unter femille Gesagte, — na«h W. Meyer a.a.O. 
jedenfalls aus *vokißiia (=^i!oUUilia mit Sufßxwechsel) zu be- 
greifen; aber diese Deutung hätte ihre Schwierigkeit. Ver- 
wechselt werden nämlich hätten -Üia und -llia nur ihres ähn- 
lichen Klanges wegen können; eine eigene Bedeutung aber besafs 
keines von beiden Suffixen in dieser Form. Schreibt man ihnen 
eine solche, und zwar dann eine kollektive, zu, so verwechselt 
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man die Bedeutung des Wortes — welches allerdings eine 
Mehrheit von Einzelweaen oder -dingen (z. B. fabrüia und 
volatilia) bezeichnete — mit der des Suffixes, welches nur dazu 
gedient hatte das Einzelwesen oder -ding zu charakterisieren 
(seinen Zweck also zunächst im Singular erfüllt hatte): die 
Nomina auf -ilia oder auf -lim benennen also Mehrheiten von 
Einzelwesen, -dingen, welche durch das Suffix -iUe oder -jZts 
in eine gewisse Beziehung zu dem Stamm-Komen gesetzt worden 
sind, und nicht Mehrheiten deijenigen Einzelwesen, -dinge, 
welche die Stammwörter angeben. Anders kann es sich mit 
dem Sufßx -aiia verhalten, mit dem man -ilia, -lüa nicht ver- 
mischen darf. Man wird fflrwahr nicht aushnd^ machen können, 
was -ilia, also beispielsweise an volatilia, mit -ilia, z. 6. an 
*fumllia (man wird diese Form ansetzen dürfen, vgl. span. 
komija, bei Du C. fomilia mit 1 Beleg für fcmmiües aus 1307), 
zu verwechseln verleitet habe. Hinzu kommt für vol<Mia im 
besonderen die Unselbständigkeit des Stammes, während jenes 
andere Wort einen für sich lebenden besafs (das Partie, vole = 
volaium ist bei seite zu lassen). Von den Wörtern auf -iüe 
der heutigen Sprache, welche W. Meyer, Neutr. S. 121^ in dem 
über Terwechseliuig von -Ilia mit -ilia handelnden Abschnitte 
aufeählt, zeugt für diesen Vorgang wahrscheinlich kein einziges, 
denn auch das dort genannte aitfranzös, remasille, vgl. Diez, 
Gr. n, 332 (fes remasükes de la nuü, = reliquiae, Dial. 
Greg. 257,15), welches das Deminut. -Sufßx -Icüiam enthalten 
kann, nicht mit Notwendigkeit (einen weniger volkstOoilicheiL 
ländruck macht es obendrein in der Gestalt ka remansaüea, 
Brut 1197). Es fäUt auch auf, daTs nur immer -Üia mit -tUa 
und nicht auch -Uia mit -Wta, welches doch auch volkstümlich 
entwickelt worden ist (m^-veüle) und durch -tUum gern an Ver- 
breitung gewonnen haben könnte, verwechselt worden sein soll. 
Es wird also voleilU anders erklärt werden müssen. Ein Typus 



1) Id seiner Gramm, d. rom. Spi'o. § 116 (8. 120) sagt dieser Gelehrte: 
,votiUe Q. Livr, d, R 240, remasilles 421, lenlüh zeigen SufBivertanschung; 
-ilia statt -ieula.^ Jet dies der Fall? 
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"vohiVMla wfiide lautlich ge&ügen (Plural zu einem SinguL 
*voIat'icul'uni); wäre von vola&ous auszugehen, ein Demin. *')>oUir 
ttctdum anzunehmen und Wechsel von -icubim, das als das 
DeminutlTSuffix angeschaut w&re, vorauszusetzen? Zugleich aber 
müTste mau glauben kOnnen, daTs der Stamm den Wechsel zu- 
gelassen habe, was aioh jedoch zu verbieten seheint Wenn 
dfo^tan werden kOnnte, dab das Yerb. w^are zn der factitiven 
Bedeutung gelangt sei: ,zum Fli^:en hringen, geschickt machen, 
mit MSgeln versehen', dann liefse sich *volailcula als Basis 
mit Leichtigkeit erkUren; es wäre dann = volalÜs (Part) 

-{- -ICMfa.^ 

NB. Der Ursprung von outil, altfranzös. neben ouatil auch 
oustUle (wesw^en das Wort hier erwähnt wird), ist auch noch un- 
aufgeklärt Statt Motile (Diez) schlägt W. Meyer, Neutr, S. 117 
eine Form *üstiU vor, die von *üatus statt -usus (wie eomestua 
fQr comeaita) gebildet sei; das Suffix müfste -lU sein (an einem 
Partie zu rechtfertigen?). Gegen das von Boucherie, Rev. des 
langues rom. 1876 (1), 218 vorgeschlagene *usitilium, sing, von 
'■usüüia, (vgl. auch Boucherie, ibid. V, 343) sind verschiedene Ein- 
wände mOglich (Quantität des i, des u!), unhaltbar ist auch die 
Rom. Xm, 296 ausgesprochene Vermutung Comus: oslü, ustil = 
*uiial = viinsih (wie wird aus S in diesem Falle i? femer muJ^te 



1) Die heutige Form volaille wäre nach Eothenberg — und Etienne 
spricht es Dach — aus volilh durch Wechsel von -Ute mit -aUle ent- 
standen. Eine Erklärung desselbeD, die man hei jenem vermilst, giebt 
Willeaberg S. 576; er hält — seine andere Vermutung, dalä man mit der 
Schreibung volaille das stammhafte a in der Schrift (!) habe zum Ausdruck 
bringen wollen, hat verschiedenes gegen sich — Anlehnung an das begrifb- 
verwandte mtmaille für möglich. Man wird auch an eine Einwirkung von 
dem jetat veralteten, von Sachs aus Lafont = (Hof-)Geflügel gebrachten 
poulaüle denken könneui vgL Quieonques est polaülier ä Paria, qui 
v€f«t polaille et voktille gans aalre regraterie, Liv. des met 178 und das 
Bospiel aus Froiss. (bei Litte«); sonst findet mau powiaille auch: Vill. Gr. 
Test C, 6 (lacroix), Poes. atti'. k ViU. 190, Babel. VI, 20 (Jannet), pulli- 
ttarium — pcntilalier, Vocabul. latinis, gallic. et theutonic. verbis Script., 
Stralsb. 1515 (s. Didot, Observ. sur l'orthogr., S. 108). Bei Littre zeigt 
dasselbe Beispiel ans Barb. und Meon Bd. IV, 87, welches bei Eothenberg 
voteüie darbietet, die Form volaille. 
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t schwinden und bedurfte die Konsonantenverbindung sl im Auslaut 
eines statzenden e). Einen anderen Gedanken sei es gestattet hier 
zu äufsem. Vielleicht schliff sich üsüi eat in üaüest ah, das sich 
weiter zu üsüst verkürzte, und dies vielleicht erat, als sich dem 
Worte das Suffix -Iculum angeschmiegt hatte: in usüstioilum aber 
ward nach einem bekannten lateinischen Gesetze die erste Wort- 



lum, worauf oustü laut- 
usui est anbetrifft, 



Silbe unterdrückt und so kam es zu iUHatlu 

lieh beruhen kömite. "Was die Bedeutung j 

so wäre es die festetehende Bezeichmmg eines jeden Gegenstandes 

geworden, welcher zum Herstellen oder dergl. von etwas von Nutzen 

ist, also des konkreten, sächlichen Hülfsmittels, des Werkzeuges. Das 

Suff, -Iml- dürfte ganz an seinem Platze stehen, nicht würde es -l/-. 

ßa^. Yerwechselt worden sind die Sufikxe -ttona und -ttnens. 
In wie weit sottt^ram, soudain, forain den latein, Wörtern subter- 
raneus, subitaneus, foraneus, auch sanguin und consanffuin den lat. 
sangumeus und amsanguineus lautlich entsprechen, hat Botben- 
berg S. 16, angeregt durch eine Äufserung N^eumanns, Laut- und 
Flexionalehre des Ältfranzös., Heilbr. 1878, S. 26 Anm., es möge 
der Ausgang in soudain und in souterrain vei^lichen mit dem- 
jenigen in estrainge einer Suffixverwechselung von -an&m mit -tmus 
entsprangen sein, zu beleuchten versucht Aber er ist nicht zu 
dem richtigen Ergebnis gelangt, weil er unterlassen hat nach Be- 
legen für die von ihm für die regelmäfsigen gehaltenen Feminina 
souletraigns, soadaigne, etc. zu suchen — und" schwerlich würde 
er sie gefunden haben — und auf das Verhalten der Schwester- 
sprachen in den einzelnen Fällen den Blick zu richten. Den letz- 
teren Mangel bringt Willenberg S. 56i — 565 zur Sprache; aber 
wenn er mm da, wo -aneus mit -anus gewechselt hat, als Be- 
we^rund die Seltenheit des Suffixes -artetts betrachtet (s. auch 
S. 563), so trifft er schwerlich das Richtige, denn man hat dem 
Suff, -aneus nicht entsagt (seine S. 561 geänfserte Auffassung: 
-am, -aine für -ain, -aigne infolge , orthographischer Verwechse- 
lung homonymer Suffixe' darf mit Fug übergangen werden, vgl. 
auch oben S. 5). Es ist auch die Voraussetzung Rothenbergs nicht 
richtig, dafs -aneus (das Masc.) im Französ. nicht in eine Form habe 
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übergehen kOnnen, die auf mouilL n auslaufe, aoodem einee 
Stütz-e für dasselbe bedurft habe. Für ihn ist -ain die direkte Dar- 
stellung von aneum, dessen sich zu -am und zu -ange (ör schreibt 
aber -aigne.-eslraigne) spaltende Entwickelung er seltsam rechtfertigt: 
,gab man dem "Woi-te am Ende kein e, so konnte man auch den 
mouilliert Laut nicht hören, derselbe ging dann in den nasalen 
über', wenn flberha,upt in diesen Worten ein Sinn steckt; er wider- 
spricht sich jedenfalls, setzt er doch das Dasein des mouill. Aus- 
lauts {also ohne Stüt^ -e) voraus, indem er sagt, der mouillierte 
Auslaut gehe in den nasalen ftl>er. Ein Stütz -e liat jener nicht 
gebraucht, das hätte Rothenberg die Wiedergat« von junius — jum, 
ba(l)neiis — bain lehren können; schon Diez hatte ihn zugelassen, 
vgl. Gramm. I, 450, E. W. L s. v. compagno, und Keumann a. a, 0, 
S. 40, den doch Rothenberg benutzt hat, war ausführlich für die 
von KoBchwitz nicht anerkannte mouillierte Aussprache des aus- 
lautenden « in Wörtern wie engieng, jung (Juin), tesmoing einge- 
treten. Das mouillierte n im Auslaut hielt sich bis in die Mitte 
des 13. Jahrb. und wich dann erst nasalem n, vgl. Schwan § 251,1 
und 330,1. Lehnwörter sind es nach Gröber, Ärch. f. lat. Lex. m, 
508, wenn -aneum als -ange entgegentritt {-.lange aus lane,um, 
grange aus granea, Orange aus ec(ra««Mwj -^ jünger als prov. 
estranh — , ebenso linge aus Hneum); Heime wie monlaignss : estrai- 
gnes Oleom. 8658, eslraigne: Roumaigne Mitth. 183,5, ewmpaine: 
estraine M. Brut 904; estraignes B. Seb. "VI, 712 sodann und estrai- 
gnement Feig. 12, 37 würden dann eine sekundäre Fonn darbieten, 
vgl. übrigens Foerster, Chev. as II Esp. Einleitung S. L. Dafs im 
Altfranzfls. brekatgne (s. Diez, R W. Ue.) auch zuweilen im Masc. 
diese Form hat (so Rose 6215: arbre~, Rose 6235: saulx-), ver- 
wundert bei diesem Worte nicht, welches ursprünglich nur zu 
weibL Subst. (weiblichen Sexus') am Platze war und sich dann auch 
Substantiven mit männl. Oenus und weibl. Sexus zugesellen konnte; 
man hat später sogar ein Masc. zu brehaigne geschaffen: See et hra- 
haing, je parte fleur et graine, CharL d'Orl. I, 314 ed. D'Höric., 
ebenso bei Bäif anzutreffen (s. Herr. Ärch. 61, 225) u. v, Borel ge- 
get)en (b. Pal.), welches aber wieder verschwunden ist, heute giebt 
es nur brehai{g)ne. Das altfranzSs. grifaigne, s. Diez, E. W. Uc, 

.11 
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B. T. grif, (ital. grifagno prov. grifanh) ist an den Ton Diez ge- 
nannten Steilen weiblich, und so aucli Blanc. 2373, B. Comm. 150, 
Fei^. 121,21, Äye 1697, Rose 13278, B. Seb. VH, 182; 192, 
es giebt aueli eine männliche Form ffrifam: so bei Brun. Lat. S. 201, 
ferner, -worauf Herr Prof. Tobler hinweist; Ädgars Theophil. 209, 
Zeitacbr. I, 532 (dazu ibid. ü, 82). Di dem männl. magagne nfr., 
brüchiges Bisen, wird man ein Fremdwort zu sehen haben (vgl. 
Diez E. "W". I. s. v. magagna), gelehrt ist auch ascagne; zu alt- 
französ. domaigne vgl. unten, ebenso zu iwogne, ein Fremdwort 
ist biso(i)gne Hecnit (aus span. Hsoflo). Nicht auffällig in bezug 
auf das dem moiüDirten Laut folgende e, aber in bezug auf das 
männliche Gesohlecht ist neufranzSs. vivrogne, Schafräude; denn 
giwogne, welches wohl aus gim-e -f- rogne zu erklären ist, hat weib- 
liches Genus. Auf den Toi^ng ührigens, den Eothenberg mit den 
Worten beschreibt: ,. . regelmäfsig halt« die Form des Femin. souler- 
raigne, smtdaigne, foraigne lauten müssen. Aber man hat an den Ur- 
sprung der "Wörter — soll wohl heissen: der männlichen Formen — 
nicht mehr gedacht und zu souterrain etc. das Fem. sotäerraine ete. 
gebildet, als ob -ain auf -anus beruhe' ist weder der Name Sufflx- 
vertauschung, den er gebraucht, anwendbar, noch irgend ein anderer 
Name, der eine Suffixwandlung kennzeichnet, hier hätte Wortverdrän- 
gung stattgefunden (Verdrängung von *s(mlaraigne durch souterr'ame). 
Das Suff, -aneus ist nicht ungeläu&g gewesen, wird man es 
auch im Lateinischen weniger häufig wahrnehmen als -anus (von 
dem es entsprossen ist), vgl. Schnorr von Carolsfeld, Arch, f. lat. 
Lex. I, 183 ff., Paucker, Vorarbeiten zur lat. Sprachgesdu (I), 
S. 99. Denn man hat nicht nur -anewm, -aneam da, wo es im 
Latein, gegeben war, entwickelt: vgL araigne aranea, chälaigne 
castanea,^ sondern es auch zu Neuschöpfungen verwendet: vgl 



1) Auch ealeurwum läfet sich in franzöa. Übertragung belegen: calcain, 
DiaL Greg. 130,2i; 130,2; 184,3 muquaim Ch. d'Antioche II, 222, femer 
steht es Ronart Nouv. 1186 (die beiden letzten Stellen gewährte Herr Prof. 
Tobler); dieses im Ital. oaleagno, im Altspao, calea.no (neuspan, eafcfffiar), 
im Bütorom. ealcoign lautende franzda. Woit kannte Diez, Altrom. Gloss. 
S. 37 (Reichen. Gl. 138: ealx caleaneum), der als seine "Wiedergabe chaucham 
fordert, noch nicht. Die angeführten altfranzös. Beispiele sind nicht dafür be- 
weisend, dafs der fruizüs. Ausgang hier anf -anum statt auf -anewm, beruhe. 
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altfranzijs. ouvraiffns, — aber malaiffne, bei Diez Gramm. II, 347, 
ist nach Herrn Prof. Tobler nirgends belegt, — eocagne (s. Diei, 
R W. I. B. V. cuccagna) und es mm sogar auch an der Stelle von 
klaes. -anu3, -a fortgepflanzt: es 'wichen das klass. mo^ana in der 
"Vulgärsprache einem montanea,^ vgl. Diez, Gramm. I, 42; campana 
dem Nomen campanea (als Ädj, zu belegen, doch bezeugt Diez, 
Gramm. I, 12 auch mibstantivisohes campanid); dem altTranzös. 
paaigne nach (s. Boncberie, Rev. des lang, rom. 1880 (2), S. 304) 
■wäre pedaneus, vgL Rönach, It. Vulg, S. 122 (für die Composita 
W-, semi-, seaqui- Paueker, a. a. 0. 8. 20), neben pedamts: ital. 
pedana entwickelt worden, desgleichen aciraneus, durch welches 
vulgäres mtraneus, die Grundform fftr altfranzSs. entraiffne und fOr 
Formen der Sehwestersprachen, ins Leben gerufen wurde, neben 
dem erst zu ihm entstandenen extrarms (itaL atrano straniere), vgL 
Diez, Gramm. II, 346. Das Schwanken zwischen den Suffixen 
-aneus und -anus im Lateinischen, welches aus dem Bemerkten 
zu entnehmen ist, zeigt sich oft, vgl. membrana, -imeus, oppidanua 
-aneus, vicanus -aneus, cirewmmuranus — inframvrantMa , dreum- 
foraneus -atms, sttbUaneus -arms, »tccaneus -mtus aubteradaneus 
(vgl. span. ital. ewtaneo) — inUretUanus suamtanus (neben den 
beiden letzteren auch -aneus), . . . s. Paueker a. a, 0. S. 99 oder 
Spicil. Addend, Lex. Lat. S. 205 und Anm. 54; das lat fontaneus 
neben fontanua {fonlana ging in die roman. Sprachen ein) erwähnt 
Diez, Gramm. II, 346; die beiden Glieder der einzelnen Paare von 
gleicher Bedeutung. Durch das Vorhandensein solcher letzteren 
rechtfertigt sich die beobachtete Entwickelung von -aneua -anea, 
beaafs das Lateinische auch daneben -anus -ana {das vereinzelt 
ja auch an dem gleichen Stamme bewahrt wtirde), rechtfertigt sich 
femer die Fmchtbarkdt von -aneus -anea in der Tulgärsprache 



I) Das adj. montain bei God. alter offenbar montanus, es lebt fort in 
nwniain Bergfink. Gelehrt ist: espeees montanes. Vgl. auch hierzu neu- 
französ. trajaontain (und ultrrnnotüain) jeDBeit der Berge gelegen (Gegen- 
teil cismontain), schon altfranzös.: La haute estoile tremonlaine (j.foniaine) 
J. Cond. n, 309,116; eomparer A l'eatoüe qu'on elaime tremonlaine (plaine:) 
Trouv. Belg. I, 114,19; Ä Dyame la tresmontaine : fontamae Froias. Poes. 
n, 66, 2236. Für tramiontane, Norden: Br. Lat. S. 121 und 122. 
11* 
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(vgL die Beispiele bei Diez, Gramm. II, 346 u. 347) und nun auch in 
ebendei«elben das Erstehen von Formen auf -anus zu aus der La- 
ttnität nur mit dem Suffix -aneus bekannten Wöi-tom: ,aneus gleitet 
leicht in die Form -anus über' sagt Diez, Gr. II, 346, indem er 
auf ital. slrano, suintano, span. forano, prov. sopld hinweist. Das 
dem ital. und dem span. forano (auch foranfo g^ebt es im Italie- 
nischen und im Spanischen, im letzteren neben forafio) entsprechende 
französ. forain, vgl, Diez, Gramm. II, 346 {wo es aber gleichwie 
soudain und soutetrain nicht an der richtigen SteUe genannt ist), 
zeigt, dafa foraneus (vgl. das genannte eireumforaneus und bei Du C. 
foraneus und fomneitas) durch exlraneus nicht festgehalten wurde 
(vgl. vielmehr auch slrano ital.); es ist aber auch eirctmiforanus 
schon aus Lamprid. und Isidor. bekannt (zu gunsten von foranus 
mögen aubain — von alibi + anus nach Diez , E. W. Hc. — und 
prochain gewirkt haben). Für soudain (prov. mit gleichem Suff. 
soptafn); ital. suhüaiieo, -aneitä, -ano, span. stMtaneo) setzt Diez, 
E. W. IIc. als Grundform stibilaneus (zuerst aus Columella bekannt), 
Scheler aber richtig suhiiamis an, welches Schuchardt, Vokalism. n, 
462 aus dem 5. Jahrh. beibringt und ßönsch. It. Vulg. 122 nach 
Dieffenbach {subüanus gäch) mitteilt, vgl. zu soudain noch Gröber, 
Arch. i. lat. Lex. V, 482 (vgl. auch ibid. III, 515: longitanus, 
und lY, 450 : propitanus). Dem heutigen soulerrain entspricht im 
Altfranzös. soxierrain, welches selten zu sein seheint: Ecuba et 
Poliaxnain Fuient envers un soxieirain, Troie 26054, aber -anus 
statt des klasa. (siib)ierraneus (das französ, "Wort zerlegt sich in sub- 
(«s + terramim) als Suff, trägt. Das gewöhnliche altfranzös. Wort 
ist soxterrin (Suffix -inus): so Auban 336, 1818; Brut 1428; MOnch. 
Brut 2297, 2312, 2338; Aue. 11,0, 11,39; G. Pal. 5331. Das 
heutige Wort wird im Iß. Jahrh. allgemein, sicherlich unter dem 
Einflufs der Sprachgelehrten, der sich auch in der Darstellung des 
Praeflxes als sovb- (dem lat. sm6 in sitblerraneus entsprechend) bei 
Hob. Estienne äufsert; Tabourot, Lanoue und Oudin schreiben noch 
sousterain, der letztere aber auch subterrain, erst Eiehelet wählte 
die heute noch giütige Schreibiing; vgl. Thurot, Pron. framj. I, 227. 
Aus dem Altfranzös, käme hier noch soutain, einsam, in betraoht 
(Perc 1289, Clig. 5564, Durm. 227, J. Cond. I, 341, 1214), 
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doch ist das als Orundform zu beanspruchende solitanus (vgl. auch 
Gröber, Areh. f. lat Lex. V, 472) schon aus Plinius Überliefert 
(a. Paucker Spicil. 8. 205).' 

Zu beschäftigen hat sodann daa heutige capitaine. Dieses ist 
nicht eines Ursprungs mit dem ital. capifano und dem span. caintan, 
■welche auf aspilanus zurückweisen, sondern verlangt im Verein 
mit prov. e^tüani als Etym. capUaneus {von Diez, E. "W. I, s. v, capi- 
tano aus einer Urkunde von 551 — vgl, auch bei Du C. capüanius 
aus dem J. 7Ö8 — und Gramm. I, 37 zusammen mit capUanus 
als eine dem ältesten Mittelalter angehörige Form erwähnt), vgl 
auch mndarÜ. ital. capüaneo (s. Flechia, Arch. Qlottol. Vm, 336). 
Das heutige französische Wort kam erst im 14. Jahrh. auf {Oresme, 
s. Littrö), wo es das bisher üblich gewesene und nebenher auch 
ferner noch heilbare ekieveiaine — aiffne zu verdrängen begann. 



1) Erklärt sich solitaneus aos solitarius (s. Diez, Gr. I, 25), lem- 
poraneti» aus temporariits (vgl. Rönsch, lt. Vulg. 8. 473 und 122) und ver- 
^eicht man das Nebeneinanderbestehen von praecidaneus und praecidartus 
(s. Seelmann, Äusspr. des Lat S. 331), superan««« und superarius (s. DuC. 
3. V. auperaria), pedarius und pedaneus (s. Forcellini 3. v. pedarius"), ao 
könnte man sich auch aus a&rarius ein aeraneus ben'orgegaDgen denken, 
das dann zu aeranus abgeändert worden wäre und 80 mittelbar die Grund- 
lage für alttranzös. airaine abgeben könnte, vgl. W. Meyer Neutr. 8. 80: 
^airaine wohl aus airain moviert, gewissermaTsen *aerana oder 'aeranea.^ 
Auf das Vulgärlatein aber zurückzugehen i»t, läfst man die Bedeutung nicht 
mitsprechen, bei der laoliertheit des Iranzos. Wortes bedenkUcb, ziunai wenn 
die Erklärung nicht dazu zwingt. Durch die Bedeutung ,ehemer Gegenstand'' 
konnte airain selber die Bedeutui^ Trompete erhalten (vielleicht auch durch 
Einwirkung von elairain), hätte nun aber, wenn ein 'Wort mit ähnlicher 
Bedeutung weibliches Geschlecht besafs, d. letztere angenommen, um sich 
gegen airain, Erz. abzulieben. W. Meyer denkt an Einflufe von Imiaine, und 
hiergegen wäre kaum etwas einzuwenden; doch darf man sich auch das alt- 
französ. dou^ine (das ein dulf-\- ana darstellt, bei Du C. ein dulciana vor- 
banden; daher span, dulxaina, ital. dolxaina -o) vergegenwärtigen, welches 
Cleom. 17281 im Reime vor araines steht, auch ibid. 7256 begegnet, und 
um seines Suffixes willen vielleicht den Vorzug verdient. Bei God. befinden 
sich Belege für douQttine, welche mit(fewpe»M«s, Lefevre, La Vieille I, v. 208, 
Cocheris beginnen, unter dmieine; aber daucine ist ganz gewils erst eine aus 
dou^ine durch Suffixvertauschung {unter Anlehnung an buisine) gewonnene 
Fonn, 
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Das neue Wort (man hat das Hecht zu sagen: die Verwandlung 
des Stammes ckevet- in capii-) ist die Fnielit der im 14. Jahrh. 
eifrig aufgenommenen' lat. Studien.^ Die ältere Form chiemiaine 
(z. B. sememe : Bkevelaine Troie 1Ö78G, ktevetatne Rob, de Clary, 
Cap. n, S. 3), in etwas volkstümlicherer Gestalt chievttaiffne (z. B. 
Bretaigne : eav^aigne Brut 3948, cw>äaignts : compaignes ibid. 2321, 
ch^Klaingtie : conpamgne Troie 20419), tr^ nicht die Kennzeichen 
reinster VoltBtOmlichieit (hingegen scheint Gröber, Arch. f. lat 
Lex. V, 472 s. v. solitanus an der Gestaltung nichts auszusetzen 
zu haben); abgesehen davon dafs das Suff, -aneus ein Auslaut-e 
nicht hätte hinterlassen sollen, ist auch die Erhaltung der Vorton- 
eilbe ungesetzmärsig. Als echtes Erbwort weist sich auch die 
Form c(h)ataigne (daneben chalame) noch nicht aus: chataigne Öfters 
im Rold. (Gaufier pflegt calanie in den Text zu setaen), ckaiainne 
Am. Amil. 517, chadaines : dinmnes Troie 12695 (zum d vgl. sou~ 
dain); man erwartet kein e am Schlufs. Bein volkstümlich ist in- 
dessen das von Godefr. s. v. chevefain atis Chev. Cygne n, 149 
— nicht 110 — (Hippeau) belegt chastains (im Reim mit ca^e- 
lains), mit welchem sich das ibid. belegte chüfteyns, Chron. d' Anglet, 
da es eine anglonorm. Form darstellt, kaum vergleichen läTst (es 
ist nach Herrn Prof. Tobler nur verunstaltetes chievetam); ehatatn 
aber giebt weniger wahrscheinlich capitaneus wieder als capUanus, 
vgl. hierzu bei Du C. s. v. cheuptanus das aus 1178 (üghell.) 



I) Job. Groene, C vor A im Französ., Str&bb. Diss. 1888, S. 63 
meint, capüaine sei das itaL ewpitano, wie auch andere Ausdrücke des 
Heerwesens, so caporal colonel escadron escadre, den Italienern abgesehen 
worden seien. Nur befremdet ihn die Gleichung 'atne::^~ano und zwingt 
ihn an eine Einwirtmig von ekevetaine auf capitano zu glauben. Jene ande- 
ren Wörter sind aber nicht vor dem 15., teilweise erst im 16. Jahrb., aus 
dem Ital. enüehnt worden; und wenn man sich sagen darf, dafe das Italie- 
nische selber, welches doch in eattano eine volkstümliche Form besessen, 
das gelehrte eapitano nur aus dem Latein, habe schöpfen können, und sich 
fragen darf, was denn mit der Entlehnung, führte sie doch dem Franzö- 
sischen kein Wort mit einem neuen Sinne zu (anders verhält es sich mit 
eseadre etc.), erreicht werden sollte, so wird man dazu gelangen können, 
den franzöa. Lateinkennem des 14. Jahrb. selber die Bracbaffang von eapi- 
laine, d. b. die Umgestaltung von ch^vetaine zu eapitaine, zuzumuten. 
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beigebrachte chettplani, und dürfte somit eine Parallelform zu ital. 
cattano (vgl. zu dieBem noch Caix, Studi S. 96, 258) darstellen. 
Es erscheint capiianus auch in der nicht ganz volkstünilichen Qe- 
stalt chtepelain, z. B. Men. de Keime 104, 258, welches gleich- 
falls im 14. Jahrti., s. die Beispiele bei Littj-4 und e. v. chevetain 
bei Oodetr., in capitain umgeformt worden ist, sich indessen neben 
C^ntaine auf die Dauer nicht behauptet hat, wie denn auch alle 
die hier mit dem Ausgang -ain erwähnten BUdungen vom Stamm 
eapä- weniger verbreitet gewesen sind. Man findet bei Froissart 
die gelehrten Darstellungen chapilain (Chron, VI, 99, nach Godefr.) 
und capüaine, die letztere (nach Schelers Bemerkung, Froiss. — 
Qlossar s. V. eapitaine) fünfmal als Femininum gebraucht {s. die 
Kotiz bei Lacume N. E. dazu, und vgl. Schwan § 346 Schlufs 
der Anm.), darunter besonders erwähnenswert die Fügung wn« boine 
cappitaine engles, wo das die Heimat des ÄnfQhrers bezeichnende 
Adj, im mÄnnl. Geschlecht folgt, weil das, was dieses Attribut 
besagt, nur auf die Person, welche cappitaine ist, bezogen werden 
kann und nicht den cappitaine in seiner Eigenschaft als solchen 
charakterisiert 

Vom prov. fusanh trennt sich das franzSs. fueain (s. Diez, 
Gramm. H, 347), welches von LittrÖ zwar nur aus dem 16. Jahrh. 
(Cotgr.) einmal belegt wird, sich aber, wie Herr Prof. Tobler an- 
merkt, im Born. d'Alix. 114, 30 findet und hier im Beime mit 
Wörtern auf -ain, sodafs über sein Suffix kein Zweifel bleibt. 

Conlemporain ist ein erst aus dem 16. Jahrh. dalierbares 
gelehrtes Wort, welches das lat conlemporaneus darstellt (Tgl. com- 
temporarUitS;^ span. contempordrieo, ital. eonlempordneo). Man ge- 
brauchte ehedem conlemporel (s. God.), = einem lat. contemporalis 
(vgl. Du C). Für -aneus wäre auf Rönsch, It. Vulg. S. 473 zu 
verweisen. — Die franzSs. Sprache nahm im 16. Jahrh. das lat 



1) Neben mondaniU, das Littre allciD angiebt und seit dem 15. Jahrh. 
mit NachwoisoD vorsieht, welches auch die einzig richtige Form ist mid ak 
solche aach durch das ital. mondanitä bestätigt wird, verzeichnet Sacha 
mondanSilS mit der gleichen Bedeutung; ein Wort wie c<mtempora.aeüe 
(nebeu eoniemporain), vgl. femei extraneiti , apontatdiU, gvbüa/niiU, mag 
es nach sich gezogen habeo. 
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mmnenlaneus in der Qestalt momentanem (heute veraltet neben 
mamenlan^ auf, aus der vorhergehenden Zeit ist momentain nach- 
weisbar (von God. aus Lefebvre gebracht), welches entsprechend 
dem genannten amUmporatn das tat. momentaneus zur Darstellung 
bringt (span. ital. momentane^; auf ein momentanus (vgl. Übrigens 
momenlana, Paucker, SpicUeg. S. 294,91) braucht man nicht zurück 
zu gehen. — Mediterrane ist seit dem 16, Jahrh, üblich (so bei 
KabeL I, U9; IV, 116: la mer-); im 15. Jahrh. gab es {la mer) 
medilerriiene (AI, Chartier, Fossetier), s, Godefr,, eine Zusammen- 
setzung aus medi -\- terriien (dem heutigen terrien=*t^rianutn). 
Beachtimg verlangt die bei Br, Lat. 153 erscheinende Form müer- 
reinne, wahrscheinlich ein künstliches Gebilde: mi-\-terrain (für 
milerraine ein weiterer Nachweis bei Godefr.). Aus dem 16, Jahrh, 
bringt God, auch ein medilerrain bei, vgl. contemporatn etc. — 
Das heutige tiretaine, Art grobes Zeug, (Du C. erwähnt es eub 
Tiretanus) leitet Scheler vom apan, twilaüa her. Man beachte 
aber, dafs tiretaine durch Littrö bereits aus dem 13. Jahrh. belegt 
wird; auch erwartet man wohl liretagne. Deutet tiretaine auf eine 
Vorlage mit dem Suff, -ana hin, tiritaüa auf eine solche mit dem 
Suff, -anea'i Ist das französ, "Wort erst im Französ, durch Anfügung 
von -aine an einen Stamm tirei und das span. Wort durch An- 
fügung von -ofla an tiriio gebildet worden? För diese Annahme 
könnte das Vorhandensein von altfranzös, tirelier sprechen, welches 
Du C. 8. V. tiretanius aus 1366 mit der gleichen Bedeutung _ wie 
dieses letztere selbst: ,Fannorum qui Tiretaines appellantur, texfor' 
erbringt. Wäre das span. Wort eine französische Entlehnung? Littrß 
macht noch die genf. Formen tredaine tridatne namhaft und erwähnt 
aus 1718 der Schreibung tiriaine, die auch Thurot I, 161 aus 
Eichelet mitteüt. ^ 

Zusatz 1. Der Ausgang -ineus in sanguineus, consanguineus soll 
nach Rothenherg und nach Willcnbei^ (:, Seltenheit') mit -inus 
vertauscht worden sein. Diese Annahme ist deswegen nicht 

1) Das französ. futaine, altti'aDzds. fustaigne, hat nach WiUenberg 
8. 580 jVeriauschimg von -anea mit -ana' erlitten; die Aasdruckaweise ist 
nicht guiz genau, weil der SufSxwechsel ja erst im Utterarischen Französ, 
stattgefunden hat. 
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Eindruck eines SuiUxes hat machen können: sanguis -{- -ineus, nicht 
aber beispielsweiBe an stan^neus. Aber die zu beanspruchende 
Qrwndform sanguinus wäre auch geradesweges aus sangvis mit 
dem SufAx -Inus abgeleitet zu denken.* In domfnius, dominium 
ist der Ausgang -fntus, -um nach Lautgesetzen — wenn auch 
in bezug auf den Auslaut nicht ganz volkstflnilich — entwickelt 
worden: demenie.-demeine.demaine (die letztere Form wie chaaine 
aus dtaeine zu begreifen). An »laminea hat sich Wechsel von 
-inea mit -Ina schwerlich begeben; es hätte auch das Französ. 
allein dem Ausgang -inea entsagt, vgl. apan. estamefia, prov. 
pprt. estamenka, ital. atamigno {dieses nicht regelwidrig nach 
Canello, Eiv. di Fil. Rom. I, 218, D'Ovidio, Orundr. I, 503), 
a. Diez, E. W. I. s, v. stamigno. So froh sich auch das französ. 
estandne schon nachweisen läfst (z.B. S. Gilles 22CO, J. Garl. 
nach Scheler, Tr. tr. de lex. lat. ,S. 55, Eom.- d'Alix. 531, 1, 
Aiol 1430, 1448, 6577), hat man es darum für eine unvolks- 
tOmliche Überfragung doch zu halten. 

NB. Die Adjektiva b6nin und malin gehören nicht in die Ge- 
meinschaft mit forain u. s. w., in welche Eothenberg sie versetzt 
hat; sie tragen den Ausgang -in im Mase. nicht von hause aus, 
erst für -i^ne (vgl die Belege bei Suchier, Reimpred. S. 73 und 
bei Leser, Fehler und Lücken.. S. 74; vgl. für benigne noch Dial. 
Greg. 211,10; aisi com ü est de mult benigne uiaire =^ benignissirai 
utestvultus, i^rmaligne: J. Cond. I, 7,221; H, 350,24; das eratere 
noch in dem Eigennamen Jaeqties-BenigTte Bossuei und, wie auch 
Leser berührt, von Sainte-Beuve verwendet). Es sind also gelehrte 
Wörter und die (hier jedoch nicht zu lösende) Aufgabe wäre wohl 
nur, nach einer Erklärung des Ausgangs -in im Masc. aus dem 
Ausgang -igne im Femininum zu streben, für welche möglichen- 

1) Auch den TypuiS faglna für faine, heute fatne, gewinnt Willen- 
berg S. 579 durch Annahme von Wechsel des Suffises -ineua in fagitieus 
mit -tmia. Tgl. zur Herkunft des Wortes Tobler, Zeitechr. X, S. 573. 
Falsches hatten auch Diez, Gr. II, 347, E. W. I. s. v. faggio und IIc. a. v. 
vanne, Littre, Scheler noch in der 3. Ausg., D'Ovidio, Zeilsohr, VIII, S. 84 
Anm. 4. vorgebracht 
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falls eher an nudi^nt {mal-igne!) als an benigne anzuknüpfen und 

die Vennittelung einer EigentOmlichiceit in der Aussprache des 

Lautes gn in Anspruch zu nehmen wäre. 

Zusatz 2. Wie erklärt sich ivrogne? Als drasen altfranzSa. 
Luutung bezeichnet Scheler twoin und dieses belegt Qodefr, 
dreimal, auch Littrö bot es schon an einem aus Du C. enl^ 
nommenen Orte {aus dem J, 1390} dar. Es auf ein vulgäres 
ebrioneus zurückzuführen ist deshalb bedenklich, weil -onms 
als Mittel zur Bildung von Adjektiven sonsther nicht zu er- 
schliefaen ist: auffallen kann auch, dafs ivroin nur spärlich auf- 
tritt, femer, sieht man von dem Dasein von ivre ab, nicht aus- 
schliefslich im AltfranzSs. geherrscht hat {LittrS belegt ivrogne 
aus Beaumanoir), auch nicht Eigentum der Sprache geblieben 
ist. Das Senn. Bern. 103,12; 47,23.35.37; 148,19 zu ersehende 
und von Godefr. noch weifer beigebrachte altfranzös. Sbst. ivroi- 
gne fem. {= ivresse), an das hier angeknüpft sei, trifft mit dem 
ital. sbornia (umb. lomb. ven. shorgna, parm. brugrui^ zusammen, 
für welches Caix, Riv. di Fil. Born. II, 57 s. v. levrosonia den 
vulgären Typus *ebronia - — astratto derivato dall'a^. *ebromus 
la cui esistenza nel b. 1. ci ö testimoniata dal fr. ivrogne — an- 
setzt {er rechtfertigt Studi 144,505 *ebnmitts aus büioniua; vgl. 
zu ebronia auch Ascoli, Areh. glott, III, 442 und W. Meyer, 
Arch. f. lat Lex. Y, 282); Caix kannte das weibl. Sbat. ivrogne 
nicht, durch *ebrionitis hindurch braucht der Typus *ebrionia also 
nicht gei-echtfertigt zu werden, der sich in ebriua + -onia zerlegt, 
wie sich ambriacogna {piemont,, s. Hussafia, Beitrag S. 74) in 
ebriacus + -<mia gliedert {vgl. auch die sonst von Mussafia a. a. O. 
herdhrten Nomina). * Wenn das weibl. Subst. ivrogne nicht melir 

1) Mit denselben, s, such bei Sclieler s. v. menaongo, vergleicht sich 
der Ausgang der Torlage von mensonge schwerüch; jene sind au3 Ac^jet- 
tiven mit dem Suffix -onia gebildet — die Nomina auf -monia darunter 
hier bei seito gelassen — und Iwzoiclinen Eigenschaften, aber 'merUioneam 
oder 'mentitioneam stallt sich äufserUoh und nach Bedeutung (:die Lüge, 
nicht: die Terlogenheit) anders dar (Suffix soll hier ja auch -oneam sein). 
Hält sich "Willenbei^ das vor, wenn er S. 580 'metäitioneam, durch Suffix- 
vertauschung aus mentitionem erklärt? — Immerhin noch begreiflicher ist 
möglichenfalls eine Deutung von mensogne etc. wie die folgende: vielleidit 
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der Aufklärung bedarf, so ist ea vielleiolit ini%licli zu meinen, 
dafs dieses Nomen, das die Eigenschaft der Trunkenheit anzu- 
geben diente, auch die persSnlioli angesctiaute, die personiflcierte 
Trunkenheit zu bezeichnen fähig werden konnte (man darf Diez, 
Gramm n, 17 f. vgln.), das Individuum also, an welchem sie wahr- 
genommen wird oder zu werden pflegt, kurz den dem Trünke 
Ek^benen. Diese Verwandlung des Sinnes hätte die Verwand- 
limg des Ausganges nach sich gezogen, der, ward das Wort mit 
dem männlichen Artikel verbunden, die männliche Form -oign, 
dann -oin, angenommen haben würde, aber vielleicht nur gelten: 
ivroigne mag sich zur Bezeichnung des Trunksüchtigen aufrecht 
erbalten haben, mufa aber bei diesem Inhalte seiner ursprOng- 
lichen Bedeutung allmählich verlustig gegangen sein; daher denn 
schon im Altfranzös. die neuen Äbleitimgen von ihm als Adj.; 
ivrognete, ivrognise und in späterer Zeit (das noch heute be- 
stehende) wroffnerie. 

ßhK Das Sufhx -eeilns ist mit dem Suffix •lenlns verwech- 
selt WOTden, 

Aus im^iSculus ist das französ. gouptl nicht zu erklären, so- 
wenig wie aus einem Deminui vulpiUus, das Littr^ ansetzt; das 
Sufßx -ilfille) beansprucht -I«*/- und somit trennt sich das französ. 
"Wort von dem altspan. gtüpeja, dem prov, volpelh, mit denen Gröber, 
Arch. f lat Lex. VI, 147 es zwar verbindet, indem er sie alle 



ist es denkbar, dafe man sich aus dem Verb, meniire ein Nomen 'mertlto, 
-onis, Lügner, schuf (zu der Verwendung von -to vgl. esurio ans dem 
vorklaas., polio aus dem silbernen Lat., auch bibio altlat. = btbo nacbbadr. 
und trio klass. statt terio von terere, auch noch praeseio, zwar von prae- 
neius aber doch neben praeseire); aus 'menlionem wäre dann mittelst des 
Suffixes -ium die Bezeichnung des Produktes des Lügnets, det Lüge, ge- 
wonnen, gerade so wie sich -iunt an nwndax geknüpft hatt« Imendaeium). 
Die Verwendung des Suffixes -ia bötmte nicht Glauben verdieDea, die un- 
mittelbare Vorlage von menxogna et£. jedoch würde entweder den Flur, 
von mentioniwm darstellen oder aber Angleiohung dieses "Wortes in bezug 
auf Genus etwa an cahcmnia vorraussetzen, dessen Sinnverwandtschaft schon 
Diez zur Deutung von menxogna etc. in Anspruch genommen hatte, vgl. 
übrigens blatph&mitim-blaaphejnia, *'ealumnium- ealumnia bei W. Meyer, 
Neutrum 8. 156. 
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gemeinschaftlich aus einem vulgären volpecla liervot^hen läTet Von 
Sdi'wan § 62 wird goupil als eine durch Mischung von volpfclu 
(-f-?) und deutsch, gmlfilu entstandene Form bezeichnet (erstreckt 
sich nach ihm die Mischung auch auf die Ausgänge?). Zur Basis 
*vulplcul- vgl. daa in der Lex Salica vorkommende vulpiculatn 
(genannt von Diez, E. W. He. s. v. volpilh prov.). 

ßb^. Zum Wechsel von -orem und -nram. 

Da das lat«inisclie Suffix -ura Substantiva, welche eine Hand- 
lung, auch das durch sie gelieferte konkrete Ei^bnie bezeichnen, 
vom Stamm des Supinum zu bilden dient, so spricht Diez, 
Gramm. II, 348 f. aus, dafs durch romanische Formen erheischte 
vulgärlateinische Nomina auf -ura, deren "Wurzel nicht ein Supinum, 
sondern der reine Infinitiv -Stamm ist und denen im Latein. For- 
mungen aus diesem auf -irr (welche die Tätigkeit des Verbal- 
begriffs — abstrakt, auch als Zustand, Eigenschaft — ausdr&cken) 
gegenüberstehen, Anrch Umtausch des Suffixes -or entstanden seien; 
er merkt als Beispiele für diesen Vorgang an: Span. prov. ardura, 
ital. Span, calura, ital. pawa, ital. prov. rancura. Was Diez lehrt, 
giebt Rothenberg S. 87, durch den aber nur ran/^ra eine ein- 
gehendere Besprechung eriährt, kurz wieder; vgl. femer Ascoli, 
Arch. glott Vn, 507, Flechia, Ärch. glott. VEI, 336: ,deviazione 
morfologica', D'Ovidio,Örundr. 1,520*": , einfach Sufflxvertauschung'; 
für Beispiele aus den roman. Sprachen noch Caix, Origini 249 
und W. Meyer, Nentr. S. 10 (der auf den ersteren verweist). Jene 
beiden Suffixe stehen sich in ihrer Bedeutung nicht fem, und 
darum scheint es unauffällig, dafs sich das Suffix -wa in äas 
Gebiet von -or hineingewagt habe (eben der gleiche Wert verhilft 
nach Gröber, Gnindr. I, 242 dem Suffixe -warn in den genannten 
Fällen zum Siege über -orem). Aber -or hat doch nicht die Kraft 
erlangt, an Supinstämmo zu treten und mit -itra, welches diese 
begleitete, ebenso zu ringen, wie -ura mit ihm. Man wird zu 
sagen haben, dafs erst die Art des Stammes aufgehört haben mOsse, 
ein Hindernis für den Weciisel von -oj-em mit -warn zu bilden. 

Als älteste Zeugen für das Vordringen von -uram auf das 
Gebiet von -orem (vgl. auch kurz noch Suchier, Grundr. I, S. 648) 
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erwähnt W. Meyer, Gnindr, I, 373*i die Wörter nitura (pBeudo- 
cypr. Traktat de aieatoribuB cap. 2, 8. Cypr. ed. Hartel, III, p. 94), 
fervura (TerL Scorp. 5), rigura (Gromat. p. 332, 27), die von ihm 
auch Litteratiirblatt 1884, Nr. 5, S. 186 und von Ph. Thielmann, 
Ärch. f. lat Lex. I, 69 f. genannt sind. Es wird nichts erklärt, 
wenn Rönsch, It. Vulg. S. 471 ferimra, das er S. 44 nachweist, 
anstelle von fervor durdi ,die Vorliebe für volltönende, massig- 
drastische Formen' verwendet annimmt Noch Ph. Tbielroann giebt 
sich in fervura ,ein auch sonst beobachteter Übergang ans der 
w^n ihrer wirklichen und scheinbaren ünregelmilfsigkeiten von 
der Tolkseprache so gern gemiedenen dritten Deklioation in die 
leichter zu handhabende 1. Deklination' zu erkennen; der Übertritt 
sei duitih die allezeit in Nominibus auf -or, -oris nblich gewesene 
Aussprache des wie ü (er verweist auf Schuchardt, VokaL H, 
100 ff.) begünstigt worden. Zwischen rigor und rigura weifs er 
eine weihliehe Mittelform rigora zu erbringen. Aber in der 
Deutung dieses Wortes irrt er nach Sittl, Zur Beurteilung des 
sogenannten Mittellat, Arch. f. lat. Lex. II, 570, der in rigora 
rigura Entstellungen aus rivora (neutraler Plural -ora -ura zu Mas- 
culinis seit Anfang des 7. Jahrb.), die alsdann Feminina zunächst 
mit pluralem und dann auch mit singularem Charakter geworden, 
erblickt. Wenn nun Thielmann a. a. 0. nectura (Vulg.) und plec- 
tura (Ennod.) aus der Verkennnng des Praesensatammes necl- plecl- 
(: Erkennung als Supinslamm, vielleicht begünstigt durch das Da- 
sein des von einem solchen hergeleiteten vectura) erklärt, so könnte 
man etwa auch meinen, es sei in äbnbcher Weise der Stamm 
nü- von nitere — durch eine von Partieipien wie sÖ«s (vgl. auch 
cUus) und Bildungen wie litura ausgehende falsche Beeinflussung — 
als Supinstamm aufgefafst worden und habe so die Bildui^ von 
nitura (selbständig aus dem Stamm oder durch nit&rem hindurch, 
wenn gegen die letztere Annahme nicht das Geschlecht spriclit) 
vemnlalfit. Sich den Vorgang so zu denken, könnte indessen /cr- 
vura — man müfste es denn erst sekundär nach Analogie von 
nitura entstanden glauben, wofür aber der Anhalt fehlt — verbieten. 
Es ist bekannt, dafs die Eigenschaften bezeichnenden Ab- 
strakta auf -or in der Vulgärspraehe ihr Geschlecht geändert haben 
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mflssen (ein frühes Beispiel, aus einem nach-iaidor. Wörterver- 
zeichnis, welches es dem Juvenciis zuschreibt, ist livor fem., vgl. 
örOber, Äreh. f. lat. Lex. I, 60; weibl. labcrr in einem Test des 
8. — 9. Jahrb. nach Boucherie, Rer. des lang. rom. II, S. 51), und 
zwar nach W. Meyer, Neutr. S. 10 (vgl. auch Grundr. I, 371*^ 
unter Anlehnung an das Geschlecht der Synon. auf -ura, nach 
Suchier, Grundr. I, 648 auch vermöge der Anziehung, welche das 
Geschlecht der Äbstraita auf -las, -tus, -tudo, -tio, -üJa, ~ia 
und (allgemein) -vra auszuüben vermocht habe. Die letztere Ver- 
mutung legt vielleicht eine andere Deutung von fercura etc. nahe: 
das Geschlecht dieser (Abstratia kennzeichnenden) Suflbce mag 
früher auch den Übeigai^ von -orem in -warn verschuldet haben 
und zwar so, dafs das nun weiblich gewordene -or (in fervor etc) 
— vielleicht zunächst in den Casus obliqui — zur besseren Ter- 
anschaulichung des Gesclilechtes und zur äufseren Unterscheidung 
von -or masc. (welches Individuen bezeichnete) in den Ausgang 
-oram -ora übergegangen wäre (das weibliche -ajn statt -em als 
Endung angenommen hätte) — vgl. das laL elientam, die von 
orine frz. geforderte Basis originam statt originem, das oben er- 
wähnte parentam^ das ital. ferrana provana, s. W. Meyer, Grundr. 
I, 531", u. a. — ; die SutHxform -ora hätte sich dann in -ura 
verändert, so wie Thielmann es erklärt (vgl. auch Corasen, Atisspr. 
I, 570. n, 193: acturüms, preturio, territurio, Victurina, curauriae 
aus der Voltssprache, umgekehrt purgalorae, replieatorae). Die 
Entwickelung von -orem fem. zu -uram mfifste zu der Zeit ab- 
geschlossen gewesen sein, seit welcher -orem sich selbst mit dem 
weiblichen Geschlecht belegen läTst, und die Beispiele für -uram 
= -orem sind ja in der Tat älter als für -orem mit weibL Ge- 
schlecht. So lassen sich vielleicht die überlieferten Nomina fer- 
vura und nitura deuten; einige andere nicht überlieferte, welche 
aber die romanischen Sprachen in die Vul^rsprache zu versetzen 
gebieten, sind möglicherweise um dieselbe Zeit entstanden, mög- 
licherweise aber auch erst später, indem mit dem Sufßxe -or, 
welches die enteprechende schrifüat. Form aufweist, der Ausgang 
-ura, der in fervwa nitura an Iniini tivstämme getreten zu sein 
schiene und doch zugleich -orem neben sich hatte, gewechselt 
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hätte (veil verwechselt wäre); dals -oreni zu dem Zwecke (schon) 
■weiblich verwendet worden, ist wohl nicht notwendig anzunehmen. 
Auf einige der in betracht kommenden Wörter könnte auch gerade- 
zu fervura EinflufB ausgeübt haben. Daa Französische führt dazu, 
folgende neben ursprünglichen auf -or^n im Yulgärlat vorhanden ge- 
wesene Substanliva auf -uram von der gleichen Wurzel anzuerkennen: 
Ardura (ital. span. prov. ardura); Beispiele für das noch 
heute bestehende ardure: R. Cambr. 5497, Altfranzös. Lieder 
XXXTX, 25 (Mätzner), Mitth. 176, 21, Boae 5049, 5327, 14358, 
Trouv. Belg. E, 147, 17, Songe tVEnf. 554, Froiss. Po6b. H, 21, 
681 ete,; daneben ardeur (prov. span. ardor, ital. ardore): Best 
de Oerv. 514, Rose 5477, 9017, Bast 170. 'Ardura könnte 
noch anders erklärt werden. Die gleichfalls in die Vulgärspr. zu 
verlegende Bildung arsura (itaL prov. araura; französ. arswre: 
Matzner, Altfr. Lieder X, 8: Ibwi ausi coume ktrmre Fhit qwm- 
qtiek ataini bnür, noch heute arsure: Drüsen -Entzündung nach 
Landais; vgL zu orsure Scheler, Trouv. Belg. II, S. 341 Anm. 
zu 1,17) konnte der von Diez, Gr. II, 349 erwälinten Erscheinung 
gemäfs, welche in der Ziirückfflhning des starken Partie. Perf. in 
manchen Nominibus auf -wa auf den Verbalstamm besteht (so 
ital. prefmura für pressura)^ auch ardura in der Vulgärsprache ge- 
zeitigt haben. — Mit der ital. und der span. Form ealura weist 
auf ein vulgäres ealura auch das altfranzös. ckalure zurück, 
das nach Herrn Prof Toblers Mitteilung sich bei Jubinal, Nouv. 
Rec. II, 36Ö findet. — Neben ratworem mufs raneuram der 
Vulgärspiache angehört haben. Das erstere, nachgewiesen durch 
Diez, Gramm. I7 24, E. W. I. s. v. rancore, Bönsch, It Vulg. 
S. 64, Paucker, Die Latinität des Joannes Cassianus, Rom. 
Forsch, n, 504, hat sich gleichfalls fortgepflanzt: altsp, prov. port. 
rancor, ital. rancore und afrz. rancor (z. B. Auban 582, 993: 
rancur, Bes. Dien 1678: rancor, Tr. Belg. I, 184, 50: rarwor). 
Die Form, welche Diez, R "W. I. s. v. rancore als die altfranzös, 
bezeichnet: raneoeur (aber Gmmm. II, 350 nennt er rancor), ge- 
hört nacli Willenberg S. 572, der diese Schreibung mit Recht durch 
volkstflraUche Etymologisierung entstanden denkt, erst dem neu- 
französ. Sprachalter, der Zeit nach dem 16. Jahrb., wie er aus- 
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drCcklich hinznfügt, an. ^ Ob das genau ao sei, ist nicht fest 
anzunehmen: vielleicht offenbart eich Walten der Voltsetymologie 
schon an der ron Du C. s. v. rancor aus 13G4 nachgewiesenen 
Form raneuer {sans nulle ranater, auch bei Littrö zu finden), dral; 
wird femer aus Froiasart die Sehreibung rancoeur (im Froiss.-Gloss. 
giebt Scheler ranceur) mitgeteilt; es sei auch darauf hingewiesen, 
dafs schon des lateinischen Wortes zweite Silbe mit dem Nomen 
cor verwechselt worden ist, wenn Du C. s, v. rancor aus Ugut. 
und Joan. de Janua mit rancor gleichwertig die Form rancordia 
(offenbar nach concordia, diseordia gebildet) und von ihr die Ab- 
leitung rancordiosus (■= raneordia pknus), aus Joan. de Janua 
ferner ratwora (= irascens vel iratus, angelehnt an coneora, discors) 
und dazu das Adv. rancordiler (= iraacibiliter) anzuführen weifs. 
Spätere Beispiele sind: ratuxieur Rons, m, 1C3 {Bibl. Elz.), ran- 
cueur (Rous. HI, 88, 91, 185), s. ferner Eaynouard, Lex. Rom.V, 39, 
Lombard, Z. f. nfr. Spr. und L. II, 70; die beiden letztgenannten 
Schreibungen verzeichnet Sachs noch, nennt aber die Lautung ver- 
altet; schon Vaug., (Nouv.) Rem. H, 412 bemerkt: ,rancoeur n'est 
plus du bei usage, et on ne dit plus que raneune': Die altfranz&s. 
Form raneure (Bold. Tir. CLXIV, Alexius M. 1187, Thebes 10674, 
Troie 10573, Rom. d'Alix. 4C8, 13, D. EIsp. 11607, J. Cond. 
I, 184, 523) — davon die Ableitung ran^ireua, v. Du C. s. v. 
rancor aiis 1390 belegt, prov. rancuros, aber span. renoyroso — 
hat man keinen Orund anders zu deuten, als Diez, Gramm. H, 349 
und Rothenberg S. 88 tun: sie geht auf einen Typus rancwam 
zurück, der neben rancorem so wie ardwam neben ardorem auf- 
gekommen ist; Foerster, Zeitschr. V, 98 erklärt sich zww die vul^re 
Vorlage rancuram durch Umlaut aus rancorea, rancöria. Von Du 
C. ist rancura aus dem Jahre 1053 nachgewiesen, vgl, auch s. v. 
raneuria: raneuroso 109C und seine Zeugnisse für das vb. i 
(prov. rancurar, ital. ranairare). Darfiber, dafs auch 
ranaira voltsetymolt^ische Auslegung erfahren habe, wird man 
durch die Bedeutung mundartl. ital. Formen aufgeklärt, welche 



1) Armbruster S. 81 bemerkt, dafe 
zwar unter ÄnlehnUDg an das Genus voi 
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Museafla, Beitr. S. 94 zusammenstellt. Aus ranoure 'ging schon 
früh durch Dissimilation rancune hervor {Rold. 2501 , worauf Willen- 
heig hinweist; Comput Thäun 2704, Troie 8849, 28794, Rose 
7640 etc), davon ratwuneux (v. Littr6 einmal ans dem 15. Jahrh. 
belegt), rancunier; zur Entstehung von rancuim s, Foereter, Zeitschr. 
V, 98, Rothenberg S. 88. — Das heutige tenure isrst sich sehr 
wohl als jQngere Lautung von teneure {s. Littr^, Lac. und die oben 
genannten Beispiele; Sachs verzeichnet diese Schreibung noch) 
begreifen. Die auch schon im AltfiranzOs. begegnende Form tenure, 
vgl. noch tenure L. GniU. XXVII (Chevallet, Orig. et format. I, 111), 
sowie die von I.acume aus Gewohnheitsrecht- Sammlungen gebrachten 
Beispiele, wäre gleichfalls schon zu rechtfertigen (Tobler, Versbau* 
8. 46), und doch wäre es auch möglich an eine Grundform 
tenura zu denken, auf welche die Schwestersprachen zwar nicht 
weisen; von Du C. ist tenura aus 1050, 1100, 1178 ete, nach- 
gewiesen. — Das Ältfranzösische mit valvre imd das Italienische 
mit vaktra beanspruchen eine vulgärlat. Form valura, vgl. aus 
dem Altfranzös. Conire venin a granl vaiure, D'escorpion laut la 
pointure, Po^me Ifor. sur 1. Propr. I, XXV, 13; nature: vaiure 
ibid. n, XX, 6; enflure : vcUwe ibid. U, XXXII, 12; ebenda 
I, XXVI, 4 liest man synonymes valeur:En medecine a ^ant 
vaieuT (reimend nach ckalaer).'- 

1) Das ital. paura stellt Diez, Gramm, n, 349 mit deu oben ge- 
Dannten Wörtern zusammen; 0. Paris, Rom. X, 4G giebt ihm gingen Foerstar 
Recht, der Zeitsohr, lU, 500 einen Typus 'pavorea ansetzte (*pat>orea 
oder "pavoria nehmen auch Ascoli, Arch. glott I, 285, Nigra, ibid. III, 12, 
Salvioni, ibid, IX, 355 an). Die altfrauzös. Form p'iur erklärt sich Uussalia, 
Zeitschr. I, 408 Anm. aus Eiamischung von *pavuram in poBorem, äbo' 
lieh G. Paria, Rom. VII, 472. Aber Foerster, Zoitschr. m, 500 denkt an 
eine Basis pavöreo, schwankt jedoch wogen des Goschlechtoa von peur^ 
gegen ihn sprechen sich aus G. Paris, Rom. X, 46, W. Meyor, Neutr. 
8. 10, Comu, Rom. Xin, 296. 0. Paris glaubt a. a. 0. an eine Einwirkung 
des Nachbatlantos « auf das folgende m (une Sorte de fusion enfre le p 
devenu u ~ pauore — et l'o). Die regelmäTsige Form, giebt G. Paris zu, 
ist , die auf -eur:piieur pecur pöeur. Violloicht .erklärt sich peur aus 
peeur doreh ein Lautgpsota, dem ouch gäin aus gaainh (vgl. ''oben S. 07) 
und chäirm aus chaatne, dieses setundär zu ehaeine, vgl. zwar unten, 
(man siebt in allea Fällen den Berührungspunkt) zu verdanken sein kJinnte. 

12 
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Nicht zu vermengen mit der besprochenen Eigentümlichkeit, 
nach welcher zu NominibuB auf -or von Verbalatämmen sieh 
Bildungen auf -ura von ebensolchen gesellen, ist die Eircheinung, 
dafa -or und -ura auch an einen und denselben Adjektiv stamm 
gefügt in den romanischen Sprachen auftreten. Da (so erklärt 
Gröber, Grundr. I, 242 die Fähigkeit von -ura an Adjektiva zu 
treten) die Participia Perf. auch adjekt Gültigkeit hatten, so war 
es nur ein natürlicher Schritt vorwärts, sich geradezu aus Ad- 
jektiven mit dem Suffix -ura Ableitungen zu schalfen (vgl. phnura 
Grom., e. Paucker, Zeitschr. f. österr. Gymn. 1875, S. 897); in 
welcher Ausdehnung das letztere in den romanischen Sprachen 
geschehen, ist aus Diez, Gramm, II, 348 ersichtUch (Scheler Anm , 
zu Trouv. Belg. II, 17 {S. 341) irrt — wie sich zeigen wird — 
wenn er behauptet, daJs sich franzSs. -urt nur solchen Adjektiven 
habe anfügen können, deren "Wurzel auf eine Dentalis auslaufe: 
droilwe, froidure, laidure, ordure, verdure). Das Sufßz -or ver- 
band sieh, wie W. Meyer, Gnind I, 373*^ bemerkt, selten in der 
latein. Volkssprache mit Adjektiven (vgl. etwa cUtror Plaut., lerUor 
Colura. Plin., (Ub&r Scrib., frigdor s. Du C, turpor Gloss. Sangall. 
vgl. Schuch., Vok. II, 101 ; III, 344 (lotpur)); aber in den romanischen 
Sprachen zeigt es sich reichlich als Mittel zur BUdung von Ab- 
strakten aus Adjektiven verwertet, s. Diez, Gramm. II, 350. Die 
im Französischen nebeneinander bestehenden Ableitungen auf -eur 
und auf -ure von dem gleichen Adjektivnm sind nicht immer 
homonym; so begegnet Imdwe im Altfranzös, zumeist = Be- 
schimpfung, Schimpf (R. Cambr. 5499, Chev. Lyon 6102, Rose 
5425, 15551, 15637, S. Alexi 720 in Rom. vm, 177, Trouv. 
Belg. n, 147, 22 etc.), nicht so laideur, welches Rose 9304, 9327 
Häfsliehkeit bedeutet. In dem letzteren Sinne steht jedoch auch 
laidure in Diai Greg. 210, 18 (ti sainle femrm ne cremit müe 
laidure defora ki antat la beaiteU del deuenlrien espous, == nihil 
exterioris deformitatis), femer Rose 9249, 9309. Das von Dies, 
Gramm. II, 348 gebrachte laideure altfranzös. ist eine zweifelhafte 
Form, di^ Godelr. nur einmal aus einem Prosadenkm. (1281) er- 
bringt, vgl. oben S. 122. "Was froidure anbetrifft, so zeigt es an 
Stellen wie Perc 9334, Clig. 6114, R. Cambr. 3897, Dolop. 2351, 
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Cleom. 17414, Blanc. 5154, G. Pal. 6297, Tr. Belg. H, 32, 11; 
n, 63, 2 eher den Zustand der £älte an und Fei^. 65, 5, Roee 6210, 
P. Mor. sur les Propr. II, XXXV, 20; I, XLV, 4 die Kälte als 
Eigenschaft; in dem letzteren Sinne trifft man froidtur Tr. Belg. 
n, 69,4, den erstbezeichneten Sinn von froidure hat froideur Dolop, 
1920, 9092, Bartach Chreat^ 338,44, Trouv. Belg. H, 72,1. Zu 
froideur und froidure vgl. Gröber, Areh. f. lat. Lex. H, 428. 
Streng sind heute verdeur und verdure geschieden. Am richtigen 
Platze steht verdure offenbar an Stellen vfie Mätzner, Altfranzöa. 
Lieder X, 3, E3n£, Og. 2811, Hose 6209, Trouv. Belg. II, 58, 1; 
n, 143, 2, Liebeslied des 15. Jahrh. in Herr. Arch. V, 457; gleich 
verwendet acheint verdeur Enf. Og. 5301, 0305, B. Seb. IX, 9; 
XIX, 603; XXIV, 753, Bast, de BouilL 180, Rose C219 (:£K 
quant l'un — sc, arbre — en sa verdor dure, Les plttsors i sunt 
sans verdure, übersetzt durch Si Tun m couvre de verdure Maints 
autres perdent leur panmi). Die echte Verwendung hat verdeur 
gefunden Dolop. 9093, P. Mor. sur 1. Propr. XXXm, 6; H, V, 3 
und in späterer Zeit H. Mac* 1301. Ein Beispiel, welches ver- 
dure in dem Sinne von v^deur aufweist, giebt Littr6 aus Pare: 
La verdure ou aquositi (sc. du vin nouveau) est semblahle au 
phlegme (s. v. verdure). Vgl. noch aus dem Nfr. die Wortpaare 
rousswre (Fleck im Gesichte) und rousseur (RCte besonders des 
Haares), hauturier {navigatUrn ~iere, Schiffahrt auf hoher See, pilote 
-ier oder selbständiges Subat. inasc. gen., auf der hohen See er- 
fahrener Steuermann), welches ein hauture (Ood. belegt haulure 
aus B. Seb. DI, 520, wo aber der Vers kauieur verlangt; statt 
dessen weist Herr Prof Tobler auf Benclus Carito 99, 5, W. Hon. XII 
hin) vorauszusetzen scheint (vgl. auch sp. prov. it. aüura neben 
sp. dUore, französ. hauteur), und hauieur. Aus dem Altfranzöa. 
vgl, noch freschure (it. sp. freseura) = frais, fralcheur, zweimal 
aus dem 16. Jahrh. von Godefr. belegt, und fra^heur (prov. fres- 
cor), grandure (it. grandura), s. God.: 2 Beisp., von denen das eine 
zweifelhaft ist (das durch die Handschrift gebotene grandere tonnte 
auch in gründete geändert werden). Nur anglonorm. wären noch 
die folgenden drei Subatantiva auf -ure: grossure (span. grosura, 
itaL ffrossura) = grossieretS (1 Beisp. bei God., wo man wird 

12* 
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ändern müssen); lonffure (vgl. span. tongura) mit 1 Beiap. bei 
Glod.; neben dem schon im Altfranzös. anzutreffenden btancheur 
{blan4h)m- Dial. Greg. 181,11; 209,18; Mor. Job 342,1) das schein- 
bar dem span. blancMra (neben blanoor) entsprecheade bkmchure: 
albedo — blofwkure, A. Neckam, s. Scheler, Tr. tr. de lex. lat. 
S. 113,22 (es wird von Godefr. dieses Wort nicht verzeichnet). 

ßh^. Die g^enseitige Verwechselung der Suffixe -stns, -itns, 
-ntus. 

Die Vergleiehung der romanischen Beispiele, die Diez, Gramm. 
II, 357, 358 zum Beweise der Fruchtbarkeit anführt, welche für 
die Tochtersprachen des Lateinischen die scheinbar mit Nominal- 
stämmen verbunden auftretenden latein. Ausgänge -atus, -Uns, ülus 
(zur Bildung vgl. Corssen, Krit. Beiträge zur latein. Formenlehre, 
Leipzig 1863, S. 517 f.) als an Nomina gefügte Adjettivsuffixe 
erlangt haben, ^ giebt Anlafa zu der Beobachtung, dafe an der 
gleichen Wurzel in den verschiedenen Idiomen nicht immer dasselbe, 
auch in einem und demselben Idiome verschiedene der drei Suffixe 
bei doch gleicher Bedeutung auftreten. Hierauf weist Diez nicht 
mit Worten hin, und doch scheint sich beispielsweise an dem 

1) Die im klass., auch noch die im silbernen I^ateio. anfgekommenen, 
einen Stamm, der zugleich Nomiualstamin ist, aufweisenden Adjektiva auf 
-atus, -iltia, -ulus mögen immerhin durch ein von dem NomeD, von dem 
sie za entpiingen acheinen, abgeleitetes Verbimi der entsprechenden Kon- 
jugation vermittelt worden sein (vgl. für die Participien auf -atus die Be- 
weisfüiining von Pauoker, Z. f. vgl. Sprf. 26, 299), aber schon in der Tulgär- 
sprache sind jene Suffixe sicher fähig gewesoD, sich geradesweges an Sub- 
stantiva zu fügen. Yollends ist es schwerlich richtig, wenn R. Dammholz, 
Studien über die frz. Spr. zu Anfang des 17. Jahrhunderts, Zeitschr, f. nlr. 
Spr. und Litt. IX. 270 desastre (bei Nöel du Fail, Rons., vgl. Günther, 
Herr. Aroh. XI, 61) als Partie, von einem ,nii^eDds belegten Verb, desastrer^ 
ansieht Wie seilen die Verba aussehen, welche die nachweislich erst im 
Französ. entstandenen Adjektiva auf -u vermittelt hätten? Die Bedeutung 
des Verbs denkt er sich vieUeJcht der des ital. disastrare, unglückhch 
machen, gleich; das Vb. hätte allerdings Jas fragliche Wort mit seiner Be- 
deutung erzeugen kennen, aber man ist, weil es mangelt, befugt desastrS 
aus desastre (das freiüch auch erst im 16. Jahih. aufgekommen ist) abzu- 
leiten und darunter: .mit MITsgeschict, Unheil behaftet' zu verstehen. 
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von ihm unter den lat«in. Küstern g;enannten barbatus ein Weclieel 
des Suffixes mit -uttts voUzogen zu haben, venn es im Ital. diuxsh 
barbuio, im Span, duroh barbudo, im FranzCs. durch barbu, Ponnen, 
die er anfuhrt, vertreten ist Er milst auch z. B. trennt prov., 
eheveiu franzOs., saporüo ital. nicht an den lat. Formen erinüus, 
capiüaius, saporatus (diese letztere bei Amm. Tert., e. RQnsch, 
It. Vulg. S. 146); im "Wörterbuche Uc. s. v. durfeu steUt er in- 
dessen an diesem Worte Sufflxwechsel mit -cUits fest, wie er an 
letru fQr Uire ,u. a.' gewaltet habe. Je drei Ädjektiva auf -atus, 
-ltu3, -vius teüt Diez als Prolien aus dem Besitzstande des 
Lateinischen mit Dafs di^en darum eine jedesmal ungefähr 
gleich grofae Anzahl so endigender AdJektiva ausgemacht habe, 
wäre ein FehlachluTs. Sehr reich war die latein. Sprache schon 
im augusteischen und im voraugusteischen Zeitalter au Bildungen 
auf ')ütis, die (mittelbar) auf ein Nomen als Stamm zurückweisen, 
vgL zu den von Diez angeführten apiatits boHxilus cordatas "Wörter 
aus jenen Zeiten wie: amentatvs, areuaius, armiUaitiSi brac(c)attia, 
eeratus, cordatus, eunf^us, famalus, ferratus, hastatus, laqueatus, 
litercUus, lymphatus, Innatus, miniatus, mitrialus, ocreatus, odo- 
ratus, paüiatua, palmatus, püatus, pikatus, rostratus, scutcüus, 
soparalus, stellcUus, togaius, trabeatus, mrgaius, mttahts u. a-, zu 
denen sich eine reiche Ftllle gleichartiger aus der siltiemen lAtinität 
gesellen (vgl. Pauoker, Zeitschr. f. östeir. Gymn. 1874, S. 670 ff., 
Spicil. Addend. Lesic. Lat S. 203, WSrtersehatz der silb. Latinit 
S. 49 — 51 in Vorarb. z. lat Sprachgesch., vor allem auch Zeitschr. 
f. vgl. Sprachforschung 26, 203 ff.). Daher denn auch die grolse 
Menge der Nachbildungen in den romanischen Sprachen, welche 
aiif -atus zurückfuhren. An die Zahl der Ädjektiva auf -aius 
grenzt bei weitem nicht die der lateinischen auf -Uus, und dieses 
sind (auch aus der nachhadr. Latinität) nach Paucker, Zeitschr. f. 
vgl. Sprachf. 26, 416 ff, die folgenden: artUus (vgl. auch Diez, 
^Gramm. I, 8), avitus, aurüus, caasüa, cauditus, cerritus (und 
harebräus), cirrüus, eorbüa, orinüus, recutitus, Dcgthnüus, feUMus, 
fetmiua, fiditus, forlunitus, fortuütis, fulgorilus, galeritus, graluüus, 
kerbilus, i^üus, lanitus, ■niaritus, mellitus, mUeüittis, orbitus, 
pairitus, pellilus, penUus, ratüus, rmiitus, turritus; Corssen, Krit. 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



— 182 — 

Beitr. S. 518 nennt auch vestitue. Nicht h&aflg sind die Adjektiva 
auf -uius; zu den dreien, welche Diez nennt: astutus, comulus, 
naauiua, vgL noch die von Coresen a. a. O. aufgeführten canutus, 
änt^utus, hirstäus, versutus, verulus, die von BJJnsch, Neae Jahrb. 
f. Philol. und Faedag. 1881, S. 430 angegebenen ariuius, bekttua 
(.^ behiae similis, F. Diac), Bonuta, gressutus, manutus, senstätts, 
auch das adv. actfäum (nach Roensch von actus), femer noch aus 
Faucker, Zeitechr. f. vgl. Sprachf. 26, 417: Janufus, fetutua, und 
endlich vielleicht noch eambuta (s. Diez, Onunm. I, 36 und E.V.L 
8. V. gamba). Die mit den drei Suffixen versehenen Wörter fafst 
Diez unter dem Namen , besitzanzeigende Adjektiva' zusammen. 
Im Grunde ist die Bedeutung der Suffixe die gleiche. Aber 
■während -oii« und -itus besagen, dafa eine Fersen oder eine Sache 
mit dem im Stamme zum Ausdruck gebracht^i Inhalt schlechtweg 
ausgestattet, versehen sei (zur Bedeutung im besonderen des Sui^es 
-(dus vgl. Paucker, "Wörtflrschatz der silb. Latin. S. 52 in Vorai-b.; 
auch wohnt diesem 8uC%z die Bedeutung der Ähnlichkeit mit dem 
Begriff des Stammes inne, vgl. dazu auch Faucker, Zeitachr. f. 
österr. Gymn. 1874, 115 aub 19), so trägt nach Rönsch a. a. O. 
das Suffix -utus als Bedeutung: ,das Versehensein mit etwas, 
doch ein solches über das gewöhnliche Mafs hinaus, eine sofort 
in die Augen fallende, hervorstechende und durchaus charakteristische 
B^;abung.^ Den praegnanten Sinn von nasutus hebt auch Diez 
hervor und zwar zur Rechtfertigung der Tatsache, dafs ein solcher 
auch in den romanischen Nachbildungen auf -utua zu tage trete; 
demselben verdankt dieses Suffix seine reichliche Verwertung in 
den Tochtersprachen, und noch heute ist sich die frz. Spr. seiner 
Fähigkeit, die starke Ausbildung vor allem auch von Körperteilen 
zum Ausdruck zu bringen, bewuTst, wie denn mouslacku eine 
Schöpfung erst dieses Jahrhunderts ist (Viktor Hugos; vgl. Dar- 
mesteter, Mots Nouv, S. 114, b. zu diesem Wort auch Littrg 
Suppl.). Aber wie -ulus im Lateinischen selber nicht an allen 
Adjektiven, die es tragen, pra^:nanten Sinn aufweist (z. B. sagt 
Forcellini von setiaultis: idem origine ae significatione ac senaatm), 
so ist auch in den romanischen Sprachen -utm nicht ansschliefsUch 
in jenem pra^;nanten Sinne verwendet worden, wie auch Diez 
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nur sagt, dafs derselbe in den Kacbbtidimgen , vorherrsche' (man 
kann auch beobachten, dafe auch das Sufflx -attts mit dem vor- 
wiegrend -uius ägenen Sinne gebraucht worden ist: eo hat nach 
Forcellini dtmtattis neben seiner gewQhnhchen ,qni dentes habet,' 
Ovid. Uartial Plin., auch ,qiii magnos habet dentes,' Flaut. Fseud., 
als Bedeutung). Es besagt sicherlich ramu in Tout maintenant stra 
nostre voie tenue Droü a voslre maison en la forest ramue, Berte 
3061 nichts anders als ram6 in Aingi s'mt vont mscmMe partni fe 
bois rame (:a»TM(e), Berte 3072 und nicht etwa didiastig, fveißu 
in Vees com Türe akeurent ddee cel ml fueiilu, B. Gomm. 3915, 
Endormis s'est dedens le bois foülu, Mitth. 166,13 dasselbe wie fvtü- 
U in Auoec vous m'en trat e»» cel grant bos foiliU, Aiol 1838, 
barbu in Et dant Pieron l'ermüe, qui fu meus et barbus, Bast de 
BouilL 056 dasselbe wie barbi in Et li grans Chevaliers qui est 
viex et barbes, B. Seb. XVin, 791. ^ 

Schon das Lateinische läTst die Wahrnehmung zu, daTs der 
Platz des einen der drei Suffixe -atus, -llus, -lätis von einem der 
beiden anderen eingenommen werden konnte. So liest man in der 
Sammlung v. Paucker, Zeitschr. f. vgl. Sprachf. 26, 209 cirraius 



I) UrsprüDglioh haben sich sicherlicli die Sufßse -atus -itm -utus 
einerseits imd -osu« asdreisoite in bezug anf ihre Bedentoiig voneinander 
getrennt. Nur mit -oaiis wurde angedeutet, da[s das Stoffliche oder das 
Begriffliche, welches — in einem hier gleichfalls immer den Stamm aus- 
macheudea Nomen zum Ausdrack gebracht ~ einer Person oder einer Sache 
anhaften solle, in einer gewissen Fülle vorhanden sei, oder, fehlt dieser Be- 
griff, so doch ein bestSadiges Uer^mal, eine bleibende Eigenschaft bilde. 
Aber der Unterschied, ist doch -oaus ein besitzanzeigendes Sufßx ebenso- 
wohl wie -atus u. s. w., hat sich gewife im Laufe der Zeit yerwisclit, und 
man wird beispielsweise herbeux in par mi un val herbits, Bold. 1018, 
Tole une vies voie herbeuse eevaueoit, Aue. 24, 13, Chi deuant a .i. pre 
qui est biaua et hetious, EHe 501 — läfst es sich auch hier allemal mit 
,grasreicL' wiedergeben — nicht anders zu verstehen haben als herhu in 
et pret kerbut, Bold. 3925, Cevaueant une voie herbue Sivoit la route c'ot 
veüe, Ferg. 18,10, Puia l'a mort abatu enmi le pre herbu, Ehe 759 (beides 
^: grasbewachsen); aber ramu brauditmon darum noch nicht rein ^ ästereich, 
irie Bartsch tut, zu verstehen, es ist von hause aus nur , beästet, ästig' und 
diese Bedeutung hätte mindestens neben jener angegeben sein sollen; heute 
herrseht rameux. 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



— 184 — 

(PerB.) und cirrUus (Cloat ap. Macr.), belegt Seneoh, It Yolg. 145 
senstUus (Jiil. Firm., Yulg.; S. 143 auch ineensaius) und Neue 
Jahrb. f. Philol. und Paedag. 1881, S. 430 aus einem dem 5. Jahrh- 
angebßiigen Bruchstück der Itala s^isutus (klug, besonnen), Paucker 
a. a. 0. 8. 417 lanaius (Lir.) und aus einem nachbadr. Gloss. la- 
ntäus; id. ibid. S. 368 caudittis nachbadr. und caudattia gl. Die 
Gleichwertigkeit jener Sufßxe, die sich in solchen Paarungen kund- 
gjebt, hat in der Vulgäraprache oft zu beobachtende Verwecbse- 
lungea unter ihnen zur Folge gehabt: sie zeigen sieb sowohl darin, 
dafs neben der ursprünglichen Bildung sich eine gleichstammige, 
mit einem der beiden anderen Sufßxe versehene festgesetzt hat oder 
das ursprüngliche Suffix einem der beiden anderen gewichen ist; 
dal's bei der Elinbürgenmg eines neuen Sufflxes hie und da ein 
engerer Änschlufs an ein begriffsverwandtes Adjektivum mit dem 
dann von dem Adjektivum, welches mit jenem versehen war, an- 
genommenen Suffixe stattgefunden habe, wird man wohl zuzugeben 
haben -(es mag beispielsweise herbitus dem Einflüsse von *foliutua 
"ramutus zufolge, neben denen es nur noch foliatus "rarruUua ge- 
geben, völlig hinter dem durch sie hervorgerufenen *herbulus in 
Vergessenheit geraten sein). Auch die Nenformungen, die die Vul- 
gärsprache mit Hülfe der drei Suffixe voigenonmien haben mufs, 
umfassen Wortpaare, die bald das eine, bald ein anderes der drei 
Suffixe einem und demselben Stamm angefügt zeigen. Besonders 
ist das Suffix -uivs begünstigt wonäen {nicht blofs wird gemeint, 
wenn es darauf ankam, Adjektiva mit dem praegnanten Sinne aus- 
BUBtatten, den -uUia verleihen konnte), am wenigsten das Suffix 
-Itua; das erklärt sich vielleicht damit, dafs -lUva, weil es gleich- 
zeitig in der Bedeutung von -alus und -Itus und in der ilim allein 
eigenen aus dem Lateinischen überkommen war, sich im Munde 
des Volkes eine gewisse absolute Geläufigkeit erobert hatte, unter 
welcher die Ausbreitung von -Itus gelitten haben konnte. 

Wenn Wortpaare in der Vulgärsprache entstanden zu sein 
scheinen, so ist es natürlich nicht wohl möglieh, das erstarzeugte 
Wort ausfinilig zu maelien, also von einem Suffixwechsel zu sprechen. 
Die Anwesenheit von prov. malfadad und altspan. malfadado (dieses 
aus dem ersteren nach Gröber, Arch. f. lat. Lex, in, 522) berech- 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



— 185 — 

tigt nicht, von emer YertauBchung zvisohen -aius und -utus in 
malfSu und durf'm zu sprechen, wie Dtez, E, "W, IIc. s. v, durfSu 
tut; weil aus dem Franzöa. ein dwfe6 oder maifee nicht bekannt 
ist, so hfttte man sich die Enst«hung von malf'eu dvrfeu, die beide 
augenscheinlich von volkstümlicher Gestalt sind, im Vulgärlatein, 
zu denken, weil aber die romanischen Formen, weldie auf -atua 
zurückweisen, ans dem Lateinischen fiberlieferten nicht gegenüber- 
stehen, so hat man den Gedanken, dafs es sich nm SufAxwecbsel 
im Vulgärlatein, handeln mßge, mit allem Vorbehalt auszusprechen 
und nur das Recht, ein Schwanken in der Wahl der BJldnngs- 
mittel zu vermuten.^ Da htri eine latein. Basis hat, so ist der 
Vergleich, den Diez zwischen durfeu und lelru zieht, nicht ganz 
am Orte; es vrird öbrigens ktru von Godefroy nicht verzeichnet, 
aber Diez hat es wohl (äufsert Herr Prof. Tobler) aus Eoquefort, 
bei dem man nur liest: ,letru, savant, instruit, lettrS', aber keinen 
Beleg findet, so wenig wie bei Lacombe, Dictionn. du vieux langage 
£raE<;»is, Paris 1767, Bd. II {=Suppl.), S. 322 (wo geschrieben 
steht; ,Letru, un homme de lettres'). 



1) Es ist nicht gaaz treffend, wenn Diez malßu und durßu nebst 
den Formen \n den Sctwosterspracliea in 'maiefatalus -utus und *dure- 
faiatua -uius rückübersetzt, und vielleicht noch weniger treffend, wenn 
Schüler, Anm. zu Bast SOS die angenommene Gtundform für durfeu sogar 
in awei Wörtern: dure fatuius darstellt. Nicht nur ist in * durefattUus 
das Adverb, dure, das in. einer erat von der Vulgärsprache geformten Bildung 
schwerlich verwendet worden tat, bedenklicli, sondern auch der Sinn von 
*durefatuius * makfatuius als Zusamnionsetzungen mit den Adverbien dure 
male ist nicht der, den malf'eu etc. beanspruchen würden; was wäre ,in 
harter oder in scIiUmmer Weise mit dem Geschick — Geschick proegnant 
gefafet wäi'e auch verkehrt — behaftet'? Es sind vielmehr mal- dur- als 
Adjektiva zn begreifen, welche attributivisck zu fat- gestanden haben wer- 
den, und die romanischen Wörter riickzugestalten in malum fatum -\- -uhis 
oder -atua (oder maio fato, wenn man den Ablativ lieber annehmen will) 
nnd in durum fatum -\- -utus oder -atus (oder duro fato). Falsch schrieben 
auch Daimesteter, Mots Compos, S. lOT: male fatutus, Oonatans, Glossar 
Zorn Born, de Thebes: dure falut-; richtiger war des ejut«ren Ansatz durum 
fatuius. — In feu, heute feu, hat der Stamm fatum die Bedeutung; das 
allen Menschen drohende endUche Geschick; zn fSu vgl G, Paris, Alexius 
S. 191, Foerster, Anm. zu Chev- Ly. 5672, Suohier, Grundr. I, 587. 
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Was Diez Über durßu malßu geftufsert liat, wiederholt Bothen- 
berg S. 84 'wSrtlich, aber doch entstellt; er bricht nämlich vor 
dem Zeichen ,u. a,' in dem Citate ab und erweckt eo die Vor- 
Btelluug, als seien allein durßu, malßa, letru die ,eimgen Male', 
an welchen sich der Vorgang, um den es sich handelt, beobachten 
laBse, wie er denn auch in Wahrheit keine weiteren Fälle der 
Reichen Erscheinung heranzieht. Veranschaulicht hat die Bewegung 
der Suffixe -atus -ittts -raus im Vulgärlateinischen eine Studie 
von Cloetta, Born. XIV, 571 f., die zunächst nur den Ursprung 
von crenu und den ihm in den Schwestersprachen enteprechenden 
Formen hat feststellen wollen. Die dort aus Diez mitgeteilten Ad- 
jektivs ramu krrku aUoum und die etwas eingehender besprochenen 
crenu vebt biwhi, cheveU verhalten sich in bezi^ atif die Zeit ihres 
Werdens und die Dauer ihres Bestehens teilweise verschieden. Denn 
während für barbe -m, cheveU -u, crenu jedesmal eine lateinische Vor- 
lage — für die beiden ereteren Wörter auf -attis, für das letztere 
auf -Uus — zu ermitteln ist, an ihnen dreien also, sofern sie auf -u 
ausgehen, von einer vulgärlat. Suffixcinwechselung, beziehungsweise 
-Verdrängung die Hede sein darf, haben die lateinischen T^P^i zu 
bsrbu ramu velu aüouvi erst als Schöpfungen der Vulgärapraehe 
zu gelten; und während femer barbe -u, cheveU -u, kerbu, veiu, 
aüouvi^ noch heute dem Franzöa. angehören, scheinen crenu und 

1)T0D allouti hat im besooderea zu gelten, dals es bei Diez, Gramm. 
II, 357 nicht an seinem richtigen Pktze steht, weil sich das ftaefix ad nur 
zu Verben gesellt Freilich Bchciaea adlupatua und adlupilus =: allouni 
französ., allupato ital. (Diez übersetzt: vom "Wolfe befaUen, heifshungrig) 
im Vnlg.-Lat. nebeaeinaader bestanden zu haben. Zu ihrer Erklärung ist 
das lat. lupaius, mit 'Wolfszähnen versehen (instructus ilentibus lupinia, Forc.), 
nur auf frena bezogen, natürlich nicht lieranzuziehen; es ist aber vielleicht 
zu beachten, dafe Paucker, Zeitschr. f. vgl. Sprachf. XXVI, 278 ein spätes 
Verbum allupari mitteilt. Durch das ital. allupare heifehungrig werden 
(eher alhtparst, Tobler), ist albtpato schweritch vermittelt worden, gleich- 
wenig aüouvi durch das Verb. a'aUouvir, zu dem Sachs es freilich als Partie. 
betrachtet-, für g'allouvir ist nur der eine Beleg aus Oudin (s. Lacume) xn 
bänden, das Adj. aber weist Godefr. mehrmals imd früher nach (seit J. Bmyant, 
Chem. de Povretc, u la suite du Menagier n, 13, Bibl. fr.) und zwar in dem 
natürlichen Sinn affaraö comme un loup und dem übertragenen achame, auch 
in einer nur von Bichelet erwähnten Anwendung (von nicht zu sfitügenden 
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ramu dae altfmnzCs. Sprachalter nicht flberdauert zu haben. Das 
hiBtoriscbe Prmzip ist der folgenden Anordnung zu gründe gelegt 
worden. 

a) Dais das htt. barialua (barbam habens, Forc.) eich in den 
roman. Spr. erhalten, daneben aber auch *barbtätis aufgekommen 
und sich mit Ausnahme des Bumän. allen romanischen Sprachen 
mitgeteilt habe, zeigt schon Cloetta. Heute ist barbi nur noch 
ein Terminus der Wappenkunde und der Botanik, ehedem hatte es 
(so Bold. 65, Ahsc 5100 etc. s. Godefr.) die Bedeutung des heu- 
tigen barbu (z, B. au boc berbu Ly. Ysop. 1306, femer B. Seb. 
XVn, 623, Bast 656); Lacume bringt barbu — qui appartient aui 
vieillards, in dem Beispiel enfance barbue, Cymbal mundi p. 96, 
Zu dem altfranzSs. SubsL barbae fem., Art soldatiseher Kopfbe- 
deckung und dann der mit ihr Versehene selbst, Tgl. bei Du 0. 
barbula.^ Das dem lat. capiUatua (vgl. auch bei Du C. eapüUUi, 
Kofii^ai, in Olose. Lai Oraeo. Ita dicti a promisso crine yiri 
nobiles apud Oothos, und cajnlUüus, xo/ii^ijg dr^^, Cometa, in 
Supplemento Äntiquarii) entsprechende französ. ckevele (ital. eapel- 
lato, Span, cabellado), heute ,mit andersfarbigen Haaren' (Wappen- 
kunde), ,mit Wurzelfasem' (Pflanzenkunde) ist in der alten Sprache 
nicht häufig zu belegen; l>odefr. erbringt s. v. cheveler einmal das 
jpartic' cheveie mit der Bedeutung qui a une chevelure, dieses 
steht offenbar mit dem heutigen cheveU bei den Hemldikem auf 
ehiM' Linie. Die Verbindung eatoüe chevelUe (~ Stella cometes) 

kleinen Kindern); weitere Beispiele findet man bei Lacume, der ebenso nie 
(Jodefr. auch das Adv. aiouviment ^ avec achamemeDt, aus Pasquier nam- 
haft macht. 

1) Das den Pudel bezeichnende Wort barbet, welclios Littte aus dem 
16. Jahrh. belegt {la doeÜüe du barbet, Pare Anim. 1) und dem Vergleiche 
,de ses poils' mit der ,barbe' entsprungen sein läTst, ist weniger natürlich 
ein Demm. von barbe {vgl. auch Beine adj. Anwendung: eftiew barbet) als 
das Adj. barbe mit vertauschtem Suffix. Das Gefühl, es sei mit dem letze- 
ren identisch, hatte Chevallet, Orig. et form. 11, 343 Anm. 1, wenn er sagt: 
Barbaltts devient barbet que noua avons conservo dans TexpreSBioQ ckien 
barbet, chien ik long poil, wobei ihm freilich ein grammatischer Irrtum unter- 
lief. Ein Kosesuffix empfahl vielleicht der Sinn dieses 'Wortes, vgl. auch 
das Suffix in roquet, levrette. Das ital. Wort ist barbino. 
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weist La43ume aus der Chron. Pr, Ms. de Nangis 1337 nach; er 

vermerkt als heute dafür üblich eomete cAeve/ue (Sadis: Haarkomet). 
Dem Adj. chevelu stehen in allen roman, Sprachen Bildungen von 
dem gleichen Stamme auf -ulus zur Seite (a. Cloetta); alt&anzös. Bei- 
spiele sind: Perc 6025, Clig. 4772, Gir. Yiane S. 157, Chans. d'An- 
tioche I, 217, Berte 3337, Mitth. 138, 29, Baud. Seb. XXni, 
698 (allemal mit ckauf gepaart); Godefr. giebt ehevdos aus Een. 
12 672 (M§on) = Martin I^' 2902 (Tobler) als einziges Beispiel dieses 
Adjektivs vor dem 1 6. Jahrb. und zwar auch in der Verbindung mit 
chauf, was beachtenswert sein würde; in Wahrheit aber steht in 
6 Hdss. chevebtx, wie Herr Prof. Tobler anmerkt. 

Aus charnu (itaL camuto, span. camudo, prov. cwmut), vgL 
auch Littr6 und Lacurne b. v. charnu und s. y, camu, ist auf ein 
vulg.-lat camutits zuriiekzuschliefsen, durch welches das lat cama- 
tus (Forc.: camalum corpus dicitur quod bene habitum est; Graec 
eiiaa^xov; belegt aus CeL Aurel.) verdrängt worden ist Das letztere 
mit der ihm eigenen Bedeutung ist nicht in dem folgenden cam6: 
Contre mort n'est cars si camee Que riena i vaüknl camement Se 
cü ki fist no oar ne menl, Baud. Cond. 149,40 wiederzuerkennen, 
welches Scheler durch ,de bonne chaniure ou camation' erläutert; 
es ist vielmehr ckarnee hier = ckarmie , gefeit' (Tobler) und bildet 
also auch nicht den Vorläufer des heute flbliehen (gelehrt gestalte- 
ten) camS , fleischfarben.' Das von Littrö s. v, charnel Eist.: Hon- 
cisi.'. p. 9 1 verzeichnete charm {negum hom charne) vergleicht sich 
schwerlich mit dem letzteren , sondern darf durch Suf flxwechsel 
aus charnel: z. B. nul humc camd, Bold. 2153, D'ou/me ne de ferne 
camel, B. Cond. 148,17 (vom Nominativ her) erkUbt werden. Eben- 
sowenig ist man vielleicht berechtigt, das von Godefr. angegebene 
ckamecment, so sehr auch die Gestalt dazu überreden mag, auf 
eine Basis camatus zuruckzuleiten. Dagegen sprechen die Bedeu- 
tung = ckamellemml und die unter den sechs dort gesammelten 
Belegen di-eimal ins Auge fallende Form ehame-ment (und von den 
drei Belegen für cfmmeemmt gehören zwei einem einzigen Denk- 
mal an); zu dieser ist mijglichcrwdse ehameemenf sekundär, chame- 
ment ist = charnelment mit verstummtem / (vgL die Entstehung 
von communeinent, s. Tobler, Verm. Beitr. 79) — was wäre ein 
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eamamente? — und ist dann irrtOmlich als Adv. zu einem Adj. 
cham6 aufge&fst und darum eines dem vorhandenen e (vor -menl) 
folgenden weibl. e bedürftig empfunden worden (man vgl, com- 
murtsement, das Bob. Estienne erwähnt, a. Livet S. 342 Amn, 5). 
Sich ein Adj. ehame vorzuatellen, dazu konnte das Nebeneinand er- 
stehen von Formen auf -d tmd auf -i wie conimuel {eontinusüment 
Mor. Job 355,20; 34) conttnui {Dial. Greg. 72,23; 141,9) oder assi- 
duel {DiaL Greg. 120,13) assidimemmt (Dial. Greg. 29,5; 92,11) 
beigetragen haben. Das altfranzßs. eostu (s. Godefr.) = qiii a des 
eötes, qui n'est point rond etc. m\M. sich an dem lat coslatus 
(Forc.: costas habens), vgl. bei Du C. costatus Qui a grans costes, 
in Glossar. Gall. Lai ex Cod. reg. 7684; Godefr. versieht auch ein 
Adj. cosl6 (s. coste 2) mit zwei Belegen (Doon de Mai., und aus 
1380), worin es die Bedeutung ,dont les cötes offrent des aap6rif^' 
habe. Es bemerkt Godefr. ebenda, dafs die heutige Sprache dieses 
eoaU im Sinne von gami de cötes verwende; jedenfalls ist hervor- 
zuheben, dafs das nur in der Botanik ftir gerippt, rippig gebrauchte 
"Wort in gelehrter Gestalt (coste) b^teht (darum vielleicht die ge- 
lehrte Übertragung von coslaiiis ist). ^ Der Umstand, dafs Derüu 
ein Familienname sei, liätte Sachs in dem Glauben, äentu stelle 
einen NeologismuB dar, wankend machen mössen. Das Wort ist 
schon ein altfranzSsisches; darauf macht bereits Littrö Suppl. auf- 
merksam, vgl. nun auch Godefr. Nur ist der Unferschied in der 
Bedeutung zwischen dem neufranzös., von Sachs aus Cherbuliea 
angeführten dentu: gezähnt und dem altfranzös. deniu: qui a de 
grosses dents, mit welchem letzteren sich darum span. dentudo paart, 
während das ital. denluio wiederum mit itaL denlato, span. denlado, 
französ. denti synonym ist, auffällig. Die Formen auf -6, -ato, 
-ado (für das franzÖs. dentä s. Littrö, Lacurae) stimmen zu dem 
lat. dentatua, neben welchem sich im Vulgarlat. denlutus, welches 
die zwiefache Bedeutung immerhin in sich vereint getragen haben 

1) Im Franzüii. seibat erst entataad cöteli (vgl. span. eostülado, breit- 
schulterig, gi'ob; von audcrom Stammwort ital. coslolalo), in der älteren Ge- 
stalt eosteli durch Lacume aus Modus et Bacio ia der Yerbindung esguüle 
eostdUe (^ aiguille can'eo ou de forme triangiilaire) zweimal belegt; Godefr. 
giebt ein Coatele, weib sich aber seine Bedeutung nicht zu erklüren. 
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kann, festgesetzt hat. Vgl. noch franaöe, dmkl6, ital. dmUllato, 
Span, dmlellado (und deniolado). 

Das von Littr6 als pari paes. bezeichnete feväU (in plante 
bien feuiUie, tige feuilUe) ^^ gami de feuilles setzt in Wahrheit 
das altfranzöa. fueiUU fort (z. B. B. Comm. 3662, Älol 1838, 0625, 
6631 etc.), das irie das pror. foUuU (Baynoiiard, Lex. Rom. Ell, 
354 bezeichnet zwar dieses als Part. pass. von dem intransit. fol- 
har), das ital. fogliato auf das lat folialus (Flin. Mart. Jut.) zurüi^- 
geht An unrichtiger Stelle führt auch Sachs feuiUe (er nennt es 
als Tenninus der Wappenkunde, auch in allgemeinerer Verwendung 
mit bien) unter dem Verb, feuiller (act.) auf, und ein weiteres 
feuitU — he-, geblättert unter dem neutralen Verb, feuiäer (BlStter 
bekommen). Hftufiger als fueäUä begegnet im Altfi-anzSs. das sich 
in bezug auf die Bedeutung von ihm nicht trennende fueillu, das 
im Verein mit itaL fogliuio, span. Jugtido auf eine Qnndform "foli- 
täua hinzeigt, so E. Cambr. 74^2, B. Comm. 1534, 3915, Berte 
1284, 1928, Mitth. 84,4, 165,13 Aiol 5249, 8342, Aye 1145, 
2957, G. Nant. 878. Heute heilst fmiüv, blätterreich (vgl Sachs 
s. V. feuillu Syn.); ehedem trug diese Bedeutung zn Recht feuiüeux 
(von Sachs und von Littrö als heute ungebräuchliches Synonymon 
von feuillu aufgefflhrt, vgL Qodefr. für Belege). Zu den beiden 
genannten Wörtern gesellte sich im AltfranzCs. fueilli (R Cambr. 
2365, Perc. 96, Aiol 62, Mitth. 17, 8, B. Comm. 2282, Berte 
2045, Aue. 19,4, B. Seb. X3X, 1158 etc.), das Qodefr. als ,part. 
pass. et adj.' (aus dem 16. Jahrh. belegt er es auch in der Be- 
deutung: ,oii l'on a falt une feuillure') s. v. fneillir (neutral, inchoat.) 
verzeichnet Das entsprechoide Suffix an demselben Stamm fehlt 
in den Schwestersprachen, die auch das Verb. fueüHr in den an- 
gemessenen Gestaltungen nicht kennen. Das könnte allerdings nicht 
hindern von einem Typus folium + Wms auszugehen, und Foerster, 
Änm. zu Aiol 1534 meint in der Tat: ,foiüi „belaubt", mit dem 
seltenen -^lus gebildet.' Wenn es sich aber seltsam ausnimmt, dafs 
anders als die übrigen romanischen Sprachen das FranzOs. sich nicht 
mit den Synonymen folialus und foUutus b^;nngt haben solle, so 
wird man vorziehen, das "Wort mit dem verb. ftmlHr in Zusammen- 
hang zu bringen und zweu* es als sein Particip. zu betrachten (das 
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Halfsverbum, dessen sich fuetUtr in den ZDsammengesetzten Zeiten 
bedient habe, vird aus den von Godelr. angeführten Belegen fflr 
das Yerbum nicht ersichtlich, aber äae Erklärung des Particip. 

mit seiner Bedeutung wäre unter allen Umständen möglich); es 
hiefse fueäli dann wörtlich: Laub bekommen habend, also etwa: 
grünend, und Godefr. hätte Recht das Wort als ,„part. pass." et 
adj.' zu bezeichnen. fhiüU lebt nicht mehr, feuütu indessen be- 
steht noch (Sachs: blätterreich, (dicht) belaubt) und vertritt zugleich 
das veraltete femUeux (s. Sachs.). 

DafQr dals neben ursprünglichem -utus sich am gleichen Stamme 
-aius festgesetzt habe (vgl. die von Cloetta angeführte Ponn vellata, 
Du C: 855) ist das franzßs, corne — comutus ergab comu — 
kein Beispiel, dieses hat corn&us zur Ctrundlage (vgl. ital. cömeo, 
Span, cömeo). Es könnte aber hier auf das von Du C. verzeichnete 
hicomatus hingewiesen werden (= insulsus, insaniia — vox deri- 
sionis et contemtus — , belegt aus Meisterliniia in Hist. Rer. Noriberg. 
apnd Ludewig. tom. 8. 8. Reliqua Mss. p. 75: Num tu stolide, 
Bicomate, aestimas oppidulum parvum hos conclusisse), dem freilich 
ein bicomS nicht gegenübersteht; beachtet sei es aber wegen des 
französ. bicornu (zweihömig): Oudin, Gotgr., {bigomu:) Bpith. de 
la Porte (s. Lacume), welches gleichen Ausganges wie com« [eor- 
mtlits) ist. 

Das Suffix -lius ist dem Suffix -ütus in ainüus (Cic.) ge- 
wichen, über das Cloetta gehandelt hat, vgl. auch Boucherie, Rev. 
des lai^. rom. YIII (1882) S. 50; die heutige Sprache kennt crenu 
nicht mehr, Oodcfroys letzter Beleg stammt aus Jamyn (mundartlich 
ist freilich noch, wie er angiebt, erignu, — qui a une ßpaisse cheve- 
lure). Bis heute aber ist der Sprache das gleichfalls hier in betracht 
kommende herbu erhalten geblieben; man findet es im Altfranzös. 
etwa an folgenden Stellen: Bold. 3925, B. Comra. 158, 3912, Mitth. 
84,10, Ferg 18,10, Aiol 5217, 7578, Elie 759, Bast 640. Ein auch 
durch epan. kerbudo, prov. erlml gefordertes vulgärlat. *herbulus ist an 
die Stelle des aus der nachhadr. Latinität überlieferten herbüus ge- 
treten; das Ital. hat erbato (vergl. erboso). Als Part, des Vcrbum her- 
ber, das er mit der Bedeutung joncher dlierbe versieht, bezeichnet 
Godefr. das s. v. herber zweimal, das erste Mal aus Froissart, belegte 
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herb6 (couvert d'herbe). Wenn aber mit seinem Gebrauche eine 
zeitliote Bestimmung nicht verknüpft ist, so hat man das Recht, es 
durch die Anfügung des Suflises -4 {= -aitis) an dae Nomen herbe 
2U erklären und es vielleicht durch die Anwesenhdt von rame neben 
ramu, feuOU neben feuÜlu hervoif;erufen zu nennen; ein herbatum 
— pratiim giebt übrigens Du C. aus 1206. Unter herber weist 
Godefr. auch dem Sbst. herU KrÄutertbee (Sachs giebt es noch, 
als veraltet, an) — ital. erbiüo Eräuterspeise — seinen Platz an, 
kaum mit Recht; es ist eine für sich ans herbe gewonnene Ab- 
leitung und bedeutet: durch Kräuter bewirkt, ans Eräutem bereitet, 
zunächst ist es so Adj., vgl. mns herbex Trist I 109 und 104 (von 
Herrn Prof. Tobler mitgeteilt), und dann auch Subsi (vgl. auch bei 
Du C: ,Herbtäum, Vinum').i 

ß) Man hat flore und flori (heute flmr6 und fieuri) wahr- 
scheinlich nicht für gleicluirtige Bildungen zu halten. Das letztere, 
verleiht auch Godefr. dem von ihm aufgeführten Adj. pari — von 
Personen, '= ä la barbe blanche — die Benennung , Adjektiv,' mdchte 
in Wirklichkeit das Particip. des mit e/re in den zusammengesetzten 
Zeilen verbundenen Verbum ftorir sein (verdnzelt belegt God. ftorir 
auch in der Bedeutung gamir de fleurs, aus 1313, was hier aber 
g'leicl^flltig iBt), und entsprechend wird es sich mit Span, florido, 
prov. floril, ital. fiorifo verhalten (mit Recht bezeichnet denn Littr4 
fi&iri als das Particip. von fhurir). Indessen ist fleuri, gleichwie 
ital. fioralo prov. florat, auf einen Typus floratus (flore(m) + -»<«*) 
zu beziehen; bei Du C. liest man ein floratus = floribus seu piotis 
omatus, aber erst aus 1377. 1415. 

Dafs sich im Yulgärlat. Adjekidva auf -altis und auf -ulus 
vom gleichen Stamme neu gebildet haben, dafür zeugen aus dem 
Französischen: Wie es scheint, membrä und membru, von denen 
heute das erstere allein nur als Ausdruck der Wappenkunde (s. 

1) Das in der Sprache der Jäger heute noch übliche coue, altfranzös. 

öo6, reicldiche Belege bei Cod., geht auf ein scheu ans der späten Latini- 
tät nachgewiesenes caitdatua zurück (vgl. Pauckor, Zeitschr. f. vgl. Spi'achf. 
XXVI, 268 und s. auch Du C. s. v. caudatus), durch welches eaudilus 
also verdi'äogt wurde. — Es giebt auch gelehrtes eaade (vgl. ital. spau. eau- 
dalo) im NeufiBnzoa. 
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auch Godefr. s. membr^ und vgl. apan. metnbradas), sonst nicht anders 
als mit den Adverbien bien und fortemaü, solidement verband^i 
(acbCii- imd stark -gliedetig) im Oebrauche ist und das seit alters 
her übliche letztere wie prov, membrut, span, membrudo, ital. 
membruto an sich , starkgliederig' (Godefr. giebt membreua: mit 
einem Belege aus ChaBtsIl. als Synon., = homme gros et mem- 
breux) bezeichnet. Es ist allerdings mmnbre aus dem Ältiranzös. 
spärlich überliefert; Ijacume bringt ea in der Bedeutung bien pro- 
portionnö einmal aus Proissart XIII, 224 (»7 avmi bien corpa taiäi4 
et m&mbri en grandeur, et hardement aussi povr e/rt aidant faire) 
— Scheler, Froisa. — Glossar, erklärt es durch bäti — , und ein 
anderes Mal aus Älector ed. 1560: d&a: corps de maison membrex 
de plitsieurs chambres mit der Bedeutung compos6, die dem Worte 
den Charakter eines ursprünglichen FarÜcips verleiht (, gegliedert ');• 
Godefr. hätte danim richtiger gehandelt, wenn er die von ihm unter 
einen Hut gebrachten membre ( = menUmi und Ausdruck der Wappen- 
kunde) undmewi&j-e ( = compos6, mit demselben Beispiel aus Alector) 
geschieden hätte. Bekanntlich giebt es im AltfranzSs. ein membre, 
welches klug und dgL bedeutet und anderen Ursprungs ist. Zu- 
weUen liegt nun aber die Versuchung nahe, es sich von der Be- 
deutur^ des zuvor erwähnten membru zu denken und nur für ein 
Eomonymon mit membrS (memoratum), doch für (was den Stamm 
anbetrifft) gleichen Ursprungs mit membru zu halten; vgL es an 
der Stelle; lA dui baron furent fors et menbr^s, E. Cambr. 7022, 
die sich etwa mit der folgenden Qui hanche kt guisarme qui fu 
fort ei membru, Q. Nant. 640 vei^leichen läTst, und wiiüich er- 
läutert es der Herausgeber im' Glossar zum R. Cambr. durch renom- 
mfes, vaillants, Bedeutungen, die er auch tnembru im gleichen Denk- 
mai zuspricht Auch Godefr, giebt ein Beisp. für membru = membni : 

1) Eier könnte man das lat. membraltm := per membra formatus 
(Dracont. 1, 262), Partie, des Veibuni membrari {nach Forcell.), vergleichen. 
Du C. ^ebt auch ein membrare ^ inatruere; ornare, gall. gamir, doch erst 
aus 1352; vgl. hierzu: Gorrigiarii habent ante se xotias albas, nigras 
rubeas , bene membratas ferro et cupro , Iscta stipata argento , J. de Oarl. 
8. Scheler Ir. ti: de lojt. lat. S. 23 und dazu ibid S. 43: membratus , ioi =z 
garni, L. eletd (d. h. cloue), G. yatodyd (=:garDi de clous ou de bossettea, 
neueogl, stud). 

13 
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. . , qui estoü st granl et si memhrS et de fieres contenanees, J. d'Arras, 
M61us. p. 337, Von den beiden im AltfranzSa. gebräuchlich ge- 
wesenen Synonymen ram6 und ramu (dieses z. B. R. Cambr. 2870, 
Blanc. 5984, Enf. Og. 4875, Berte 2392, MifÜu 197,10, Aiol 561G, 
G. PaL 1385, Baud. Seb. XVII, 752; jenes z. B. Am. AmiL 335, 
Aue. 17,7, B. Comm. 2952, Berte 2392, Cleom. 4525, Ferg. 76,34, 
U Esp. 8529, Mitth. 176,6, Aiol 255) ist nur das erstere der heuti- 
gen Sprache vererbt worden und dazu noch in nur beschränkter 
Verwendung (vgL Sachs); rameux ersetzt beide. Sie dürften sich 
zu vulgären Orundfonuen: "ramatus (vgl. port. ramado) und *ramu- 
tus (vgl. prov. ramut) bekennen. Anders zu verstehen ist bei Du C. 
ramalwn aus 1018 in: moriatur de ramato (d. i. ad ramum, vel ad 
fuream suspendatur) und ramata (1): piscationis species, prorectis 
in aquam ramaübus, intra quae pisces sese recipere solent. 

y) Zu einer aus dem Latein, oder dem Vulgärlat. ererbten 
Jorm hat sich erst im Französischen selbst eine mit einem der 
anderen Suffixe vom gleichen Stanune gebildete gesellt* Fassen- 
der liier als unter der vorbeigehenden Rubrik findet jenes dem heu- 
tigen "Wortschatz nicht mehr angehörige oss6 Erwähnung, welches 
Qodefr. aus Tagault, Instr. chir., mit der Bedeutung des heutigen 
osseux nachweist; vgl daneben das heute veraltete ossu, stark- 
knochig (ital. oasuto, Span, osuto). In der andern von Godefr, 
herangezogenen SteUe: Le vis ot pale, piaudielu et oissU, Og. le 
Dan. 8566 ist, so äufsert Herr Prof. Tobler, oissie wohl irrig auf- 
gefafst, niclit zu begreifen würde das i in -te sein; man habe viel- 
leicht daa gleiche "Wort wie oschU , gekerbt' vor sich. Ein vul- 
gärlat furcatus dürfte aus Span, korcado, prov. cat foreal, ital. 
forcato und altfranzös. forohii (noch neufranzßs, fourch^ zu er- 
schliefaen sein; daa heutige Wort giebt zwar Sachs s. v. foureher 
II, 1 als Particip an, aber offenbar ebenso mit Unrecht, wie Godefr. 
das alte forckU ein part pass. (und adj.) nennt (richtig hingegen 
ist Raynouards Angabe III, 363: forcat adj.). Aus sehr später 
Zeit (1482) bringt Du C. ein furealm in der Phrase Fera Pedü 
Furcaii = animal cujus nngues divaricant, gaU. pied fourehu. 

1) Zur Sichtung der Wörter sei, obwohl es der urspriiDglicheD Ab- 
sicht fernliegt, auch dieses und das, was noch folgt, zur Sprache gebracht 
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Die Form fourchu belegt Lithi erst au8 dem 15. Jahrh.; schon 
dar palatale Laut cÄ zwingt anzunehmen, dafe die Entstehung dieses 
Wortes erst in das Eranzös. falle. Das eine ist all^ings zuzu- 
geben, dafs die Suffixe -aitis und •uitts an forchU und forchu etc. 
(ein foreuto auch im Italien.) nicht das Behaftetsein bezeichnen, 
aondem die Ähnlichkeit, eine Bedeutung, die -aius bereits im La- 
teinischen gehabt hat, vgl. oben 8. 182 und ibid. belutue. Die 
alte Sprache besals mit gleichem Inhalte wie forchiS die Adjek- 
tiva forcelS (Qod.; ä forsette) und forcelu (Beispiele för das 
erstere: La hocete a vermeiüe, le menton forceUs, Venus 158*, Sh 
bouehete vermeiüe et fourceU mmUm, B. Comm. 3336, in der Änm. 
zur letzteren Stelle auf Gachet verwiesen und der weitere Beleg 
le menion forceU aus Gautier d'Aupais p. 6 gegeben); sie seien 
hier berührt, mit Rücksicht auf ihren Ursprung würden sie den 
unter a) genannten Wörtern beizuzähleu sein. Dem ft/rceU steht 
latein. furcülatus gegenüber (Forc: ad furcillae similitudinem exac- 
tus, Varr. L. L.); man vgl. im Ital. forceilata, Art Meergras, imd 
foreeUtdo = foreuto. Das heutige iifurque, gabelig geteilt, durch 
welches die volkstümlicher gestaltete Form UfoureM bei Oudin, 
= qui a deux fourshes, (s. Lacume) verdrängt zu sein scheint 
(vgl. auch ital. biforealo, prov. bifltrcado — nur für dieses, das 
er part pass. zu Mfurcar nennt, nicht auch fflr das letztere selbst 
giebt Eaynouard, Lex. Rom. DI, 363 aus dem Elucid. de las propr. 
fol. 42 s. v. bifurcar einen Nachweis — und bei Du C. Mfurcali 
Ganonid: ita eanonicos appellavit Wicleffus haereticus in Trialogo 
art 10 ex eorum pileis quos Bonnets carrez dicimus) nötigt des 
von Godefr. aufgeführten btfforckt == arrondi pai- les deux cötfe, 
qui forme deux fois la fourehe (in dem Beispiele la barbe courle 
bifforckU, 15, Jahrh.) zu gedenken. Dieses selbst aber will nicht 
ohne die weibliche Form enfourchie der heutigen Sprache in (e(e 
enforchie gestreift sein, welche neben enfourehee in der gleichen 

Verbindung in der Sprache der Jäger für Gabelgohöm (Littrö : 

se dit de la tSte du cerf quand les dards du sommet fönt la fourehe) 
üblich ist. Auch Godefr, zeigt Enf&urchi an mit der Bedeutung: 
qui a la forme d'une fourehe, doch auch nur in der Verbindung 
k»te enfourchie (bei Du Fouilloux, Ven. c XXI, ed. 1585); für 
13* 
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enforchU hat et ein Beispiel — fourchu aus P. Meyer, Eec. p. 283. 
Fast möchte es scheinen, als seien die Formen auf -ie picard. 
U.S.W. Femininbildungen auf -i6 = -tee. Man dürfte berechtigt sein, 
fttr b6eu mit den ihm entsprechenden Formen in den Schwester- 
spraehen: prov. beeut, port bieudo, ital. bec^äo eine vulgäre Grund- 
form anzunehmen. Neben b6eu ItSnnte be(e)qu6 (Wappenkunde: 
besehnabelt, mit andersfarbigem Schnabel als Körper) — man vgL 
spau. becada Schnepfe — ins Leben getreten sein. Einer Basis 
beceatus ist es wegen der Behandlung, die der e = Laut hätte er- 
fahren müssen, nicht entspmi^n; aber möglich wäre auch, date 
es nicht durch be^i vermittelt worden aei, sondern zum Etymon 
das Sbst. bec habe, von welchem Littr6 es abgeleitet nennt. Das 
Alter des Wortes ist gering. 

d) Erat im litterar. Französ. sind zuweilen Bildungen Ton 
einem und demselben Nomen mittelst verschiedener der drei Suffixe 
gesch^en worden; (zuweilen ist eine frühere durch eine jüngere 
verdrängt worden,) zuweilen haben sich die verscliiedenen Bildungen 
nebeneinander — aber dann mitunter bei Abänderung des Sinnes 
der einen — bis heute erhalten. Die Grenze, welche heute patU 
und paltu (span. patudo, mit grofsen Pfoten) im Gebrauche scheidet, 
war früher nicht so scharf gezogen. Das eretere, welches heute: 
,mit Pfoten versehen' bedeutet und als Terminus der Heraldik in 
der Terbindung croüc paiUe Schaufelkreuz (mit verbreiterten Enden) 
— so schon bei Joinv. 158 une a-mx de gneules patie, vgL Lacume 
s. V. pat^ — üblich ist, wird von Lacume in der Fügung pigeona 
palex et non patex (Coütum. Gön6r. t I), in welcher heute nur paitu 
am Platze wäre, — auch Littrö belegt pigeons paUis, aus Ol. de 
Serres — und mit der Bedeutung des heutigen pattu auch aus 
Rabel. (Jannet lU, 131) dargeboten, während er palu aus einem 
N6crologe des J. 1492: img calice patu gami de douae eamauL, 
d'or zur Kenntnis bringt, wo es nichts als ä palte besagt Das 
Suffix -u des in der französ. Schweiz gesprochenen piotu (s. Littr4 
Suppl.; auf den Stamm soll ee hier nicht ankommen) ist gleich- 
wertig mit -e im heutigen palte; das Wort hei&t qui a des pieds. 
Dafs man für paU6 oder für pattu oder fdr beide zusammen auf 
das Vulgärlatein, zurückzugehen habe, ergiebt sich nicht mit Sicher^ 
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heit Die Wörter maf(f)l6, -u, zu denen noch maf(f)r6 kommt, 
werden von Scheler als Abwandlungen von mouflu (itmchi) und 
mouflard beurteilt, auch Littr6 stellt mit ihnen das henn^. moflu, 
das span. mofletea mofletttdo, sowie auch das franzOs. mouflard zu- 
sammeu, bei welchem letzteren er Oelegenheit nimmt auf den Namen 
eines "Wollengewebea mouflu im Norm., das die Eligenschaften 4pais, 
velu, 16ger zugleich besitze, hinzuweisen, auch giebt er selbständig 
ein anderes von Sachs nicht seinem "Wörterbuch einverleibtes Ädj. 
moufflS, gebräuchlich in Verbindung mit dem Subst poulie (= pou- 
lie qui agit concurrenunent avec une ou plusieurs autree). Auf 
moufl6, mouflu macht Scheler unter monfle 2. (visage gras et rebondi), 
welches nach ihm ihr Etymon ist, aufmerksam. Die Belege fQr 
maf(f)U, -« (dick = , bausbackig) sind jung und spärlich: man 
findet bei Lacume maße (adj. fem. = joufflue) mit dem einen 
Baspiel: «üe ne se tenoit de la lune que d'etre un peu mafl£e 
(Bom. bourgeois, liv. I, p. 194) aufgefShrt, sonst teilt er (wie 
auch Godefr.) nur noch das Verb, mafler, = manger beaucoup, 
aus Ondin mit Das letztere bringt das mit derselben Bedeutung 
in der Sprache lebende hafr^ in Erinnerung, das die Umgestaltung 
von maf(f)U zu maf(f)Te hervorgerufen haben kann. Hat bäfrer zu 
der Schöpfung von mafler (neben dem vielleicht ein mafrer ge- 
sprochen wurde) aus moufler (Palaye belegt dieses in der Bedeutung 
rembourrer aus La Colomb. Th. d'honn., in der Bedeutung prendre 
le noz et les joues ensemble ä qn. et le rendre bouraouflö aus Mad. 
de S6vign6) angeregt, und hat das Dasein von maf(f)ler dann die 
Adjektiva mafli maflu neben mouflS mouflu zu bilden veranlafst? 
Oder ist die Vermittlerin die schon bei Roh. Estienne, Gramm. 
fran9. (s. Lacume) begegnende Form joufflu gewesen, die Scheler 
für ein Wort der Phantasie, geschmiedet aus joue und (en- oder 
gon-) fler, halten oder aber an die Stelle von jouffu, einer will- 
kürlichen Ableitung von j(yue, getreten meinen möchte? (Es könnte 
joufflu aber auch mittelst des Suffixes -« von einer vielleicht durch 
das Volk beliebten Enveitening jouffle filr jfme (der Ausgang -oufl^ 
war jenem nicht ungeläufig) gebildet worden sein). Jene Rolle der 
Vermittelung wäre man vielleicht befugt joufflu zuschreiben, wenn 
daneben die Form jafls mit passender Bedeutung vorausgesetzt 
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werden darf; ein jaf(f)U lebt alleordings in der Gaunersprache, wo 
ee , Suppe' bedeutet (s. Saclis). Ist dieses dasselbe Wort wie jaffe? 
Das letztere bezeichnet Ohrfeige, aber auch Backe und könnte ja{(f)U 
neben sich immerhin erzeugt haben, vgl. gif(f)h und (Scheler:) giffe, 
= Ohrfeige, Backe, muf(f)h und mufe, Tölpel. Doch bed&ri jaffe 
oder jaf(f)le mit dem Tonvokal a noch der Aufklärung. Jedenfalls 
hat man die Betrachtungsweise von Le H6richer, Les Stymologies 
difflcilea S. 109 zu venirteilen, welcher sagt, es bezeichne ma den 
Begriff mdeher (par une bouche gonfl^) \md äffte, fie ahme das 
Geräusch nnd die Bewegung dieser bouche moUe et tombante nach; 
allgemeiner sagt er S. 101: joufftu, maffiu, moufftard, mouffle 
und muffle, souffle führen auf eine ,onomatop6e faite de deux 
notes: 1) du gonflenient de la bouche, 2) de l'exhalaison du vent 
qu'il contient'; so erklärt sich nichts. Es werden räble und räblu 
(mit breitem Hinterstücke, vierschrötig) in den Wörterbüchern als 
Synonyma^ ang^eben; beides sind jui^ Wörter. Das erstere bringt 
Littr6 aus Charles IX, Chasse roy. 8 (16. Jahrb.), das letztere aus 
Th, Corneille, Comt d'Or^eil ID, 9. Sie kommen von räble. 

Besonders erwähnt seien noch solche Nomina auf -4 oder 
auf -M der heutigen Sprache, welche mit ehemaligen, das andere 
Suffix tragenden Bildungen in keinem Zusammenhang zu stehen 
scheinen: Statt des altfranzös. corsu (Alise. 7442, Durm. 1078, 
G. Pal. 5397, J. Cond. II, 51, 53), das noch im 16. Jahrh. ge- 
bräuchlich gewesen ist: Le fier Ajax enormemeni corpsu (reimend 
mit bos^, R. Mace 1521, durch Lacume aus Cotgr. gegeben und 
mundartlich noch heute üblich (God.: corsu = gros de corps, Bessin) 
besteht im heutigen rranzös. eorse corpsS (ehetxd eors6 stark ge- 
bautes Pferd etc.), welches Darmesteter, Mots Nouv. 93 als einen 
Neologismus erwähnt Zur Bildung vgl. Weber, Über devoir eta, 
S. 34.^ Moustachu ist, wie oben S. 182 erwähnt wurde, nach 



1) Das heute in der Gaunersprache alleb noch übliche corporu war 
im Altfranzös. allgemeineren Gebrauchs: uns gaians muU corporus:venu», 
Brut 11570, Qaia/nt eretü mult corporu: cr'eu, Brut 1065. Anders begreift 
sich das bei Lacume wahmehmbare corpore, welches dieser in dem ein- 
zigen Belege (1325): touie» atttres ekosea, meublea, et non mettbles, cor- 
porie» et ineorporeea de nostre terre, justice et seignewie durch dopendant. 
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DanneBteter von Viktor Hugo geschaffen vorden. Littr^ SuppL 
bringt das gleiche Wort mit dem Vermerk: Neologismus — Sachs 
versieht es nicht mit demselben — aus Alpb. Daudet, Joum. offic. 
24. avril 1876, p. 2905, 3*col. (= ijui a de grosses mousfaches) 
bei. Die franzOs. Sprache besafa früher an moustacke, Lacume 
bezeugt es aus Cotgrave. 

Vereinzelt lassen sich aus früherer Zeit neben den seit ihrer 
Entstehung herrschend gebhebenen Bildungen Nebenformen, die 
eines der anderen hier angehenden Suffixe zeigen, nachweisen: 
Bärbels, gezähnt, mit Widerhaken versehen {besonders von Pfeilen), 
vgL im Ältfranzös. saidea harheUes Brut 1098, 10886, Chev. Lyon 
2817, Troie 7119 (sing.: 9987), hat in barbelu, welches Cot^ 
grave giebt, s. Lacume s. v. Barbö Var., eine Seitenbildung be- 
sessen. Man findet bei Du C. s. v. Cateia aus Papias (und dem 
es aus diesem entlehnenden .Toan. de Janna) barbuiaiics (; Qrieia 
lingtta Peraarwm est sagitta hwbukita); wer barbele auf dieses 
zurückführen wollte (man kSnnta es offenbar, vgl. Tobler, Versbau^ 
S. 33), mütste schlechterdings die Form barbU nachweisen. Das 
von Du C. aus 1312 angegebene barbelatus {duodectm sagUtaa ferris 
barbekUis et pennis de pavone munüas) ist erst eine Rückbildung. 
Im Französischen unabhängig von diesem barbeU ist offenbar bar- 
beU6 (Botanik: mit Bartschüppchen versehen) entstanden — von 
barbelle — , auch barbüU knüpft sich erst an barbtde an. — Neben 
bossu ist im 16. und im 17. Jahrh. boss6 zu belegen, vgl. Littrd 
8, V. bossu. Eist XVI« Jahrh.: Je ne vis jamais pere, pour teigneux 
ou bosse que fewst son fils qui laiasast de Vadvouer, Mont I, 154, 
und Lacume (s. v. Bocerez Var.:) aus Bouchet, Seröes liv, n, p. 152 
und ferner aus Öoujet, Biblioth. Franp. L, XIV, p. 80: La sont 
panl et boss6s nos escus, et blaaon; bossu (tefw) selber ist schon 
ältfranzös-, z. B. Baud. Cond. 158, 157, Bes. Dieu 1312. — Aus 

qni fait corpa ou partie d'uoe chose erläntert; Herr Prof. Tobkr weist für 
corpore aber bereite auf Dial, Greg. 202, 7 hin (:1a ckoae mmit eorporeie 
= res iocorpoiea). Man vergleiohe es mit eorporatus bei Ilu C. = in- 
carnatus in ,verbum corporatum' (in Conoilio Toletano XVI) und mit cor- 
porati ibid.: nrbium incolae qui ex oertis Corporibos erant, praeseitim arti- 
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Babel, bringt Godefr. griff6 mit derselben Bedeutung wie griffu, 
= armö de griffes, einmal bei. Das letztere, für altlranzöa. Nach- 
weise s. Oodefr., ist, nachdem es aufeer Gebrauch gekommen war, 
durch neuere Autoren wieder belebt worden: Gtodefr. giebt es aus 
Miohelet, L'oiseau p. 143 und P. LoÜ, Rev, des D. M. 1884, 
S, 869; nach Darmesfeter, Mota Nouv. S. 114, Hers Balzac griffu 
wieder aufleben. Bei Littrö ist es im SiippL (Ädd.) zu finden. — 
Unter mouss6 2. bringt Öodofr. dieses Wort einmal = mouasu 
mit dem Belege: dans les untres mousses, Du Chesne, 1588 und 
einmal = velu mit dem Belege: Marie, la moussee, 13. Jahrh. 
Nach Littrö wird für moussu in Berry mouss6 gebraucht; in Berry 
vorkommendes moussu bedeutet obtus, camua, mouss6, s. Godefr. 
B. V. moussTi 1. (= ömouas6). — Das durch Lacume aus Froiss, 
beigebrachte pansu {vgl, span. panxudo, ital. panciulo) iiatle ein 
panse zur Seite; Ijacume verzeichnet pance = qui a la pance 
pleine aiis Nuits de Strapar. — Ein bemerkenswertes Wort ist 
endlich noch bourru (vgl. Diez, B.W.I. s. v. buiTo), das Litb:^ aus 
D'Aub., Feen. IV, 7, Godefr. aus Du Pinet, Pline XI, 39 (iLe 
plus bourru de Ums tes animaux e'esi k lieare, = foumi de poil) 
belegt; auch Lacume wast es noch nach: a. v, Bourrö "Var. aus 
Valois, Notice p. 570. Man findet bd Lacurne bourre mit dem 
Termerke angegeben, es sei als Name eines phantastischen Tieres 
(es wird z. B. mit dem loup-garou in Blois und in Angere ver- 
glichen) in Paris gebraucht worden (:Etat de la France, sous 
Frani;'.ois II, p. 211). Der gleiche Stamm erscheint auch mit dem 
Suffixe -*, so bei Oudin: moine bourry, heute moine bourru {so 
Richelet), vgl. Lacurne Var. zu Boiirrß und Thurot, Pron. franp. 
I, 234. 

Zusatz. Einer Erscheinung, die sich im Innern des Französischen 
abgespielt hat, sei noch gedacht: Adjeküva auf 6, die nicht ein 
Versehensein mit dem Begriff der "Wurzel noch auch die Ähn- 
lichkeit mit demselben bezeichnen, sondern sich als Participia 
ihrem ürspnmge nach ausweisen (sei es dafa der Infinitiv 
wirklich anzugeben ist, sei es dafs sie künstlich gebildet worden 
sind), haben ihren Ausgang hin und wieder mit dem Suffix -« 
vertauscht, wozu entweder die Bedeutung des Wortes, welche 
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sich der Verwendung des letzteren nicht widersetzt, ja zuweilen 
dieselbe um des praegnanten Sinnes willen, den -u zum Aus- 
druck bringt, geradezu empfohlen hat, oder der Einfluis ähn- 
liches bezeichnender Adjektiva, die das Suffix -« zu Recht 
getragen, hingelenkt hat; es spricht aber aus diesem ■Wechsel 
der Verlust jeder temporalen Beziehung in der Bedeutung des 
eigentlichen Partidpe. • Es schweben die folgenden Fälle vor: 
Boursouf(f)ius, Fische mit anfgeblähtem, aufblähbarem ESrper, 
offenbar aus boursouf(f)U (aufgedunsen etc.) hervorgegangen, 
welches das Partie, zu boursoufffjUr (das Verb von Littr6 schon 
aus dem 12. Jahrh. belegt) bildet. Cr6pu, kraus, trös frisß, 
crSpö (Littr6), das Littrö erst aus dem 16, Jahrh. belegt: 
dtevefux crespua: Parö, les joues crespuea: Strapar., und aus dem 
Subst. maec. gen. crepe hervoi^gangen sein läfst, raan aber 
schon Perceval Bd. VI, S. 200 (nach Herrn Prof. Toblers Mit- 
teilung) antreffen kann. Zwar Ist cr&spe von Oodefr. (crespe 3) 
=■ hSrissement des plumes schon aus dem 15. Jahrhundert nadi- 
gewiesen, doch dflrfte an der Richtigkeit jener Herleitung die 
abstrakte Bedeutung des Subst., der sich jene Bildung mit 
-u widersetzt, und wollte man sich an die konkrete desselben 
halten (vgl. Littrö 8. v. crispe 1: 16. Jahrh.), so andererseits 
die Bedeutung des Adjektivs ~-u, das ja nicht ,mit Erepp u. dgl. 



I) Ein Beispiel dafür, daTs füi' die Participialeudung -6 das SafQx -i 
, ist oicht etwa couvi in ceuf caupi, welches auch nicht aus 
einem "Wechsel in der Konjugation von couver zu erklären ist. Der Ur- 
sprung von emtei beruht auf eiser SufBxverienQung: est ist kein anderes 
Wort als das altfranzös. coucSin (' cubatieium) , z. B. Plains d'eufa pomtana 
ou couveia, Vieille 44 (entnommen aus Tobler, V. B. 8. 39 b. v. ponwit); 
in dem hieraus auf bekauBtem Wege entstaQdenen couvis konnte man, war 
es mit oeuf im PIm:. verbunden (z. B. wufn couvis ou pourris, Belon, Nat. 
des oys, 3. God. 3. v. coveis), irrtümlich den Plural zu einem Sing, eouvi 
(vieDeicht um des Syaon pourri willen) wahrnehmen, nnd das ist schon 
im 15. Jahrhdt. geschehen, vgl das von Littre aus Percefor. I, fo. 64 an- 
geführte Beispiel: l'ieuf couty Sicherlich Ist dieses neue vermeintliche 
Participium erat der Änlafs zur Bildung des Infinitiys couvir geworden, 
welchen Lacurae aus Oudm belegt ,se cowvir — devenir eouvi. se gäter, 
se powrrir, en parlant d un ceuf 
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Tereehen' heiTst, einen Zweifel zu heg;en Teianlaaaen. Uan 
Bcheint angewieaen, daa "Wort cripu mit dem Partie creape oder 
auch init dem Partie, crespt zu verknüpfen. Das erstere veist 
Lacume nach: Fabl. Mas., = creepu Desch,, es li^ vielleicht 
nicht vor in des chevms si er&spes et biaua, Rufeb. 11, 3C3, 1461 
(Jubinal schreibt creapea), wo es dasselbe "Wort sein könnte wie 
ebenda Vera 1459: Tanl par estoient erespe et hlonde; vgL noch 
calaTnistratum - — recohtte (^„sans doute revolutö", Scheler — ), 
arüpe, Adae Farvipontani, b. Scheier, Trois traitgs de lexic. laL 
S. 126*); das letztere {crespi) gehört zu dem von Godefr. mit 
der Bedeutung von crfiper, friaer belegten vb, crespir und heifst 
nach Godefr. frisö, crfipu (G. de Pal., Chron S. Den.; = ridö 
Chr. Pia eta). Wie sieh crepu zu cr&pe verhält, so erSpelu, 
das von Littr6 aus dem 16. Jahrh. mehrfach nachgewiesen wird, 
heute aber (nach Sachs) veraltet ist, zu cripeU (Sachs: Neologia- 
mus), erespeU (Sachs: veraltet), welches letztere nach Ottr6 
Süppl. Add. durch Th. Gautier, in Ste-Beuve, Nouv. Lundis t. VI, 
gesagt worden ist — ; Godefr. hat fifr cresptle das eine Beispiel: 
n portoü la barbe crespeiee, Andenn. des Juifs, Ms. Diese Form 
scheint sich zu einem Inhnitiv crespehr zu stellen, den auch 
das von Godefr. einmal aus Beuchet, Ser6ee belegte erespelufre, 
Kräuselung der Locken, beansprucht; indessen kOnnte sich cres- 
pelwe auch als Anbildung an chevelßjtire , bairbel(e)ure erklären 
lassen. 

Wahrscheinlich Seobu, daa Sachs als einen in Anjou üblichen 
Ausdruck für ein Land, das über drei Jahre brach gelegen hat, 
verzeichnet. Das Wort ist sicher vom gleichen Stamme wie das 
von Lacume mitgeteilte sÜdfranzCs. escobai = battn d'une eeconbe, 
d'un balai de verges (Chr. de Montpellier, 14. Jahrb.), Partie, zu 
escobar (so im Prov.) = balayer von scöpa, französ. 6couve, und 
wie das französ. Partie. escmwS (s. Godefr. s. v. escouver 2, ■= 
depouiller) ^ d6pouill6, nu, pauvre, fflr daa besonders die beiden 
folgenden von Godefr. angegebenen Belegstellen hier beachtenswert 
sind: El s'il ot bien defws trouvee La tiere gaste et escouvee, Per- 
cev, 2941 und wiederum ierre... eswwj'ee, La Violette 4ö40. Aus 
ecobe ist vielleicht ecobu, das also dann zum Substantiv erhoben 
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wäre, hervoi^^ai^n. Ala es dieses noch nicht -war, dürfte von 
icobu das Vb. icc^mer, wörtlich: kahl oder nactt machen, was mit 
bezug auf den Acker soviel wie: abschwenden, roden (a. Sachs) 
sagen würde, abgeleitet worden sein. Zur Erklärung dieses Zeit- 
wortes wählt Scheler (in seinem Dict) einen anderen Weg; er 
geht, wenn er erlllutert: Äwftwer . . . c'est enlever d'iin torrain 
couvert d'herbea des parties de plueieurs pouces d'öpaisseur, ä 
l'aide d'un outU appel6 S/Cofme, von diesem letzteren Subst. icobue 
(Sachs: in Anjou, Haue, Basenschaufel, Basenstecher) aus, aber er 
weife sich den Ursprung desselben und darum auch den des Ver- 
bum nicht zu erklären. Es stellt icointe vielleicht das Yerbal- 
subst zu dem letzteren dar und hat dann von der abstrakten Be- 
deutung: ,das Ausroden' durch die konkrete hindurch: ,deijenige 
welcher ausrodet' (hier freilich ein lebloser O^enstand , der jedoch 
in der Hand des ihn bei der Tätigkeit Führenden gleichsam Leben 
erhält) zu der ihm eigenen gelangen k&nuen (man darf vielleicht 
hierzu auf Diez, Gramm. H, 289 und E. W.* S. XXI verweisen). 
Fiehu, das Adjektiv, wdches , erbärmlich, elend' und sonst 
auch , gänzlich verloren' (in der niederen deutschen Sprache : futsch) 
bedeutet. Der Ansicht, dafs dieses Wort aus ßch6 hervoi^g^igen 
sei ,pour donner ä fÜ!h6 un sens special et populaire', neigt schon 
Littrö zu; nur wird man umgekehrt zu sagen haben, dafs der 
Wandel des Sinnes von fu^ die Veränderung des Ausgangs ein- 
gegeben habe. Ton hause aus enthalt die Bedeutung von fichi 
(Sachs s. V. fleher I, 2 giebt straff, stramm als dieselbe an) nichts 
unangenehm Hervorstechendes, UbermäTsig (und darum zum Spott 
oder zum Mitleid anregend) , Eingerammtes, Festsitzendes'; bei 
Godefr. s. v. flchier liest man sogar ficke mit der Bedeutung flchö, 
bien mis, bien arrang6 (Qulmper.). Aber die praegnanten Bedeu- 
tungen konnten sich leicht herausbilden. ^ Vgl. noch aus Oudin: 



1) Scheler erklärt s. v. ficher das Ädj- fiehu foIgendennafeeD: -Bigni- 
flait probablemeot daos le principe , plante Ü) comme im piquet, bome, 
stupide' — er vei^leioht das dlache. , vernagelt' ^, puis ausai , plante Ift, 
perdu, flambe'; aber die zweite Bedeutung ergiebt sich nicht aus der ersteren, 
wenigstens so weit diese ,boroe, stupide' ist; und aufBerdem dürfte die Be- 
deutungsectwickelung: , plante lä coniine un piquet, borne, stupide', BoU 
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ü est bien fichu ^ ü est mal fait, mal baaty (a. Lac.). Die Be- 
deutung jVerloren, zu gnmde gerichtet, futsch' teilt ficku übrigens 
mit dem Part, foulu, das es auch in der Verwendiuig: Erz = . . ., 
verflucht vertritt {s. Sachs foutre I, 2 und fichu II, 5), vgl. auch 
outu. Ob allgemein etwa die Endung von foulu auf diejenige 
von fiche von EnfluTs gewesen sei, bleibe dahingestellt Wie sehr 
fieku als Adjektiv gefühlt wird, kann man aus seiner Stellung 
vor dem Subst, bedeutet es erbärmlich u. dgl., erkennen. Herr 
Prof. Tobler bemerkt z\i dem Worte folgendes: ,fichu ist wohl 
überhaupt nur ein an sich sinnloser Euphemismus für das unan- 
ständige foutu; so sagt man ja auch ,^'e m.'en fiehe', was sich 
schwer aus der eigentlichen Bedeutung von ficher wird erklären 
lassen'. 

Vielleicht trapu, untersetzt, stSmmig (LittrS belegt es erst 
aus junger Zeit; Ducerceau, Buffon); bei Lacume trifft man ilteres 
irape (= gros, trapu), das er aus Des Perr. und Ms. 7615, 11, 
f. 142 nachweist, und trappe (= trapu), das er aus Trippault, 
Celthell. belegt Man seheint trape, an welches für trapu anzu- 
knüpfen sein wird, als eine participiale Erweiterung des nicht 
mehr vorhandenen Adjektivs Ir^ie gleicher Bedeutung {Littrfe giebt 
es aber noch aus dem Genfer pateis) — oder als Partie, eines 
(aber nicht nachgewiesenen) Tb. iraper9 — auffassen zu müssen; 
zum Ursprung von Irape vgl. Diez, E. W. Ile. Für -e aber ist -m 
leicht eingetreten, weil das Wort trapS einen es empfehlenden 
Sinn hatte, Le Hericher, Les ötymol. diffidles S. 151 h^t ein 
trabutus für ein geeignetes Etymon (von trabes); aber er irrt, weil 
b nicht zu p werden konnte, auch vfäre es bedenklich für das 
erst 80 spät auftretende Wort einen vulgärlat Typus anzusetzen. 

Noch in Frage kommt schliefslich erochu, hakenförmig, das 
von Foerster, Zeitschr, II, 86 einer Besprechung unterworfen wor- 
den ist, Elr gewinnt für das Altfranzös. die Form croea, die zu- 
L mit prov. croeuX (neuprov. croucu) einem vidgären *croc- 



ihi'e Mögüchkeit auch nicht geläugnet werden, doch in Wahrheit nicht statte 
gefunden haben, weil ficku (ein Wort von nicht hohem Alter) in der Be- 
deutung , beschränkt, dumm' nicht bekannt ist. In ,Jeitn fieku l'aitne, 
un badin'' ^= iaeptns (bei Oudin) steckt sie nicht 
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euins eataproesen sei; beachtenswert ist hier jedenfalls, d&Ts auch 
-ulus einmal zur Bezeichnung der Ähnlichkeit: einem Haken 
ähnlich, hakenförmig dient {vgl, aus dem IM. belutus = beluae 
similis). Das heutige crochu aber gilt ihm als Ableitung von 
einem Subst eroce -~ * erocca (bei Roquefort nach Du C.-Carp.; 
ital. erfcca, Faufani); es habe entweder daneben bestehendes croeu 
verdrängt oder sei durch Anbildung an crochet crocker aus dem 
letzteren entstanden (die Ausdruckgweise ist nicht ganz genau, im 
letzteren Falle hätte crochu nichts mit oroche zu tun). Die Ety- 
mologie eroche + -u empfiehlt sieb, weil dem Suffix -u eine nicht 
gewöhnliche Bedeutung zugeschrieben werden müfste, weniger. 
Vielleicht erklärt sich crodm aber auch aus dem Vb. crocher, 
altfranzQs. erochkr, von dem es nach Foerster nicht ableitbar ist; 
genauer aus dem Partie, croehl (cro<^U), welches Godefr,, der es 
Adjektiv nennt, mit der Bedeutung crochu mehrmals belegt {Mo- 
dus; Gille, Gouvem, des Princ.; Uont. Bss.) und noch als mund- 
artlich gebräuchlich (Bourg. St. Martin) = courbfi anfährt Viel- 
leicht vermischten sich erochS und eroat, und zwar, weil die 
Pormen mit dem palatalen I^ut eroche, croehei, croäier zahl- 
reicher waren, in der Weise, daTs erocM das Suffix von owat 
annahm.^ 



2) Suffixverwechselung 

b) im vorlitterarisehen Französisoh. 
Ein "Suffix ist mit einem ihm ähnlich klingenden verwechselt 
worden, welches durch die Bedeutung des Wortes ebensogut zu- 
gelassen wurde. 



1) £3 sei wenigstens angemerkt, dal^ Littie bei der Ermangelung 

einer sicheren Herkunft für grelu, armselig, erbärmlich, an die Möglichkeit 
denkt, es stehe für grele, pockennarbig; das letztere wird bei Sachs {s. grele 
selbständig und sub v. greler II) in Zusammenhang mit dem Ycrb. greler 
gebracht und ist, wie Herr Prof. Tobler meint, auch sicherlich Participium. 
Ilals grelu an brüu {= bfrlu) anklingt, ist wobl nur ZofoIL 
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DaTs die Femininform dolenle schon in den ältesten Littemtar- 
denkmälem anzutreffen aei, bemerkt Suchier, Gnindr. I, 624, nnd 
Schwan § 360 Anm. 1 spricht die Vemiutimg aus^ es werde die- 
selbe bereite im vorlitterar. FranzSsisch aufgekommen sein, er be- 
zeichnet denn auch § 374 Anm. 1 ein *doleniua als die Grund- 
form von dolent dolenle; vgL noch 0. Paris, Alesius S. 115. Das 
heutige Adverbium dolemment ist eine jUngere Bildung für doleräe- 
meni (z. B. Dolop. 4717), 8. Tobler, Verm. Beitr. S. 78. Ab- 
gesehen von der Kennzeichnung des Femininum zu doleat dvrch 
ein weibbcheB -e am Schlüsse, welche so allgemein und so frOh 
im Altfranz&s. wahrzunehmen ist (Beispiele sind zu häufig, als 
dafs deren namhaft gemacht zu werden braucht«n), ist auch der 
Tonvokal der männlichen und der weiblichen Form aufiallig, statt 
dessen, weil doch das Yb. dolere (doloir) im Besitze der Volks- 
sprache gewesen ist, ein a zu erwarten wäre, wenn wirklich 
dolentem zu der Zeit, wo alle Farticipia oder YerbaladjektiTa auf 
•entern ihrem Ausgange zu gunsten von -aniem entsagt haben, noch 
den Ausgang -entern besessen hat Das sich nur in der Casus- 
endung von -entern unterscheidende Suffix -enlttm, welches gleich- 
falls Eigenschaftswörter an sich hatten, mufs in jener Zeit auf 
dem Boden, auf welchem sich die französische Spraclie entwickelt 
hat, schon an die Stelle von -enlem in dolentem gerQckt gewesen 
sein. Zwar sind aus dem Latein. "Wortpaare überliefert wie cor- 
puientus und eorpulens, opuUnttis und opulens, pestilentus und 
pestilens, truculenhi« und Imculena, violentus und violens — vgl, 
zu diesen Paucker in ,Vorarbeiten' (I, S, 91), zu tnumUns auch 
Boucherie, Bev. des lang. rom. 1875 (Bd. "VH), S. 41 — , ft«*w- 
lenius und turbulentibus (s. Osthoff, Arch. f. lat. Lex. IV, 465) — 
aber keines ist in die französ. Sprache erbwortlich gestaltet ge- 
drungen, so dais man nicht annehmen kann, es sei unter Beein- 
flussung eines solchen die Nebenform dolentum zu dolentem ins 
Jjeben gerufen worden. Man könnte geneigt sdn zu meinen, es 
verdanke dolentum sein Suffix einer (wenigstens gleichzeitigen) 
irrtümlichen Verknüpfung des den Stamm schliefäenden / mit dem 
Ausgang und in dieser verrate sich ein EinfluJfi von dem Suffix 
-lentum (sanguitentum) her; wenn aber unter diesem Verfahren 
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des sprechenden Volkes das Verständnis der Wurzel des Wortes 
nicht g^tten haben soll, so vürde man zu glauben haben, dafs 
der Laut l doppelt gesprochen worden sei {* dol-lerUum). Mit 
einer derartigen Verkennnng des Wortausgangs braucht indessen 
nicht gerechnet zu werden; daTs -entern für sich mit -enium habe 
wechseln kßnnen, vermag vielleicht das altfianzQs. rouvmt darzii- 
tnn: vgl. ^i la ckiere a rottvenie, Rom. d'Älix. p. 479,18 (nach 

Scheler, Änm. zu Berte 2C67), la prie rouwnie, ibid. 483,31; 

Men aanbloü femme rouente et coloree, Uitth. 50,6; ^a la color 
rouente p&« que rose en roaier, Aiol 6ß98, Golors ont fresehes a 
m&Txilles, Les vis apers, chUres roventes (-.gentes), G. Pal, 7073, 
denn auch dieses Wort erfordert einen Typus *rvbentum {wie ihn 
auch Foerster im Qlossar zum Äiol ansetzt) statt rubentem (von 
welchem Scheler anageht; ital. allerdings rovente, doch vgL hierzu 
W. Meyer, Grundr. I, 546^*^, dessen Ausgang nicht durch -an- 
teim ersetzt werden konnte, weil das betreffende Verbum sich nicht 
vererbt hatte. Schwerlich, wie Scheler a. a. 0. glauben möchte, 
eine Deminutivbildimg von rouvent — sie wäre auf sonderbarem 
"Wege zu Stande gekommen — ist das gleiehfalla altfranzösische 
Touvelmt, -ente, Rom. d'Alix. 496,6, Berte 2667, 2705, B. Comm. 
3138; es aber auf eine Grundform *rubilefüus oder *rubulenius 
zurflckznführen, verbietet sich wegen der Dreisilbigkeit des franzQs. 
Wortes. Vielleicht sei, meint Herr Prof. Tobler, ein rubor -{- -enitts 
anzusetzen, rovor = ruborem finde sich im Altfranzös. (Lapidaire, 
Pannier), dei' /-Laut aber würde sich aus der Dissimilation er- 
klären. Auf das. Suffix -lenlus weist auch der Ausgang von 
puilenl und ebenso der von sullent liin. Das erstere (z. B. Reimpr. 
DS", Alisc 5750, Mitth. 213, 28) wäre nach Burguy das lat, pum- 
lentus eiterig (heute gelehrt: purulmii, und Scheler, Anm. zu 
Berte 288 stimmt ihm bei. Es deckt sieh jedoch das von diesem 
verglichene: pelle aus perle nicht völlig mit puBent am purulentus, 
weil ein purlent nicht nachgewiesen, wohl aber perle ganz gewöhn- 
lich ist, die Assimilation des r an 2 also für jenes in die vor- 
litterarische Zeit zu versetzen sein wilrde; dort aber wäre sie 
nicht zu erklären, denn die Eonsonantenverbindung rl ist von der 
Volkssprache keineswegs verschmäht worden (vgl. merulam — merk, 
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*parolar6 — parier etc.). Nach Diez, Gramm. ET, 382 beniht 
puUeni auf einom TjpuB pttHdolenius , welcher aber der Silben zu 
viele enthält. Man wird an eine Grundform 'putüentue oder 
*puiu!enttts vom Stamm püt- (in ptttere, putor) zu denken haben 
(vgl. auch itaL puiolmii); dafflr, dafs die Vorlage vor dem / eine 
Dentalis besessen habe, könnte man auch die Gestalt des Wortes 
an der folgenden Stelle in Anspruch nehmen: Eiesi desturbe 
cesie glole, Oeste malveise, orde, pudterUe Tut ceo qtK a deu ala- 
lenie. Bes. Dieu 441 (auch bei Diez a. a. 0. ein Beisp. mit der 
gleichen Darstellung). Der von Scheler, Anm. zu Berte 287 für 
mlUtd (z. B. Rom. d'Alix 157, 22, Veng. Rag. 392, Berte 287, 
B. Oomm. 1356) vorgeschlagene Typus *audiilentus (sudare, sttdor) 
darf anerkannt werden. 



B. Scheinbarer Suffixwechsel 
a) im Vulgirlateinisehen. 

a) Das latein. Sufßx -tnlu ist in die Lautung -cnlns flber- 
gegangen. 

Es wird von Schwan, Gramm. § 36, 2 gelehrt, dafs das 
Suffix -tulus mit dem Suffix -cttius im Vulgärlateinischen ver- 
tauscht worden sei, so in veiulus nud säula (ivieil und sbÜU im 
FranzSs.). Sicherer Belege mehr als die beiden genannten wird 
man für diese vermeintliche Tertauschung im Französ. kaum finden; 
man wtlrde nur noch das von G. Paris, Rom. V, 382 aus botuia 
gedeutete b{o)uiUe, s. Gode&. s. v. buille, hierherzuziehen haben, 
möglichenfalls auch noch chemUa (s. unt«n). Mag es sieh nun 
aber auch in vetuitis situla hoiulus um das lateinische Sufflx -tvius 
(vgL zu diesem Coraaen, Äusspr. I, 39 Anm.; I, 222; II, 41, 68, 
139, 627) — welches die gleiche Behandlung ja auch in d«i 
Übrigen romanischen Sprachen hat erfahren können, vgl. zunächst 
Diez, Gramm. I, 210 fr. — wirklich handeln, so ist doch hervor- 
zuheben, dafs der Name Suflbc vertauschung {den Schwan wohl 
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gebrauchen würde) oder allgetnein der Name Sufflswechsel auf die 
Verwandlung von -luhts zu -culus von dem Standpunkte der 
romanischen Sprachen aus, in denen ein Suffix nur Leben haben 
konnte, vfenn es betont war, vgl Diez, Gramm. IT, 278', nicht 
anwendbar erscheint; in jenen Wörtern aber ist der dem Anlaut 
des Suffixes -tuius vorhergehende Vokal unmöglich von der Vor- 
stellung des sprechenden Volkes zum Suffixe (also als dessen Ton- 
vokal) gezogen worden; nur in eapüulam — vorausgesetzt data 
es die Grundform von dieville bilde — hätte dies geschehen sein 
können, aber auch hier bleibt die Frage, ob ein Sufflxwechsel von 
-itulam mit -ieulam vorliege. Den Änlafs zu dem angenonunenen 
Tausche sieht Schwan in der Seltenheit des Ausgangs -tulus, 
welcher übrigens auch (s. Corssen) in der Bedeutung mit -culus 
übereinstimmt. Von Corssen I, 39 Anm. wird es begreiflich ge- 
funden, dafs unwissende Schreibende und Sprechende in der Zeit 
der Auflösung der Orthographie ohne Kenntnis der Etymologie die 
Wortenden -dus, -da, -dum und -tlus, -IIa, -tlum durcheinander 
gemengt hätten. Es darf dahingestellt bleiben, ob sich die so 
eingetretene ,Suffiivermengung' mehr oder weniger an die Schrift 
und die Orthographie angelehnt habe imd zu einer ausdrücklichen 
Betonung des Mangels etymologischer Kenntnisse, die ja in der 
Volkssprache doch sicher alle Veränderungen — also hier in den 
Wortbildungsmitteln — vereitelt habei möchte, als äner Schuld 
an dem SufGxwandel anregen dürfe. Corssens Keinung (und 
gleichzeitig Schwans) steht im G^ensatz zu der von Schuchardt, 
Yokalism. I, 159 tf. vorgetragenen Ansicht, welcher in dem Über- 
gai^ des Suffixes •t(u)lus in -c(u)ius einen rein lautlichen Vor- 
gang gewahrt, den er nicht blofs auf das hier in betracht kommende, 
ein Suffix anemachende -fl- beschränkt meint; abgesehen von 
Wörtern, die den Lautwandel des Suffixes -Ci- zu -c'l- bellen 
soUen: vedus, vidu8, capwliem, sida, sidus, smidaiis für veiuhis, 
viiultts, capüukim, situla, süulus, scutulalis, giebt er eine Reihe 
verschiedenartiger Beispiele, in denen ihm auch sonstiges ( in 
dieser Stellung zu c (auch umgekehrt) umgelautet zu sein scheint. 
Aber Corssen hatte bereits an seine Auslassungen angeknüpft und 
hält die von ihm genannten Einzelfälle bis auf ganz wenige aus 

11 
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verschiedenen Gründen für belanglos. "Wider Corssen tritt indessen 
Flechia, Atti della R. Acad. delle Scienze di Torino, 1870 — 71, 
Bd. YI, S. 538 fr. von neuem für den ganz und gar lautlichen 
Charakter der betreffenden Erscheinung ein, da sie sich nicht blofs 
an dem Suflixe -t(u)l- betätige, sondern auch an dort im "Worte 
beg^nendem -tl-, wo EinfluTs durch das Suffix -c'l- eine vßUig 
unmSgLehe Annahme sein würde; er vergleicht sclü(ibus) für 
stlitibus, schppus für sÜoppus, selataris für stlaiaris, neap. por- 
chiacca fflr porüaca (d. i. portuiaea, durch porckiela hindurch) eta; 
vgl. auch was er S. 541 und S. 551 sagt Der Übei^ang der 
Dentalis l vor l in die entsprechende Gutturalia beruht nach ihm 
auf einer Art Dissimilation: perocchö la dentale t sia piü affine 
alla liquida / {e r) che non !a gutturale c (er hatte S. 551 anch 
auf den Ersatz von tr durch gr — über dr — in ital. Wörtern, 
z. B. veron. vegro — vetere, hingewiesen). Zur Erhärtung des 
phonetischen Charakters dieser Erscheinung, in der auch Diez, 
Gramm. I, 210 keinen Ausgangswechsel erblickt hatte, möchte 
auch darauf hingewiesen werden können, dafs die gleiche Be- 
handlung wie die X.autgruppe tl auch dl in dem Worte radula 
erfahren hätte, welches, wenn man Gröber, Ärch. f. lat. Lex. V, 129 
folgt, die Grundform des französischen railie, Schfirhaken, bildet 
Nach Gröber, Arch. f. lat. Lex. V, 130 beruht auch genf. SchiUe, 
französ. esqmlU auf *sehidula statt sehidia; aber der Wechsel von 
'ia mit -uh läfst sich nicht so ohne weiteres rechtfertigen, und 
man wird es vielleicht vorziehen, die genannten Darstellungen aus 
sehidia geradesweges abzuleiten, indem man sich der von Tobler 
gegebenen Etymologie von essillier erinnert. Übrigens ist auch auf 
die Kürze des Ton-t hinzuweisen, dessen Wiedergabe indefe der 
ihm vorangehende Palatal b^reiflich machen kann; eine Form mit 
langem i wäre notdürftig aus dem griech. axWog (bei Hesych.) zu 
verteidigen. Es mufs femer zur Beachtung herausfordern, dafs 
wie t'l Bo auch p'l in scöpulus behandelt worden ist: so setzt denn 
Gröber, Arch. f. lat Lex. V, 461 scÖc'his als das vulgäre Sub- 
strat für emeü ete an; nach Diez, Altrom. Glossare S. 17 (sub 13) 
würde auch das von Roquefort aufgeführte nuawü ,paquet, tas' 
dem lat martupuliis entsprungen sein, das ja in Wirklichkeit das 
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Span, mänqjo (b. OrSber, Aroh. f. lat. Lex. DI, 526) erzeugit hat 
Die anderen romaiÜBchen Sprachen liefern anch Beispiele fOr die 
gleiche Wiedergabe der Lantgruppen bl und /7, s. Diez, Gramm. I, 
210 ff. Alle diese F&lle seheinen gemeinsam betrachtet werden zu 
sollen, und gemeinsam streift sie auch "W. Meyer, ömndr. I, 365** 
(,die Verechlufslaute vor /'). — Zur Sprache gebracht findet sich 
die Tatsache der Behandlung von -tulus viie -culus noch durch 
G. Paris, Rom. T, 382, Joret, Du C latm S. 61, Gröber, Arch. f. 
lat. Lex. I, 227.^ Volkstömliche Wörter, deren t sich dem l 
assimiliert hat, spatula:*spaUa, *crolulare — analer etc. lassen auf 
ein in diesen WOrtem später eingetretenes Zusammenrflcken von 
t und / schliefsen, s. W. Meyer a. a. 0. und Schwan § 164, 3> 
Gelehrt wnd Wörter wie chapüre, Hh'e, ap6tre, s. Schwan, ibid. Anm. 
Über die Herkunft von ckeville (z. B. chevilks Chans. d'Än- 
tioche II, 296, kiemUea Brut 2530) herrschen verschiedene An- 
sichten: während G, Paris, Rom. T, 382; VI, 156 es auf eapi- 
itiiam, das dann in capiclam umgebildet wäre (vgL capiclwn bei 
Schuchaidt, a. a. 0. oder Corseen, Ausspr. II, 527), zurQcfefflhrt, 
verharren Tobler, Xuhns Zeitschr. XXm, S. 418 eub 3, Scheler, 
Dict. 3. Aufl., Gröber, Arch. f. lai Lex. I, 543 bei der von Diez, 
E. W. I. s. V, cavicchia gegebeneu Herleitung aus lat, claaiUnda, 
das sich in caviela durch Dissimilation verftndert hätte (die von 
Scheler, Lexicogr. latine S. 40 ans Jehan de GarL gebrachte Form 
eanilla könnte keinen Schlufs an die Hand geben); auch D'Ovidio, 
Grundr. I, 506 denkt fflr ital. cavkehio, eaviglio an das Etymon 
^amcula, doch mit dem SufBx -ieuSa, fOr welches ihm neap. 
eacee^ia gaveglta sprechen, erkennt er auch an, dafs französ. 
cheviBe sich demselben widersetze. Zu 0. Paris' Ansicht bemerkt 
Scheler: je ue vois pas pourquoi il faudiait strietement abandonner 
davicuia, und vielleicht wird man das letztere lieber zur Basis 
erheben wollen, weil man an dem aus eapüulam hervorgegangenen 
a^)ielaTn nodi einen weiteren Wandel: den Wechsel von -iblotn 
(-itula^) mit -IcZam anzunehmen hätte (den man dann aber jeden- 
falls auf der Stufe a^tidam wird vermuten dürfen, wo es doch 



1) W. Meyer- r,übke §§ 403(1, 487, 488. 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



— 212 — 

die Anali^e des echten Suifixee -ladam gab, anstatt mit lltienne, 
De detuinut. . . . nom. S. 38 zu sagen: ,c^ltdam pro caj^Uulam'). 
Auf eapUuhtm geht nach D'Ovidio, Grundr. I, 502*^ das itaL 
capecehio zurück (nur kann das gewahrte p auß'allen). 

ß) Das hktein. Suffix -€1-il8, -a hat die Lautung -ell-UB, -« 
angenommen. 

Dafs das lat Suffix -el- im romanisoheu Westen nicht zur 
SchCpfung neuer Wörter verwendet worden sa, hebt Diez, Gramm, 
n, 326, 327 hervor. Aber er tut nicht der scheinbaren Neigung 
der 'Vulgärspracfae Erwähnung, jenen Ausgang selbst in WCrt^n, 
denen er ai^stammt war, zu ersetzen und zwar durch das ähn- 
lich klingende, im Munde des Volkes so geläufige SuEBx -di-. 
Indessen scheint die Möglichkeit, dals hier das Suffix einem Suffixe 
gewichen sei (so glauben Bothenbei^ S. 40 und Willenberg S. 563) 
zu verlieren, aber die Wahrscheinlichkeit, dafe es sich zunächst 
um ein Walten rein lautlicher Bflcksichten handle, zu gewinneu, 
wenn man fragt, ob die Bedingungen vorhanden gewesen seien, 
unter denen allein die so frühzeitig erfolgt« Suffixverwandlung 
(vgl Seelmann, Ausspr, des Lat S. 123) einen Sufftxwechsel hätte 
besagen können. Das blofse Anklingen des Suffixes -el- an das 
Suffix -eü- — und mag das letztere im Vulgärlatein, auch noch 
so fruchtbar geworden sein — würde, weil es zu lose gewesen 
ist, zu dem Ersätze des ersteren Suffixes durch das letztere nicht 
geführt haben können, wenn nicht noch eine Triebfeder hinzu- 
gekommen wäre, und diese hat gefehlt Die Bedeutung des Suffixes 
-el- war eine ganz andere als die des Suffixes -dl-, durch dessen 
Einführung ein schiefei' Wortsinn entstanden wäre; ue war eine 
andere nicht nur in denjenigen latein. Kominibus auf -Sla, welche 
Verben entsprossen sind, wie candela, fugela, loquda, medela, 
nitela, querela, sequela, suaäela, sondern auch in den anderen, 
welche ein Nomen zum Stamme hatten: eauida, corruptela, tutela, 
dientela, cusiodela, parenieia, peccaiela. Wäre wirklich das Suffix 
-el- mit dem Suffix -eü- vertauscht oder wäre es wirklich mit 
ihm auch nur verwechselt worden, so hätte man es gewifs nicht 
natürlich zu finden, dafs dem Suffixe -el- gleichwohl nicht dureh- 
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gängig in der Yulgänprache enteagt vorden ist, Bondem trotz der 
grofsen Seltenheit ilie lautgesetzliche Entwicklung fQr das FranzS- 
sische nebenher zu teil ward. Man wird vielmehr dazu gelangen, 
die Seiteuformen auf -ella durch die Hfllfe eines ,rein mechanischen' 
Voi^i^, was auch Seelmann S. 131 als die , sicherste Annahme' 
bezeichnet, als die "Wirkimg ,de8 Krankena der Volksschichten an 
Labdacismen' zu verstehen, oder mit Corssen, Aussprache I, 226 
zu sagen: ,blors durch geschSrfte Aussprache des / ist U in einigen 
Noniinalformen, die das Suffis -S-la aufweisen, entstanden.' Wie 
man aber trotz des folgenden Doppel-^ dem i von milte, dem ä 
von mtUus Länge zuspricht, so hätte man auch anzunehmen, dals 
unter der Yerdoppelung des l die Quantität oder die Qualität des 
Tonvokals in -ella noch nicht gelitten habe; dafs sie sich jedoch 
änderte, wird man nunmehr allerdings auf eine (jedoch lein ftufser- 
liche) Einwirkung des so oft graprochenen und sich förmlich jetzt 
nur noch in der BescbaSenbeit des 6 unterscheidenden Suffixes 
-SUa zm^ckfOhren müssen. 

Als eine latdn. Nebenform von querSla vermerkt Diez a. a. 0. 
querella (s. auch Coresen, Ausspr. I, 226, Seedmann, Ausspr. des 
Lat S. 131, Bfinsch, Itala und Yulgata S. 321); auf gver^a weist 
Bothenbei^ a. a. 0. hin und gesellt ihm candeUa (nach Papirian, 
8- Seelmann) und iutella (nach Mar. Victor., s. Seelmaixn) hinzu. 
Bei Corssen I, 227 gewahrt man femer loqueUa (Verg.) und 
medeUa (301 n. Chr.), und Seelmann S. 131 entninmit späl^ 
lateinischen Grammatikern eine Beihe von SteUen, in denen die 
fälschliche Schreibung von Nominibus auf -el- mit -U- anfangs 
noch gerügt, später aber teilweise in den Kauf genommen wird; 
abgesehen von soeben schon genannten WCrtem finden sich dort 
noch um der auch üblich gewesenen Aussprache mit U wiUen 
berührt suadda (erwähnt von Mar. Victor.), corruptela (erwähnt 
von Papirian). Aus Rönsch, Ital. und Vulg. S. 460 zieht Seel- 
mann auch das Wort moneHa heran (Luoifer; neben monela, vgl. 
Rßnsch, ibid. S. 45 ff.), das von RSnsch in Gemeinschaft mit h- 
quella, medeUa, quereUa, tutella, suadeUa und auch dem aus dem 
Griechischen stammenden cameUm (für eamelus = xdfiijXog), für 
welches wiederum auch Seelmann zu vergleichen ist, aufgeführt 
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-wird. Hinzu kommt eixdlicli noch musleUa, welches nebea mitatela 
üiBchriftlicfa bel^ ist (s. ForceUini; vgl. aiiGh musleämus bei 
Friscian). Ein -dlum neben -ehm wird man auch aus der "W^ieder- 
gabe der Wörter coccymelum (— griech. ytoyx^fiijkov) und meU- 
mäum im Portug. imd im Span., jenes portug. cogumpUo, dieses 
portug. marm^Uo span. niembriUo (s. auct Diez, E. W. IIb. für 
das letztere), zu erechliefsen habeu; von SuiBxveitauacliung, wie 
sie Comu, Grundr. I, 719* zur Erklärung dieser roman. Dar- 
stellungen — allerdinga schwankend — ■ annimmt, darf nicht die 
Rede sein. 

Als Wörter des FranzOsichen, die ihr SnSßx -etus -a gegen 
-elhis -a TertauBcht hätten, nennt Bothenberg 8. 40 f: ^ameau, 
chand^le, qttereüe, tutelle und das , nicht volkstümliche' cttraieUe; 
er hätte mindestens auch iuteUe als nicht volkstümliches Wort 
kennzeichnen müssen. Nichts Neues findet man bei Etienne, De 
demln. . . . nomin. S. 55, der sich wie gewöhnlich an Bothenbergs 
Ermittelungen h&lt Es sind folgende Fälle im Franzßs., wo die 
Lautung -eil- neben oder für -si- (allein pflegt die letztere nicht 
entwickelt zu sein) wieda^egeben ist: Zu chameau vgl Gröber, 
Arch. f. lat Lex. I, 540, nach dessen Angabe cameUus aufeer im 
Französischen auch im Span., im Catal., im ItaL und im Sicü. 
fortgepflanzt wurde, aber camslus nur auf gallischem Boden (alt^ 
fianzös. ekameil, prov. camel; vgl noch Cornu, Örundr. I, 720®) 
weitergediehen ist Der Annahme D'Ovidios, Omndr. I, 510'^: 
ital campUo sei nach agnpllo umgebildet, durch die er sich das 
offene e des camelus vertretenden italienischen Wortes erklären will, 
bedarf es nicht. Die ehemalige französ. Form chameil besitzt das 
Rolandslied (31, 129, 184 etc.), vgl. femer Charlem. 73, Bes. Dieu 
918 {^nerveä.-ekafimi), poü: ekamoil Ferg. 77,23, vermoil : chamoü 
Best de Gerv. 954. Ein enteprechendes Femin. belegt Godefr. aus 
dem Fierabr. und dem Renart Das heutige ^ameau trifft iii it ri 
bei Br. Lat. 230: ekameau sont de d^is mameres, s. auch ibid. 
8. 68: ses veate?nenx fu de lame de tAamel mit der Tariante: lawme 
de chamiaus (imd einer anderen poü de chamoü); ibid. App. m, 
S. 626 liest man ckeoauo! et ckameaus chargex d'or et ä'argent. 
Dafs durch das franzSs. ckamelle erst das Masc. chameau vermittelt 
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worden sei, nimmt Hothenbei^ kaum mit Recht an; ein dem roma- 
nischen Formen entsprechendes camelius ist von R9nsch, It. Vulg. 
S. 460 (vgl. auch Schuchardt, Vokal. I, 337) belegt worden.' In 
Uundarten lebt noch heute die volkstOmliche "Wiedergabe des lai 
candela, auf welches auch prov. span. ital. candela, prot caitdea 
zurflckgehen. Das altfranzös. chandoile findet man Am. Amil. 
1297; Pb. ThJtan Comp. 2671, Perc 4367, 4405, 4740; Clig. 
717, 719, 721, 814; Dolop. 7298; Cleora. 3023; Tr. Belg. I, 
265, 071 etc. Fflr ckandelU vgl.: En cascun candeües ardoient, 
.X. candfnks ä Urut U matns, Perc. 4396; une vesleure novele E en 
aa mmn une ehandele, Bes. Dien 2101; Veez une chandelU ardarU, 
ludenkn. 103, 344; elea (= illas): chandeües, B, Cond. 238, 166 
(damals möglicher Beim). Mustela als vulgärlat Substrat gewinnt 
Gröber, Arch. f. lat. Lex. lY, 125 aus prov. mustda, altjranzfis. 
m(o)u8teile, lothr. moleile, Schweiz. motaHa, rät müsteüa; fQr 
dialektische Fortentwickelung im Ital. vgl. Flechia, Arch, glott II, 
47; 51; Ascoli, Arch. glott VII, 410. Von den beiden Bedeu- 
tnngen, die Gröber dem altfranzös. "Worte zuschreibt, ist die ursprüng- 
liche , Wiesel' zum mindestens die häufiger belegbare (so L. Ysop, 
2047, M. Fee El. 1033, Best. d'am. S. 14); Godefroys Sammlung 
von Beispielen enthält auch Nachweise des das lai mustella wieder- 
gebenden moustelle. Dem , "Wiesel' bedeutenden "Worte hat die 
neuere Schriftsprache (patois' nicht) entsagt; Nicot gab noch moua- 
teU, Monet moustüU wkTWBiotüe — belette an (b. Lacume), auch 
Cotgr. (1611) mit der gleichen Bedeutung moustek moualoUe (s. 
Godefr.), Nur mundartlich lebt (nach Sachs) auch der Name des 
Eisches mauste fort, in den Gestaltungen mouteÜe motelle. Die 
Nachwelse fflr dieses moustelU (Schmerle) beginnen bei Godefr. 
erst mit dem 16. Jahrb.: Du Pinet, Pline (musieüa ist bei Plinius 
die Bezeichnung eines nicht genau zu bestimmenden Fisches, auch 
sonst nochmals belegt, s. Forcellini), unter den Beispielen einmal die 
Form mouloele im 17. Jahrb.; Godefr. berichtet aber zugleich von 
der Spur des Wortes in einer groläen Anzahl von patois*, dessen 



1) Iq anderem ZusammeDhange, als hier geschieht, berührt Meyer-L. 
ühameau und camello, % 115 (S. 118). 
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Oestadt hie und da anf mustela zurflctveist. Fflr Sab ungewöhn- 
lich lange Bestehen von mouslotk sind schon Zeugnisse genannt 
worden, vgl. auch noch Thurot, Pron. fran^. I, 405, auf den Gröber 
a. a. 0. auch verweisi Vaat dieselben Grammatiker des 16. und 
des 17. Jahrh-, die ein chamoü neben chameau nicht mehr ver- 
zeiohnen (vgl Thurot, Proa. fran?. II, 210): Palsgr., Hob. Est, 
Tabour,, Lan., Oudin stellen neben mmistelßje den Gebrauch von 
mouakl(l)e in ihrer Zeit fest: Rob. Est, Oudin, Tabour., der sogar 
nur mousioiUe angiebt, femer noch Monet (s. oben); andererseits 
nennt Saint-Liens (16. Jahrh.) nur mouaUle. Eine weitere nicht 
auf patois' beschränkte Form musteile (Meertrflsche), die Sachs ver- 
zeichnet, verrät sich als gelehrt« Bildui^ und könnte sowohl mustda 
als musteUa zur Grundform besitzen. Querelle stellt das jflngere 
qturella, neben welchem qtierela nicht entwickelt erscheint, nach 
Gröber, Ärch. f. lat lex. V, 128 nicht erbwortmäfäg dar (weil qu 
im Anlaute einer offenen Silbe im Ital chickiedere, im Französ. 
e:eoi = qmelus, werde). Man findet qim-eäe: Chev. Lyon 494, 
B. Comm. 3750, Meraug. 218 und oft Das ital. qtterfla braucht 
man nicht mit Schuchardt, Vok. HI, 152 auf querella zurückzu- 
führen, es kann querela in gelehrter Weise wiedergeben (vgl. Canello, 
Zeitschr. I, 513; es tut sich mit tutpla zusammen, das D'Ovidio, 
Grundr. I, 509»» berührt). 

Kan scheint nicht streng gebunden, den genannten Wörtern 
manteatt zuzi^^eseUen, das sich als Dem in. das von Diez, E. W. 
I. s. V. manto bereits aus d. J. 542 nad^wiesenen mantttm -us, 
-a (vgl. auch Paucker, Kuhns Zeitschr. 5XVII, 139) natürlich 
ausnehmen könnte. Aber das nicht nur vom Französischen als 
Basis geforderte manteüwn (vgl. Gröber, Arch. f. lat. Lex. m, 526), 
das Forcellini s. v. mantelum 2. als Nebenform von manteliim er- 
wähnt, wild man aus ebandiesem, das mit manttim noch nichts 
zu tun hat, abzuleiten genötigt sein (bei Chevallet, Orig. et form. 
de la lang, firang. K, 407 Anm. 2 liest man, Plautus Gapt habe 
das ,Deniinutivum' manleäutn angewendet: Nee mendaoüs subdolis 
mihi usquam maniellum est meis; Nee sycophantüs nee fucis ullum 
manteüum obviam est). Nicht aber durch Suffixvertauschu:^, wie 
W. Meyer, Neutr. S. 117 anninunt, wird man mantelhmi aus man- 
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telutn zu erklären haben, sondern auf die Eingangs ang^ebene Wtäae. 
Tielleicht bedeutet mantum, -ua, -a erst aus manleävm (öhq Bflck- 
bildung. Das franz&s. tourdelle kOnnte als Deminutjvum von tordfe) 
tourdfe), lat tnrdus, tuida, gelten, zu berücksichtigen ist aber auch 
daB von lad. Orig. 12,7 gebrauchte turdeia {.lurdela quasi minor 
turdus, 80 bei Diez, Qranun, I, 45 zu lesen, doch bd Forcellini: 
turdeia quasi maior turdus), von welchem Diez, der übrigens auch 
bemerkt: ,al. turdeäa,^ das itaL iordeUa und das Span, torddia her- 
nimmt, ohne aber das IranzOsische Wort zu erwähnen. 

Unverkennbar geldtft sind die Nomina tutelle, curateile, 
aequelle. Littr6 halt die Schreibung -elie in tutelle und airateUe, 
welche die Acad^mie ansetzt, scheinbat mit Recht für unvereinbar 
mit deijenigen in cautile elienUle u. a,, deren auch jene beiden 
W&rter eher hätten teilhaftig werden sollen; s4qudle beanstandet 
er, wie aufiallen kann, in demsdben Sinne nicht. Die Schreibung 
des Ausgangs -elh jener drei WOrter kßnnte aber gerechtfertigt 
werden. Tukile und curateUe,, dessen Basis cwaiella (TgL auch 
Span, curatela), wie Scheler bemerkt, erst dem lat ttOela im Mittel- 
alter nachgebildet wurde (bei Du C. ein Beleg aus 1440), haben 
vielleicht als {altertümliche) BechtsausdrUcke die Orthographie -eile, 
die ihnen gegeben worden sein mag, bevor die Qrammatiker (des 
16. Jahrh. und der folgenden) sie durch -He ersetzt hätten, be- 
wahrt-, zwar weifs Littrg curalelle nicht früher als aus dem 18. Jahrb. 
(D'Olivet) zu belegen — was es bezeichnet, drückte ehedem curaterie 
aus, s. Oodefr.: 1312, 1348, im ersten Beispiete auch tulerie — , 
aber wenigstens tutelle ist schon in der Sprache des 16. Jahrh. 
heimisdi gewesen {tutelle ■.notiveUe bei Charl. d'Orl. II, S. 197, 
und s. die Beispiele bei Litträ) und kfinnte dann die Schreibung 
cwaielle nach sich gezogen haben, auch die von Bescherelle ange- 
zeigte dieiUeUe (wie schon Gotgr. schrieb). Ähnlich könnte man 
auch die Orthograhie -eUe in sequeüe verstehen, welches gleichfaUs 
ein Tenninus des Rechts ist, in der Anwendung für , Gefolge' ver- 
altet und im übrigen Bedeutui^en spöttischen Beigeschmacks ti^gt 
(wie ihn vielleicht die Altertümelei weckte); schon Richelet (und nach 
ihm Billecoq) bezeichnet sequeüe als ein mot vieux et burlesque 
(vgl. Tburot, Fron. fran«;. I, 114), verhältnismälsig alt ist es in 
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Wirklichkeit: Littrd bezeugt sein Auftreten schon im 14. Jahrh. 
Es kommen als gelehrte Wörter hinzu: i Gauiek (schon Baud. Cond. 
345, 2246; auoli Littrö belegt es aus dem 13. Jahili.; aus späterer 
Zeit. CharL d'OrL n, 198: cauteHe-.mesh; Bona IH, 238: cauteUe: 
enteile; Cl Marot H, 103: immorUUeicatäelle). Oicindete, Sand- 
käfer (lat. dcindela, Plin., b. BSnsch, li Yulg. S. 45 ; in ital. Mund- 
arten: s. Mussafia, Beitrag S. 124, Caix, Studi S. 100,275; bel^ 
seit Oreeme). (HsUle (cistela), Teraltet corruptek (a. Godefr. 8. v. 
comiptele, vgl auch Lacurne). CtienteU, wofür Besclierelle dietUelie 
(doch aucti mit langem halbofflien Ton-e gesprochen) als Schreib- 
weise angiebt Loquih (vgl. Oodelr., schon aus FabL I, 150 ed. 
M4on etc. belegt). Fai-entih (s. Littr6, 15. Jahrh.: parentetle: feile 
0. Chtfötelain, etc). Auch vgl. noch: OorditeU, Fadenspinne, aus corde 
(chorda) + tela (Littrö); mit gleicher Bedeutung filiUks. AranUlea 
(LittrS : anmea -|- tela) , span. lelarafla ital. ragnalela (Spinngewebe) ; 
Littrö sagt nur an: onin^fe =^ toile d'araign^e (Sachs: Fasern an 
den Hirschläufen , prov. Spinngewebe); s. bei God, ararUäe. Dict, de 
Tr^voux: aranieUa, a. Lacume. Neben aranUhs verzeichnet Sachs 
auch arantelk (Du Fouilloux, Y6nerie, 8. Lac.) und zwar als das 
üblichere Wort. Nach der Angabe bei Sachs klingt das ^ in -^ 

1) Der auf -ela berahende Ausgang franzöBischei' gelehrter Wörter, 
den die heutige Sprache durch -ile in der Schrift darstellt, ist früher gleich- 
falls oft -eile geschiieben anzutreffeD. In beiden IWen klang e offen (vgL 
Thurot, Pron. frany. I, 79 und 83 f.), und so klingt ea sowohl in den vor- 
her genannten drei Wörtern auf -eile wie in den zu erwähnenden auf -Ue 
noch heute. Aher die Kürze, die dem Tonvoial bei beiden Schreibungen 
lange Zeit gemeinsam war (vgl. Thurot 11, 664), ist dem e in -^ nicht 
verblieben; dieses besitzt heute , halboffenes langes' e (vgL die Bezeich- 
nungen bei Sachs S. XVIII), in -eile klingt das -«- , halboffen halblang'. 
So schlägt sich der letztere Ausgang auch seinem Klange nach zu dem 
Suffix -eile {-ellam), und darum warnt nichts als die Geschichte, ihn mit 
diesem zu vermengen. So lange als die Qualität des Ton -e in -Äfo und in 
-eile {-ela) sich gleich war, ist das Schwanken in der Schreibung mit ein- 
fachem l oder mit doppeltem l bedeutungslos, das Volk freilich wird immer 
die Darstellung durch II vorgezogen haben, vgl. die Anm. bei Thurot I, 83 
(Ende), das Citat aus Feietier besser zu lesen bei Livet S. 164. Über die 
Mittel der Gelehrten a. Thurot I, 83 und 70. Zur Verdoppelung des l noch: 
Faulde, Zeitschr, IV, 1566. 
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hier dem i in -eile gleich (halhlang), Oarpadek: xagttög + Sdtjlog 
(Boiste: aapaäeUe, das Toa-e gleich dem von -eh gesprochen). 
Das Geschlecht dieses "Wortes kann zu einer Bemerkung Anlafs 
geben. Bei allen Wörtern der beutigen Sprache, die mit dem Aus- 
gang -ele in der Schrift erscheinen, eine Basis auf -Sia zu ver- 
muten ist nicht gestattet: so ist gonik (neben goneHe) Demin. des 
altfrsnzSs. gon(n)e; vgl. übrigens neufranzös. gotmelU; sodann ist 
EU erwähnen asprele (so von Boiste angegeben) neben asprelle, 
welches sich mit ital. aeper^la span. aspf^rtHa vergleicht; ferner 
buräes, eine Nebenform von bureUe nach Sachs (welches letztere 
littrö allein nennt), Demin, von bure (vgl span. burel, burid; 
franzOs. Äureow); gadäe (Lnd.) neben dem gewöhnlicheren gadeüe, 
Demin. von gade, schliefslich modäe aus dem Italien, und ßosile 
(neben filoselle), ital. ßugello (von dem es nach Scheler kommt). 
Anderes noch zu berühren, was in den letzteren Zusammenhang 
pafst, würde zu weit abführen. 

y) Der Ausgang «ei- lateinischer Wörter findet sich zuweilen 
durch -in(e> im FianzSsisohen wiedergegeben. Ein Teil der Nomina, 
um die es sich hierbei handelt, sind zugleich (und zwar von hause 
aus) griechische Wörter (auf -ijv-) und so erklärt sich die mit den 
Lautgesetzen im Widerspruch stehende Behandlung des Ton -^- 
in jenen daraus, dafs sie nach ihrer griechischen Lautung, wie 
sie um das 4. und 5. Jahrh. nach Chr. geworden war, entwickelt 
worden sind; vgl. zu der Trübung des griedi. ij zu i Corssen, 
Ausspr. I, 701 Anm. und I, 791, femer auch Homing, lat G vor 
E und I, S. 33 Anm. Der gleichen Aussprache des tj verdankt 
ig>otheca die Wiedergabe boutique im Französ., botica im Span., 
botica im Port, botiga im Prov,, vgl. auch romagn. perug. butiga, 
altsenes. buttiga, sie. puliga etc. (aber ital. boltega, neap. poiega), 
8. Diez, E.W. I. 9. v. bott^a, D'Ovidio, Arch. glott IX, 63. Es 
sind folgende Wörter des Französischen welche hier in betracbt 
kommen: 

Parchemin, s. Diez, E. W. Hc, in den Scbwestersprachen : 
Span, pergamin, port pergaminho, cat pergami, prov. pa-gami, 
ital, pergomina (daneben p^gampna). Bei Isidor. pergamenum, in 
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den Notae Tironianae pergamina (worauf D'Ovidio, Arch. glott. IX, 
60 Anm. 2 aufmerksam macht). Diez und Scheler {noch 3. Aufl.) 
geben keine Erklärung der Darstellung; Cornu, Rom. VTI, 357 und 
Gröber, Arch. f. lat. Lex. IV, 433 nehmen für die gemeinroma- 
nische Geetaltung des "Wortes die Ursache an, deretwegen das Wort 
hier erwähnt wird, aber Homing, lat. C, S. 22 Anm., D'Ovidio, 
Grundr. I, 510*' und Schwan, Gramnu § 79 Anm.^ sehen in dem 
Ausgang der unmittelbaren Vorlage das eingetauschte Suffix -inam 
-inum. Wenn die letztere Anschauung Gültigkeit erringen will, 
80 mufs die Bürgschaft daför erbracht werden, dals man sich der 
Herkunft des "Wortes (während seine Bedeutung ausschlieMlch 
Peigament war), auch der Heimat des Stoffes selbst, den es be- 
zeichnete, erinnert habe, sodafs die gröfsere Angemessenheit des 
Suffixes -inus -a empfimden worden sei. Sonst darf man dabei 
bleiben, die Aussprache des ij wie i zur Erklärung anzurufen. — 
Seine, altfranzös. saine seine, von aagena, genauer von ffojT^, 
vgl. ahd. segIna (Pott, Kuhns Zeitschr. I, 403, Schuchardt, Tokal 
I, 292), sagittae belegt Schuchardt III, 121 aus dem 7. Jahrh., 
s. auch Du C. sagena 1, auch sageua 2 (:navigü species, mgr. 
aaylvtj). Vgl. auch noch D'Ovidio, Arch. glott IX, 60 Anm. 4. 
— Serin, Zeisig, wenn es vom gr. aetQ^v bei Hesychius (s. Diez, 
E. "W. IIc) kommt. LittrS, der das Wort aus Marot mit der Gestalt 
serein belegt, weist auf ein von Du C, aus einem Glossar des 
14. Jahrh. beigebrachtes lat. serena, s. Du C. serena 3 = apistrs, 
avis veridis coloris; dieses noch die neuprov. Form, vgl, Schuchardt, 
Tokal. m, 195, der auch das neuprov. seretUa seraverta, sämtlich 
= Bienenwolf, anführt. Das Dasein dieser latein. Form bestimmt 
Scheler das Etymon cUrinus, welches Daist, Rom. Forschungen I, 
S. 441 nnd vor ihm schon Brächet, Dict. des Doubl. Suppl. S. 6 
ins Auge gefafst hatten, zu verwerfen; Brächet hatte sich indefs 
nicht fest entschieden und (Anm. 5) auch die Möglichkeit offen 
gelassen, dafs serin statt eines doublet zu eitrin ein solches zu 
sirdne bilde, also dem lat. siren entspreche. Die Wiedergabe des 
c in cürinus durch s liefse sich schwer rechtfertigen. Die Deutung, 



1) Desgleichen Meyer-Lttbke g 116 (S. 119). 
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die Le Hörioher, Lee ä^tboL dUfia S. 139 g^eben: — dem altr 
franzOs. seri (doux, m^lodienx), darf auf eicli benihen bleiben. — 
Auch aarrasin, madit es auch keinen ganz TolkstOnüiclien ESn- 
drucb (ygL Hcamlng, Lat C Tor E und J, S. 11), wird hierher 
zu zählen sein: aa9(^)ax>^>^ (itel. aaraeino daneben saracfno, 
proY. Borraci, span. «orrocwia). Eine Yertauschung von -enus mit 
-mus (D'Ovidio, Grundr. I, 510*") wird man, weil das Stamm- 
wort, dem -Snus angefügt wäre, nicht bekannt war, kaum zulassen 
dürfen; Diez, Gramm, II, 337 berührt zwar das ital. aaraeino unter 
den Wörtern mit dem Suffix -Inua. 

Zusatz 1. Die Übertragung von -gnum, -enam in -in, -ine wäre 
an sarraeenus (ganz wie die von -Sre in -ir an den Wörtern 
placere, Heere) den Lautregeln gemäfe; wo sie aber, von den 
dem Griechischen entstammenden Nominibue nun zu schweigen, 
sonst zu beobachten ist, hat man einen anderen Weg der Er- 
klärung einzuschlagen und nicht, wie Foerster, Zeitschr. lU, 519 
tut, die Wirkung eines ümlautgesetzes festzustellen (nach welchem 
er auch die vorher besprochenen Wörter begreift, unter denen 
er nur «enn nicht berührt). Denn es giebt genug der Beispiele 
für die Entwickelui^ von -&m/m, -enam zu -Hn(e) -oin(6)( ohne 
dafs man — auch W. Meyer, Neutr. S. 125 Anm,' noch nicht 
— die besonderen Bedingungen zu der Spaltung in -ein(e) nnd 
-oin(e) schon erkannt hätte, vgl noch Suchier, Grundr. I, 600, 
G. Paris, Bom. XVII, 623); -em(e) seinerseits konnte seit der 
Mitte des 12. Jahrh. zu -ain(e) werden, vgl Foerster, Cliges 
Einl. S. LXI und LXU, Mflnch. Brut Einl. S. XXYII, Suchier, 
Litteraturblatt 1881, Nr. 5, S. 178, Cloetta, Poöme Moral S. 61, 
Suchier, Grundr. I, 582, Schwan, Gramm. § 295. Man kann 
beachten: arena — areine araine (die letztere Form Perc. 2535, 
1346 ete,), avena — aveine avaine avoine (avaine Perc 4250, 
B. Comm. 2024, zum Schwanken zwischen aveine und amtine 
in späterer Zdt Vaugelas, Bem. I, 185 f., Thurot, Pronon^. 
franp. I, 405), balena — bahme boiaine (baiaine : Magdalaine, 
S. Gill. 3607, bahins Beet. d'am. S. 47, 94, Br. Lat 182, 

1) S. jetzt Gramm, d. roman. Spr. I, § 89. 
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G. PaL 3138: vgl. Thurot I, 342), catena — ehaeine chaaine, 
woraus chame, b. Tobler, Versbau* S. 47, Diez, Gramm. I, 428, 
Schuchardt, VokaL I, 223 (caänes Bold. 2557, 3735, chaesnea 
Äuban 666; cAaome Troie 8116, II Eap. 4582, Chev. Lyon 387), 
strena — estreine eatrame (ealreine Keraug. 222, aitrame Ferg. 
173,34), murena — tnoreine moraine (moreine Br. Lat 184, 
moraine Br. Lat 194; aber lat. ü), serenus — serein sermn 
{serain Perc 1305, Clig. 245, Colop. 2888, allemal im Eeime), 
sirena (Rfinsch, It Yulg. S. 259) serena (Schuchardt, VokaL U, 
90; m, 195) — ser^ne seraim {sereine Br. Lat 189, Best, de 
Qerv. 305; serame Am. Amil. 473, Münch. Bnit 1279, Jourd. 
Blaiv. 2471 etc.), TCrbena — verveine vervame (Tgl. Boucherie, 
Bev. des lang. rom. 1881, I, S. 137, ThUrot I, 342; vervaine 
auch noch Bab. IV, 89), zu denen lerram vielleicht nicht zu 
fügen ist^ So ist es denn nicht richtig, wenn Etlenne, De 
demin. . . . nom. S. 68 aus terrena das franzGs. terrine ableiten 
will. Dieses hat mit terrena nichts zu tun, sondern ist eine 
Ableitung TOn terra mit Hülfe des Suffixes -In-. Schwiergkdten 
bietet nun aber die Erklärung von venin. Das lat venenum 
hat zwar im Hai. veneno veleno ergeben (v^. für weitere Dar- 
stellungen des Wortes, welche auf -enum als Suffix zurfick- 
weisen: Andrews, Born. SU, 356, D'Ovidio, Arcfa. glott ES, 
60, Morel-Fatio, Gmndr. I, 675*), aber das prov. veri und 
das Span, sowie das nun. venino scheinen sich wiederum mit 
der franzSs. Darstellung zusammenzutun. Wenn sich Waldner, 
Herr. Arch. 78, W. Meyer, Neutr, S. 164,' Schwan, Gramm. 
§ 79 Anm.; G. Paris, Rom. 1889 S. 156 (wider Homing in 
dessen Abrifs der altiranzös. Gramm, zur Chrestomathie weidet, 
welcher gemeint hatte: venin a subi l'influence de näsm, poue- 



1) Erat im 16-, sogar erst im 17. Jalirh, scheint es mit lerrBtum ver- 
bunden worden zu sein; die Scbreibung terrein ist erst ans Yangelas bekannt 
(s. Thurot n. 499). Das Wort findet sich: jtrofain : temnn Brut 11635, 
terrain-.min 11651, s. ferner Eon m, 1105; 6532; 6607, Ren. XVI, 666 
(Littre kennt es erst aus dem 16. Jahrb.), und ist vielleicht terram-{- -anttm; 
W. Meyer Noutr. S. 80 Führt es anf *terramen zurück. 

2) Aach wieder Gramm, d. rom. Spm. g 116 (S. 119). 
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sm) für einen stattgehabten Wechsel des Suffixes -Snum In vene- 
nutn mit dem Suflix -Inum aussprechen, so scheinen sie die 
Frage nicht erwogen zu haben, ob -Snvm an diesem Worte den 
Eindruck eines Suffixes Jiabe machen können, ob eine miab- 
hängige Geltung des schNubaren Stammes ixn- zu veranlassen 
vermocht habe, dafs man das Suffix -Inum fOr geeigneter als 
das Suüx -Snum in venenum hielte. Das anzunehmen hat man 
kein Recht. Es könnten nun die Worte des Isidorus 20. Orig. 3,2 : 
jveteres enim vinnm vmetmim vocabant. Sed posti^uam inventum 
est TiruB lefiferi sucd, hoc vinum vocatum, illud venenum'^ 
die Vermutung auäteigen lassen, als sei das in ihnen erwähnte 
vinenum — eine Form welche jedoch, wenn die von M. Br^, 
M&n. de la Soc de Ling. m, 410, Havet, ibid. IV, 405 ge- 
gebene Etymologie: venenum von venu» veneris (eigentlich philtre 
amoureux) das Richtige trifft, nicht die ursprüngliche ist, also 
höchstens als eine volksetTmolo^ache Umgestaltung zu verstehen 
wäre — als sei vinenum diejenige Form, von welcher zu einer 
Erklärung der mit dem Suffix -inrnn erscheinenden roman. Dar- 
stellungen auszugehen sei: hier habe allerdings -Snum deutlich als 
Suffix imterschieden werden können und das BedQrfnie geweckt, 
es durch das häufigere -^num (nicht zum Schaden der Bedeutung) 
zn ersetzen;, dadurch dafs in dem so entstandenen *vimnum das 
i der ersten Silbe aus DissimilationBgn'inden in e übergetreten 
sei, habe sich endlich die zu beanspruchende Basis ve^mum er- 
geben. Aber diese Etymologie würde dem Zweifel daran unter- 
liegen, dafe es eine vulgärlat Form *viv£mim (und dann *vmi- 
ni*m) gegeben habe; sagt doch Isidorus, date es die ,veteres' 
seien, welche sie gekannt, was er wohl nicht gesagt hätte, wenn 
sie auch zn seiner Zeit vorhanden gewesen wäre, nnd lassen auf 
ihre Abwesenheit im Vulgärlat. doch auch diejenigen romanischen 
Formen schliefeen, die bei der Endung -ermm stehen geblieben 
sind (denn sie weisen in der ersten Silbe kein i auf). Man 
dQrfte ako auf *vinenum als mittelbares Etymon Verzicht zu 
leisten haben. Es sei eine andere Erklärung versucht. Viel- 
leicht ist die sehr wohl in die Vulgärsprache zu verlegende 
Bildung ventnum — die man auch bei Schuehardt, Vokal. III, 
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121 ans dem 7. Jahrh. p. Chr. Terzeiclmet findet (vgl, ibid. I, 
291) — nichts anderes itlB das um das Suffix -Inum vermehrte 
venenttm, also ein nach jenem bekannten latein. Gesetz der Silben- 
verschm^zan^ (beziehungsweise -Unterdrückung) aus *vene^mutn 
hervorgegangenes veninum, welchem auch die Formen tdolatria 
aus tdohhUria (vgl. Arch. f. lat. Lex. m, 23), cordoUvm. aus 
cordidolium (ibid. m, 583), fastidium aus fastitidium, gratuUnri 
aus gratituhm, (Arch. f. lat. Lex. Y, 17, wo man noch weitere 
Beispiele findet) entsprossen sind, zumal aber auch veni-fieium 
aus veneni-ficium. möglicherweise wäre aus verwnum zunächst 
*vetteninus *veninus als Adj. gebildet worden, und dieses würde 
in dem span. nenino, giftig, wiederzuerkennen sein; das Neu- 
trum veninum aber mag das Nomen substantiTum ergeben haben. 
Dafs sich gleichwohl im Ital. und sonst venenum, das ursprüng- 
liche Wort, fortgepflanzt habe, iUllt deswegen nicht auf, weil 
ja venmwm nicht durch einen "Wechsd seines Ausgangs, den 
man dann allerdings als gemeinromanischen erwarten würde, zu 
veninum geworden ist, sondern durch regelrechte Derivation, 
also als das Primitivum weiter bestehen durfte; wo venenum 
der neuen Bildung veninnm gewichen ist, hat nicht Suffixver- 
drängung sondern Wortverdrängung 6tat%efimden. Nicht gleich- 
artig darf die ErklSning fflr das von Foerster, Anm. zu Aiol 1688 
mit der Bedeutung ,hell' belegte serin (Rose) lauten; v^. auch: 
Et qttant la lune esloü serine, Moult inen ä h pince murine Juiens 
ttussi en tmipa d'eaU, Froiss. Pofe. I, 93, 195. Nach Foerster 
ist es , offenbar gleich seram von eerSnus'^; Scheler geht in der 
Anm. zur letzten SteUe zu weit, wenn er die Sicherheit der 
Blntwickelimg von serenus zn serin durch die (scheinbare) Ent- 
wickelung von venenum zu venin gegeben glaubt. Ulan hat viel- 
leicht das Vorhandensein eines von sentm abgeleiteten serfnus 
anzuerkennen, mit welchem sich sermus vermischt hätte. ^ Die 



1) Zu seri , sacht, stiU' 3. Tabler, Gott Gel. Aaz. 1874, S. 1048: 
von geeritus; die Entwickelung des e zu i ist aber Dicht von vornherein 
einlenchtend. Suchier, Zeitachr. 1, 432 leitet seri, sofern es ,kl8r' bedeutet, 
BOB dem Prov. her, wo sere auf serenus regehecht zurückgebt: seri ,wohl 
piov. Lehnwort'; er denkt an den gleichen Ursprung auch für das erst«re 
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bekannte altfranzOs. Kebenfonn chäine begreift sich nicht aus 
ealenam, in dem -enam nicht vertauscht werden konnte, weil 
cai- nichts besagte (daher denn auch die r^;elniä&ige Entwicke- 
lung zu {ckaeme) chaame, welches die herrschende Form ge- 
blieben ist) ; man hat anch nicht das Becht die griechische Lau- 
tung des "WorteB aur Begründung heranzuziehen, welche von 
Schnchardt, Vok. I, 292 angegeben wird: xariW. Dem An- 
schein nach ist (Aäine jünger als ehamne; ob sich das i von 
Ableitungen des letzteren Wortes her, in denen das et oder ai 
den Ton an eine folgende Silbe abgab, rechtfertigen lasse, also 
aus ckäinelte (BioL dld), enchäiner {etuxatUs Ferc. 10069, en- 
eäiner Elie 1642) neben enckäeitKr (enckaienner Oleom. 6992, 
enchaiemia B. Comm. 742, enchaends Q. PaL 7578), bleibt in- 
dessen fraglich: das tonlos gewordene et oder ai ging weniger 
natürlich in t als in e über und das Terhältnis kSnnte über- 
haupt ebensowohl das umgekehrte sein. Handelt es sich viel- 
leicht um eine auf lautlichem "Wege auf chaaine, als ai noch 
diphthongisch klang, hervoi^egangene Form (Verschmelzung der 
beiden a, dadurch Zerl^ung des Diphthonges und Übergabe 
des Tones auf das zweite Element desselben)? Entsprechend 
liefse sich eine Anzahl anderer noch ui^edeuteter Wörter er- 
klären, vgl. S. 177 Anm. Herr Prof. Tobler aber äufsert zu 
chäine: , Könnte nicht t in txUena sich in i ati^elöst haben und 
tei zu i geworden sein? VgL die Formen chäir veir neben cham' 

seri. Vielleicht ist segrila (7. oder Anfang des 8. Jahrb.) bei Schuchardt, 
Voial. I, 268 belanglos. — Complie (Enf. Og. 2811; Ruteb. I, 230, 125; 
B. Cond. 193, 208; Aiol 832 etc.) mufa durch complir gerechtfertigt werden; 
completa hfitte compleie ergeben, 

1) Dem altfranzÖs. estreine esiraine {estreine noch Sylvius 1531, 
Eob. Est, Peletier, Oudin; eatrayne Palsgr., sieh Thurot, Pron. franf. I, 345) 
stand im Altfranzos. estrine aur Seite, Tgl. Tobler, Jahrb. Vm, 340, 
Foerster, Zeitschr. f. ÖsteiT. Gymn. 1874, S. 142, Jahrb. N. F. I, S. 307, 
Anm. zu Aiol 6ö5; nach Foerater wäre es eine picard. Nebenform. Noch 
Bovelies 1533 giebt estrimea an, s. Thurot a. a. 0., und im patüis ronchi 
lebt estrine nocif heute, s. Scheler, Frot§8.- Glossar 8. 201. Ebenso gab ea 
r neben estrefter {jenes gleichfalls von Bovelies gegeben), vgl. Tobler 
£ine Erklärung der Formen mit dem Tonvokal i ist jedoch noch 

15 
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veeir, und andererseits chaiel, prakl, emblaUr, desblaür, praielel 
ciiaym, miioyen, kiyau afz. (niclit blofs pic fuüQ.' 
Zusatz 2. Es iällt auf, dafe die WSrter jxit^na und carl/na, wenn 
sie im i^nzös. — ob auch gelehrt — als patine und carme 
wiederkehren, ihren Ausgang (dort -Ina, hier ~lmi) mit -Bna 
vertauscht zu haben scheinen; doch nicht blofs im FnuizSaischen 
hätte sich dies ereignet, vergleicht man nämlich ital. patena, prov. 
padena, span poit. patena (sämtlich Paroxytona) und ItaL earena, 
Span, carena, port. qiierena erena. Dem ersteren Worte, paümi, 
steht nach Schucbardt, Vok. m, 172 in den Handschriften alter 
Sctuifteteller jHifena zur Sdte, das eine rustike Uittelform zwischen 
nardv^ und patina sei (für -ina aus -dvij s. Corssen, Ausspr. 
n, 256); vgl. Diez Gramm. II, 338 (-inus 2): paiena zunächst 
aus pai^na (H, 336 nennt er franzOs. patkie u. s. w. unter dem 
Suffix -inua). Was die Betonung pal6na anbetrifft, so nehmen 
G. Paris, Aceent S. 98 und Scheler, Transform. fran?. S. 27 Einfliife 
des Tones von Ttaztxvy auf den Aceent der romanischen Wörter 
an; so hatte G. Paris auch die vulgäre Basis biMätia (vgl. Diez, 
Gramm. II, 338, Gröber, Arch. f. lat Lex. I, 253} gegenüber dem 
lat. bädna aus einer Beeinflussung durch das Paroxytonon ßvxäv^ 
erklärt. Formen, die den Ton auf der drittletzten Sübe weiter 
tragen, sind ven. ver, bresc. mant piädena, feir. piadna, friauL 
plddim etc., nach Mussafia, Beitrag S. 87, , vielleicht unter Ein- 
flufe von pialto\ vgl. auch die Anm. ibid. (mundartl. Aiuizds. 
pkUaine -» patgne, aus L. Favre, Glossaire du Poitou, de la 
Saintonge et de l'Aunis, Niort 1867, und mundartl. öanzSs. 
platine =■ patene, welches das auch franzöB. pUUine sein und 
nur die Terrichtung von paiene mit übernommen haben wird). 
Die Entstehung von ear^ia (aus carma?) ist noch unaufgeklärt. 
Es sd der Gedanke ausgesprochen, dafs der Ausgang von carena, 
welches Du C. s. v. carena 3 durch Alvus seu fundus navis er- 
klärt, demjenigen der einen Behälter bezeichnenden Ausdrücke 
patena, lagena angeglichen sei, man könnte zugleich auf ein 
neben lag(u}ena bei den Oromat sich findende^ laguina, vgl, 
Bönsch, It Vulg, S. 525, hinweisen (man beachte auch crumma 
Die von CaneUo, Eiv. di Fil. Rom. I, 211 
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geäufserte Vermutung, dafs hinter carina nichts anderes als das 
griech. zä yuiQip'a (cima, testa) stecke: dieses habe sich in das 
Latein des Voltes oder der Technik unter der Foim caraena 
(carSna) wie trxi^ in sea&na {scena), auf welche das itaL carina 
mit seinem offeneu e-Laut zurückgehe, fortgepflanzt, diese Yer- 
mutung hat, wenn man auch an den Bedeutungswandlungen 
von testa zu coccio, guscio (= lat. carina), harca, fondo detla 
nave {die eich nicht belegen lassen) keinen Anstoüs nehmen 
wollte, deswegen manches g^en sich, weil das griech. Wort in 
den Wörterbüchern nur aus sehr alter Zeit (aus den homer. Ge- 
dichten und Anacreon) nachgewiesen ist (und hier immer niu: 
in der Bedeutung £opf, höchstens mit Übertragung auf den 
Gipfel des Berges, entgegentritt). Seine Erklärung wurde von 
D'Ovidio, Giom, di FiL Eom. I, 80 nicht gebilligt, welcher 
sagt: ma mi par troppo duro staccare carena da carina; n^ mi 
par prudente far tanto assegnamente sopra la osciUazione della 
scrittura in sc^ia seaena, ehe puö esser dovuta a tante diverse 
cause; sichte anderes wäre nach D'Ovidio anzunehmen, als dals 
es im Lateinischen aufeer carina ein carSna gegeben (welches 
dem Italienischen in carpna mit halbgelehrter Gestalt ai^ehöre). 
Ähnlich aufsert er sich auch im Grundr. I, 507: canna sei 
schon im Lateinischen mittelst des Suffixes -Sfui umgebildet 
worden. Ln 16. und noch im 17. Jahrh. war in Frankreich 
earine gebräuchlich, Littr6 belegt es aus Par6, man findet es 
auch bei SabeL IV, 95; IV, 144. Von den Gfammatikem des 
16. und des 17, Jahrh. giebt Roh, Est nur earine an, Thieny, 
Tabourot, Nicot, Cotgr., Oudin führen earine und ihm zur Seite 
earäie auf, welches nach Scheler, Transform. fran^. S. 94 Obs. 2 
erst durch den Einflufs des ital. Wortes in Gebrauch gekommen 
wäre, Richelet verzeichnet nur noch carene. Zu den Angaben 
der Grammatiker vgl. Thurot, Fron. fr. I, S. 231 und (zur Er- 
gänzung) Livet, 8. 482.1 

Anhang. Die folgende Erschdnung hat man kein Recht in 
die Vulgäi-sprache zu verlegen; sie reicht weiter hinauf. 



1) Meyer-Lübte handelt von eariti« Gramm. S.64, §44. 
15* 
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Nach Diez, Gramm. II, 326 hat veructdum mehrere Ab- 
leitungen aus -iatlus und -umrwZw« nach sieh gezogen: man habe 
antmeulus, pedtwulua, ramtaulus, fcenuculum, getiueulvm, acucuia, 
panucttla gesprochen; als die Quantität des Tonvokals in -wmI- 
muls Diez natßrlich die Eürze betrachten. Es erklärt sich aber 
das -M- in allen diesen Bildungen auf phonetischem Wege, Der 
Einflufs des -u- des Suffixes -culo hat nach Coresen, Aussprache 
II, 368 die gewöhnliche Abschwächusg des stammauslautenden 
Vokals zu -i- verhindert und statt ihrer die Dn^iestaltung zu -m- 
hervoi^ruf en ; er nennt panu-cula aus panu-s, Büschel, pedu- 
eulus nehea pedi-aiius, cubu-euJari neben ^tbi-oulum u. a., wie sie 
sich auch zum Teil bei Schuchardt, Vok, H, 230 und IH, 239 
erwähnt finden ; vgl auch noch oasuculum — ossmilttm bei Petronius, 
8. Rönaeh, It. Vulg. S. 465. Ein veru^um selbst ist durch 
Gorssen nicht berührt worden, er teilt aber S. 312 unter den 
Wörtern auf -i-euium, deren -i- vor dem Suffix -culo aus -ü- 
abgeschwächt sei, neben eomkrulum, gmUvium u, a. auch verictdum 
mit (das auch die Lexika neben veräeulwm darbiete). Das Er- 
scheinen des Suffixes -tumlus-a, neben dem. Suffixe -ieidus-a am 
gleichen Stamme hatte Pott, Zeitschi. f. vgl. Sprachf. I, 316 zum 
Beweise dessen mit gedient, dafs die lateinische Volkssprache an 
dem alten rechtmäfs^n u, welches die klassische LatinitSt hie 
und da für das .feinere und dünnere i' hingegeben, festgehalten 
habe; er föhrt (hintereinander) auf genncultmi, panucuia, peduculns, 
acuotda, canticuta. Vgl. noch die Bemerkung Gröbera, Ärch. f. lat 
Lax. I, 235 s. v. acucuia. Die Vulgärapraehe hat -üeul- in den 
folgenden Fällen bewahrt: 

Auf comuaulam weist eornouUle, s. Diez, K W. I. s. v. 
comia (ßtienne. De demin. . . . nom. S. 42); im span. camejo er- 
kennt Diez eortäeidum. Die Form comoiUe belegt Littr6 erst aus 
Pare; aus Nicot und Cotgr. zieht sie Lacume, aus Bob. Estienne 
und Oudin femer Thurot, Pronomj. frarnj. I, 370 heran (die Lautung 
cortwuüle erst seit Riehelet); die beiden Belege für comoatlk bei 
Littrö (aus Ol. de Serres) geben keine andere Form als comoiUe, 
in dem nur das i dem o als diphthongisches Element zugesellt 
wurde (und oi dann nach der damals üblichen Aussprache dieses 
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Diphthongs Darstellung in der Schrift erfuhr). Frühere Zeugnisse 
des Wortes sind aber cornoUe, GL v. Lille 41a (mitgeteilt tou 
Herrn Prof. Tobler) und coma, gl. comoües, J. de GarL, s. Scheler, 
Lesic lat. S. 77 (Nr. 78). Nach Foerster, Anm. zu Chev. Lyon 5515 
heifst die heute commiille genannte Frucht im oltfranzCs. Osten 
comoiUe (— 'oTmiewii), im übrigen Ältfranzfis. comeiUe; es wäre 
also comücula nicht entwickelt worden? Dafs sich cornfcula auch 
im Französ. fortgepflanzt habe, dafür scheint allerdings der Name 
des Baumes comellier Chev. Lyon 5515 zu zeugen;^ auf comeüer 
und comillier (i in der vorletzten Silbe Heise sich aus dem ihm 
folgenden mouillierten Laut begreifen) bringt Toerster auch Anm. 
zu Chev. as II Esp. 655 die Sprache, vgl. Comus, B. comer, 
L. Gomüier, J. de Garl., s, Scheler a. a. 0. S. 77. Im Texte 
(Chev. n Esp. 655) steht die Form comiUe, und diese kehrt auch 
in einem handschriftlichen Beispiel, das Lacume giebt, wieder; es 
ist dieses eine Bildung, der man noch lange Zeit darauf b^egnet: 
Palsgr., Eob. Est., Lanoue, Oudin nennen eomille und eomül(i)er, 
sei es nel>en comoilk und eomoiUfiJer, sei es sogar allein, s. Thurot 
I, 370. Es scheint also, als ob man auch einen Typus *comi- 
eulam anzuerkennen habe, der sich leicht neben comiculam, welches 
zugleich die Bezeichnung eines anderen Inhalts gewesen, hat fest- 
setzen können; erwägt man aber, dafs auch die unmittelbare Grund- 
form des heutigen comeills ihr Suffix erst infolge von Wechsel 
des ursprüuglichen -ictdam erhalten hat, so wird man vielleicht 
an eine Vermischung beider Wörter, des ursprünglichen comi- 
culam und des ursprünglichen comiculam, im Tul^latein zu 
glauben haben, die zur Folge gehabt hätte, dafs in der franzö- 
sischen Sprache an dem einen Worte gerade das ursprüngliche 
Suffix des anderen zur Entwietelung gelangt wäre — zwar nicht 
das eine immer aiKschliefslich (vgl. Computer). — Auf fenüculmn 
(vgl, für dieses Diea, E. W. I, s. v. finocchio, Pott, Kuhns Zeitechr. 



1) Pur Bomeille salbst macht Herr Prof. Tobler aufiaeiksam auf eor- 
ndle, Guit. d'Aogl. 56, wo os zwar nicht im Reime stehe; dagegen finde 
es sich gereimt mit teüles Barb. uod Meou U, 284, 154 (dut sei dieses 
verlies dasjenige, welches eigentlich veilles zu sprechen wäre, während der 
Vers veilles fordere). 
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I, 316, Schuchardt, Vok. H, 230, und aufserdem Arch. f. lat 
Lex. HI, 134) geht mitsamt den von Diez, Littrö und Gröber, 
Arch. f. lai Lex. II, S84 namhaft gemachten Formen der Schwester- 
sprachen (span, kinojo, cataL fonoU, proT. fenolh, ital. ßngcchio etc.) 
das altlranzOs. fenoil, heute fenouil, zurück; fenoil, z. B. Clig. 
6488, Br. Lat. 190, 230, Proaalapidar in Herr. Arch. 68, 328, 
P, Moral sar 1. Propr. I , XXTI , 1 ; 16; 19. Die genou entsprechende 
(aus dem Plural rückgeschlossene) Bildung fenou wird von den 
Qrammatikem Ghifflet (s. ffir diesen auch Littr6), Duez und De 
la Touche als im Uunde Üblich gewesen bezeugt, ist nach De la 
Touche auch — doch als ungebräuchlichere Darstellung fenouil 
g^enüber — in die Schrift gedrungen gewesen (s. ThurotH, 146); 
Sachs giebt fenou als provinziell an. Aus J. Bouchet, Epist famil, 
bringt Godefr. s. v. fenoille auch die Daratellimg fmiüe, für welche 
wohl schwerlich auf das Yulgärlateinische zurückzugehen ist, sondern 
Su^xwechsel gegen -<»Ub anzunehmen sein mag (vielleicht diente 
comiUe neben comoiUe als Muster, vgl. auch das Suffix -üle an 
den dem Pflanzeniundlgen geläufigen Wörtem brindüh, moriäe, 
ramiUe etc.). — Oenoit, altfranzös. genpil, nebst den von Diez, 
E. W. I. s. V. ginocchlo, Littrö und Gröber, Areh. f. lat. Lex.n, 437 
angegebenen Formen der Schwesfersprachen (s. auch Schuchardt, 
Vok. m, 25) beruhen auf gmüetdum, für das man vergleiche Diez, 
Altrom. Gloss, S. 88 (Cass. Gl. 29 mit einem Fehler, der ver- 
schieden verbessert ist: Innuotu chniu), Diez, Gramm. I, 17, 
Schuchanit, Vok. K, 230, Rönsch, Rom. Forsch. II, 472 und Du 
C. s. V. genuoulum 1. 2. Über die allmähliche Eiabürgenmg von 
genou für genouü, welches in Ableitungen: so in genouiüet, ge- 
noviäer, -6, genmiilleux noch erkennbar ist, belehrt Thurot II, 146. 
Mit comoailUi vergleicht sich agenoaüleement = genieulatmi, Gloss. 
du P. Labbe, p. 504, s. God. oder Lac. Ableitungen von geni- 
ffulum zeigen in ihrer französischen Übertragung auch -fyul- fort- 
gesetzt, vgl. d genellons Perc. 9612, d geniüon Alix. 7031, d ge- 
nillans Blanc. 1330, Fergiis 57, 34, Ruteb. II, 73, 225; II, 367, 
1578, en genülons Br. Lat. 643 (App. V); s'agmella Perc. 5178, 
ajemllks Perc. 9312, ajmellie (Fe.) Rom. d'Älix. 58, 20, a'ageneiUe 
J. Cond. I, 32, 1065 (vgl. auch Anm. dazu S. 391), ^agaieiUe 
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ibid. I, 239, 2234. FOr gelehrte Bildungen ist auf gmieulum, 
zurückgegriffen wordea: ginicuH, -cUion, giniculiftore. — Panümla, 
panäeulwm bilden die Vorlage für panouille (b. littrS), panouil 
(Bescherelle, Littr6 Suppl.: 1873), provinziell gehraucht, s. Sachs 
und Littr^; besprochen voa Diez, E. "W. I. s, v. pannochia und 
Gröber, Ärch. f. lat I^ex. IV, 428, 8. auch Bianchi, Arch. glott 
X, 342. Zu panticula s, Diez, a. a. 0. und Oramm. I, 22, Paucker, 
■Wörterschatz d. silb. Latinit S. 39 (in Vorarbeiten z. lat. Sprach- 
gesch.). Gldehrt ist panieule, mit unsicherem Geschlecht — 
Neufranzßs. pou, altfranzSs. pegü, entstammt — vgl. Diez, B.W. L 
8, V. pidocchio und örßber, Arch, f. lat Lex. IV, 431 — lateinischem 
pedäcutus (bei Petronius, s. Du C. s. v. peduclns, Diez, a. a. 0. 
und Gramm. I, 22, Schuchardt, Vokal. II, 230 und Du C. s. v. 
pnduclare). Für den Untergang des mouillierten Auslauts in Sprache 
und in Schrift seit dem 16. Jahrh.: Thurot II, 145; er erhielt 
sich natürlich in Ableitungen, so in poutüer, pouillier, pouUkrie, 
pouüUux, pouillotement, 6pouiller (bei Bab. ein eepouiMeressii^. Auf 
-ieul- weist poeiUeus Chev, Lyon 4122. In dem gelehrten pedi- 
culaire {maladie- und s. f. Lausekraut) kehrt gleichfalls pedlculus 
■wieder. — Das heutige quenouUle, ehedem quemnUe-.Colm, B. 
conul, Ä" eimeyl roeche, L. qummle, J. de Qarl. a Seheier, Lexi- 
cogr. lat. S. 72, quenoiäe aus späterer Zeit z. B. Louise Lab6 
S. 4 (^ttre d6dicatoire), entepricht mit dem ital. cotuxxhta einem 
für eolücula eingetretenen conücula (Dissimilation), vgl. Diez, £. W. I. 
B. T. conocchia und Gröber, Arch. f. lat. Lex. I, 551; conveula 
(Var. cunicnla) auch durch Schuchardt, Vok. II, 229 nachgewiesen. 
Pott a. a. 0. bringt eine Anzahl vulgärer Formen: conucula, conwcla, 
conugla, ounitnda (auch eomda). — Auf vträculum gründen sich 
iranzÜB. verrou, altfranzös. veroil, prov. verolk, a. Gröber, Arch. 
f. lat. Lex. VI, 141. Zu vergleichen sind span. herrqjo (heute 
eerrqjo), port ferrolho. Zum Untergang des mouillierten Auslauts 
in dem französ. Worte: Thurot n, 146. Derselben Grundlage ent^ 
stammt das noch als veraltet von Sachs ang^ebene verroul, stumpfe 
Toumierlanze , vgl. für dieses Du C. s. v, verrolus, Boquef. s. v. 
vöTOul. Zu beachten sind: Quant il ot k vereil a Im sachie, 
Del {UM de k parte l'i fierl el cief, Aiol 2924 (Foereter: gleich- 
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sam v^imlum), Quant il s'en issenl, ai fönt l'uis verrillier, Alexius 
S 123 (S. 225), La porte de Defvr truevenl deavieriüie, Rom. 
d'AlLx. p. 477 (bei Littrö, SuppL s. t. döverrouiller). 

Hinzu kommen nocli: 1. carbouUh = carbwul- (schriftlat. 
carbuncul-), zum Anlaut c des fnuizCs. "Wortes vgl. caälou; char- 
bouüler vb. (dem ckarifmiüon abgewonnen sein könnte); 6carbou4ller 
eaearboMikr. Eine , simple vari^t^' von ioarhouiüer wäre nach 
Scfaeler das (von Sachs nicht angebene) vb. escarbiUer, von welchem 
er escatüUes abgeleitet nennt; der Ausgang -Hier weist aber auf 
-icukire, vgl. escarheüU Perc 2329 (auch von Lit4r6 Suppl. und 
von Glodefr. verzeichnet). Gelehrte Bildungen sind: altfranzös. 
^arboucle carbouele {s. God. 8. v. charboude) — Sachs giebt char-. 
bucis s. f., Getreidebrand — und noch neufranzÖB. escarbottck f. 
{esmrbacles Troie 11628; s. femer Thurot II, 210; 320). Das 
lat carbtmeulus zeigt sich in dem gelehrten carbtmde (schon 
Bold. 1326: carbuncle, ibid. 1488: s'escarbmidi^; fflr esc(h)arboncle 
(heute nicht mehr) s. auch Thurot. — 2. Qrenouille, altfranzQs. 
(gjrefwOlß {rmoük Ly. Ysop. IH, S. 4; XXm, S. 31); prov. 
granolha, ital. ranocckia, s. Diez, E. W. IIc und Gröber, Ärch. f. 
lat. Lex. T, 130. In der Franche-Comt^ auch rmouilh; s. femer 
Thurot I, 369. Gelehrt ist renoncule, vgl neap., auch tosa ^a- 
nonekia (Mussafia, Beitr. S. 93 Anm. 1). 

Auf einen Typus cürucula ist das ftanzös. eitrouUle von 
Scheler noch in der 3. Ausgabe (,fflr mtrioula'), desgleichen von 
Waldner, Herr. Arch. 78, 440 und von Thurot II, 685 aurilck- 
gefülirt worden, aber schwerlich mit Recht; denn zu der Zeit, wo 
-üßula Bich zu -ouille entwickelt hätte, würde sich auch noch 
dir- zu cerr- halben entwickeln können. Meint ;^enne S. 43 mit 
den "Worten: ctir&uille deminutiva OTat forma nostri veteris ,tnire' 
■= lat. eitrum, es sei cürmtiUe von oäre mittelst des Suffixes 
-ouille abgeleitet worden, so mufs er erst nachweisen, date -ouilk 
ein frachtbarea Suffix im Franzöa. gewesen sei (er irrt auch, in- 
dem er S. 42 gargouüle für eine mit Hülfe des ,Suffixes' -ouäle 
aus garg- gezogene Ableitung hält, vgl. nachher). An die von 
Littrö aus dem 13. Jahrh. beigebrachte Form cürole fem. wird 
kaum anzuknOpfen sein; sie scheint dasselbe Sui£x zu tragen wie 
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das von Du C, verzeichnete eitrolus (1178), vgl. ital. eüroio (Diez, 
Gramm. U, 368), neap. cekuUt (,8ciocco' e anche ,cetriuolo', Cais:, 
Studi S, 102, 287). Vielleicht iat von latein. dtruü- auszugehen, 
vgL bei Du C. cünülus. Diesem entspricht die im 16. Jahrb. an- 
zutreffende Darstellung eilrulle, vgl. Lacurne 8. v, citruUe: Cotgr. 
Nicot; auch Bob. Est nennt cilruUe, daneben aber auch cUr&uük: 
,eitniUe ou citrmMlW^, a. Thurot I, 275, eine Form, welche Lanouo, 
Oudin etc. angeben, auch Littr^s Beispiele aus dem 16. Jahrh. 
enthalten. Ist citrouille eine SchOpfung des 16. JtOu-h.? Dann 
Täre sie vielleicht aus dtruUe zu deuten, deseen Ausgang man 
(allerdings ziemlich willkürlich) gegen das im Klange nicht allzu 
weit abliegende, dem gewöhnlichen Volie nicht ungeläufige -ouüle 
aufgegeben hätte. Wäre die Form dlroule bekannt, so hätte man 
scheinbar die Analogie aemoule : semouille (welches letztere vielleicht 
durch nouilU beeinflulst worden iat, auf das es selbst wieder ein- 
gewirkt hätte: nouU); aber eine Form eitraule wäre schwer zu er- 
klären und ist darum nicht vorauszusetzen. 

"Wie ungewifs auch der Ursprung des Wortes gargouille 
gleichfalls sein mag, so darf man doch behaupten, dafe Etienne 
weh, wie schon bemerkt wurde, über dessen Herkunft täusche: 
das Suffix -ouille habe sich nach dem Muster der übrigen (von 
ihm genannten) Nomina an die Wurzel garg gefflgt Welche Be- 
deutung hätte -ouille an grenouük, cortwuitie, qutnouiUe u. s. w. 
besessen und welche besitzt es an gargouille selbst? Er berück- 
■ gichtigt auch nicht die ältere Form gargoule, die Du C. s. v. gar- 
goula aus dem J. 1295 belegt (vgl. 1367: pro gargoulis, 1469: 
gwgotiias), allerdings erwähnt auch Scheter sie nicht (Diez streift 
das franzÖB. gargouille nur nebenhin s. v. gargatta, R W. L). und 
doch darf ohne sie die heutige Form, die vielleicht schon in dem 
von Du C. 8. V. gargoula g^obenen gargouUe, 1378, und femer 
in dem bei Babel. IV, 138 anzutreffenden gargotdle zu erkennen 
ist und aus dem 16. Jahrh. von Littrß reichlicher belegt wird 
(vgl. auch La gorge ou gargouille. Oula fistuJa, inlerior pars colli, 
Trium ling. dict. ed. 1604, s. Qod. s. v. gargouille) zu deuten 
nicht versucht werden. Wegen der Form gargoule sind das prov. 
gorgolk (nach DJez, E. W. I. s. v. gorgo von gorgülio), itaL gor- 
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goglio, wohl Verbalsubst. von gorgogliare, für gargmiÜle von keiner 
Bedeutung. Xit dem span. gdrgola, das Blch auB gargula (s. Du C. 
s. h. V.: Oargula, Gargate, Glossar. Lat. ßall. ex. Cod. reg. 7692) 
erklären würde, wofern gargula als garg + -ula aufzufassen ist 
(dieses Suffix kehrt in den von Honnorat 8. v. gaig und von 
MuBsafia, Beitr. zur Kunde der nordital. Mundarten S. fi2 s. v. 
gargota aufgezählten Bildungen von der Wurzel garg- nicht wieder), 
mit Span, gärgola hat gargoule (gargole Bibl. de l'Ee. des chartes, 
5" 86r., t. m, p. 226 — Prosa — , 8. Littrö, wird dasselbe Wort 
sein) nichts zu schaffen; an eine Entlehnung ist nicht zu denken. 
Entsprechen würde ein Typus *garguäa; doch ist das Suffix -uä- 
aus dem FranzOs. als Wortbildungsmittel nicht bekannt. Yielldcht 
darf man, wie Diez s. v. gargatta das prov, gargamela, franzSs. 
gargamelk (Babel) u. 8. w, (vgl. auch Mussafia a. a. 0.) als eine 
Zusammensetzung mit dem gase, gamo kennzeichnet, auch in gar- 
goule ein Kompositum vermuten, und zwar ein Kompositum aus 
garg- (gurges) + goüle, welches sich denn mit loup-garou, mon- 
gibello, eor-mortm (nach Diez' Deutung), wo freilich die zwei Ele- 
mente verschiedenen Sprachen angehören, in bezug auf die Art 
der Zusammensetzung vergleichen liefse. Kann es sich so ver- 
halten, so beweist die spätere Form gargouille, dafs sich der Ur- 
sprung von gargoule verdunkelt habe, welches man nur noch als 
gwrg -\- -ouU (wenn der Ausgang -oule ein Suffix dünken konnte) 
angeschaut hätte. Die Bedeutungen von gargoule und douille trennen 
sich zu sehr voneinander, als dafs man sich denken dürft« es " 
habe ein EinfluTs von diesem Worte auf die Gestalt des Aus- 
ganges in jenem stattgefunden. Vielleicht ist aber an eine Ein- 
wirkung, welche von dem vb. gargouiller ausgegangen wäre, zu 
glauben; dieses bezeichnet Scheler zwar als DeriVatum von gar- 
gouille, aber kaum mit Recht, weil ital. gorgogltare, prov. gar- 
goulhar (Honnorat) zeigen können, dafs gargouiVer von gca-gmäOe 
nicht abhängig zu sein braucht, und weil gargowUler sich in Wirk- 
lichkeit nicht durch das Subst. mit seiner Bedeutung begreift. — 
Äiguille wird ein beachtenswertes Wort, wenn es auf a^oula 
beruhen soll Es hat zahlreiche Deutungen erfahren. Die itaL 
Nebenform agoccMa veranlafst Diez, E. W, L s. v. aguglia, für die 
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roman. Formen, JtaL agvglüi, epan. aguja, port. prov. offulha, von 
dem lat acüleue als ihrer Vorlage zu gunsten von acncula acucla, 
das er zu bellen weiTs (s. auch Qramm. I, 7 und Schuchardt, 
Vok. n, 228), abzusehen; vgl. auch Altrom. Glossare S, 35: 
aiffutUon von acucula. Littrö hatte die genannten Darstellungen 
an aoüniia angeknüpft; doch bewog ihn MussafUs Erwägung, 
Bom. n, 478 Anm. 2, das französ. "Wort später von acucula ab- 
zuleiten, das er aber eine , forme fictive d4tiv^ de acula^ nennt 
MuasaBa selbst beobachtet, dals aus acucla nur ein aigouiUe — er 
weist auf das ueupio. agouiUe hin — habe hervorgehen können, 
und indem er das von Ascoli, Arch. glott I, 76 Anm. (vgl auch 
D'Ovidio, Arch. glott IV, 170) als mögKches Etymon bezeichnete 
alte agugüla (acudüa) verwirft, deutet er aiffuiUe ans acwla acu'da 
(mit zunächst fallendem Diphthong, der dann naturgemäfs steigend 
geworden sei). Die ital. Form agocchta und das pic. agmiille be- 
zieht Havet, Bom. m, 330 (s. vornehmlich Anm.) auf acücula, 
setzt aber fOr ital. agttglia agucchiare, span. aguja, französ. aiguHh 
eine Basis *aclltula an. Dieser Deutung hat er aber Bom. VI, 436 
wieder entsagt: hier schreibt er dem c einen an lat. ü angleichen- 
den Einfiufe auf die sei es im Tone sei es tonlos stehenden 
Vokale d, ö, ü zu, dem gemäfe aeücula tlas eine Mal agocchia und 
agouille, das andere Mal aguglia, aguja und aiguille habe ent- 
wickeln können. Dagegen läfst Foerater, Zeitschr. HI, 515 die 
einen Formen aus einem oeücida, die anderen aus einem acüeula, 
je nachdem sie auf langes oder auf kurzes latdn. ü hinweisen, 
entspringen; aber er giebt auch das einstige Vorhandensein eines 
aig(u)Üh neben aigü(ijüe, dessen rein graphisches * später — zu 
der Zeit, da alle ui sich in üi verwandelt hätten — das betonte 
Element des Diphthonges geworden, sowie das eines aig(u)ülon 
neben aigu(i)üon zu (für aiguille sich auf einen Beim bei M^on 
n, 455 mit guille\ berufend). Die Annahme eines Typus acücla 
neben aeüela hält aber G. Paris, Bom. IS, 331 für bedenklich; 
auch vermifst er eine Erkläniug der Bildung aghilU, er betrachtet 
(mit SuchJer, der das t sonantischer als das u nennt) den Ton- 
flbergang von aigüilk zu aiguille als eine Wirkung rein phonetischer 
UrsacbeD. Die Lösung des Ursprungs scheint ihm um solcher 
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Fonnen wiUen wie betr. agueÜle {agueille : vueille, also tiei Tripli- 
thong, Böse 11, p. 86), vall. ev)ile u. a. nocli nicht gegeben. Nicht 
ohne sie zu berflcksichtigen setzt Gröber, Arch. f. lai Lex. I, 235^ 
als vulgärlat. Substrat für span. aguja, port. agulka, cat. aguUa, 
prov. agulka, ftanzCe. atffuille, ital. agocehia, agüglia, bolog. agöcia 
fön statt ashula eingetretenes acSc(u)la an. Die ital. Form glaubt 
er durch das Primitiv ago beeinflufst. Über die französ. Formen 
selbst spricht er sich näher Caix-Canello (Miscell.) S. 39 aus: 
aigüiUe, das einzige Wort mit dem Ausgang -üille, habe Einfluts 
des begrifflich nahestehenden aiguise efc. von aiguisier erfahren, 
dessen scheinbarer Wortstamm aigui- dem Worte mgi^-le unter- 
geschoben wurde, so daTs aiguÜh ebenso als eine Weiterbildui^ 
von aigui- aigu-, wie jxnntüle von point, courtitU von court es 
waren, gdten konnte; von Binflufs sei auch die Lautfolge -H- in 
dem hiasichtUeh der Form verwandten anguilU gewesen, und 
durch das stammgleiche Adj. aigu (= acutus) sei das Subst 
aigä^üe erst recht in die Reihe der Derivate auf -ilh hinein- 
gedrängt worden. Dafs aiguüh, die scheinbare Ableitung von 
aigui- (aigu-), dieseswegen nicht viersilbig geworden, U^ ihm an 
dem ausschliefshch einsilbigen Charakter der Tokalfolge ui im 
Altfranzös. Das pic. agouiUe, berr. agu^üle fafst er wie wall. 
aw-6-ie, rouchi ew-i-U als ag^HSe, ag"6iUe. Durch seine An- 
schauung des itaL agocekia (dem Schuchardt, Vok. II, 228 Übrigens 
noch waL acoju, grödn. (Tirol) ödl zur Seit« stellt) und des pic 
agouille verbannt Gröber ein für sie als Grundlage denkbares 
aeäcula.^ Mag er immerhin das ital. agocekia unter dem EinfiiiTs 



1) Ihm schliefst sich Meyer-Lübke, Gramm. § 67 (8. 80) an. 

2) Zn einem leisen Zweifel mufs sicherlich die Erwägung heraus- 
fordern, von welcher Gröber zur Erklärung von aiguille ausgeht. Welch 
eine abgerundete Bedeutung besäfse jenes aigui- oder aigu-, das sich bIb 
ein fälschlich vom sprechenden Volte aas aiguiee, aiguisier etc. ent- 
nommener Stamm ausnehmen soll, so daß es aiguille zu einer Ableitung 
von ihm habe stempeln können? Konnte das, was von aiguise, aiguisier etc. 
noch übrig geblieben wäre, als ein leicht loslösbares Wortbilduugsmittel 
empfunden werden? Die Vokalfolgo ui war im Altfranzös. nicht so aus- 
schliefslich einsilbig, dala bei der dem Yolke zageschriebenen Anknüpfmig 
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von ago (doch 'wottl aus oguctMa, das der heutige WOrterschatz 
noch aufweist) entstanden denken dürfen, — man ist gleichwohl 
berechtigt einen Typus ae^ctda — ebensosehr wie genüculum, 
verücuium — anzuerkennen und ihn im VulgärlaL sogar für wahr- 
echeinlicher als acUoula, welches Gröber natürlich findet, zu halten. 
Die Form tyueäle (Rose 13924: vueiUeioffueiUe; agueille oft bei 
Babel.; aber Böse 16423 tU^miUs-.agmils), die Gröber selbst in 
ag"eüle phonetisch übersetzt, desgleichen die wallon. Form aweie, 
welche Joret S. 166 fehlerhaft von aeudam (durch aeuiU, aoueie, 
afcjveie hindurch) ableitet,' scheinen das Suffix -icuh zu tragen, 
und dafs neben -ücfula auch -icute entwickelt sei, ist an sich wohl 
möglich (vgl. die früher besprochenen Wörter). Aber ein Typus 
aeHoula geht w^en des lautes, welcher im Französischen an der 
Stelle des lat. c (vor «) steht, nicht an. Man dürfte eine Torlage 
*afui^la anzuerkennen haben, welche neben cumcula ins Leben 
getreten wäre, vgl. Esquüiae aus oescu/um, Schuchardt, Tok. II, 277, 
aquüio (Gtoss. Fhilox.) für aeidio = acuUo (röm. Cognom.), Schuchardt, 
Vok. in, 258, ital, sqmttvnio aus seuHnio, scruiinto nach Caix, 
Studi S. 179. Zur Entwickelung wird man zwar nicht mqualea: 
egal (Lehnwort!) vergleichen dürfen; doch scheint aunllon im Saint 
Bern. {s. Bartsch, Chrest.^ 210, 1) in dem w das Zeichen für 
denselben Laut zu besitzen wie in ewatment awea ewier, in denen 



von aiguille an aigu- und auch aigu atj]. ein viersilbiges mgüüh nicht 
eioinal anzutreffen sein sollt«, vgl. amüir, pütr, brüine, brüir, Jüise; auch 
war -ille ja ein bekannter Ausgang, üi zu ui erklärt sieh sicher nach 
Suchier und G. Paris. — Man schwankte lange zwischen üi und w», 
s. Thurot I, 333 und 419. 

1) Fehlerhaft ist diese Hetleitung deshalb, weil Joret mit einer erst 
innerhalb des litterar. Französiscb denkbaren Entwickelung rechnet, nm 
einen schon vorfranzösischen (vorlitterarisch französ.) Vorgang für möglich 
zu halten. Denn erst im litterar. Französ. kann sich das aus dem mouillierten 
J-Laut vor diesem erzeugte i'-Element dem Tonvokal zum Diphthonge an- 
geschmiegt haben, und nicht mehr im littorar. Französ. hätte sich die 
Konsonantierung des Halbvokals nach k und der Schwund des letzteren 
ereignen können; es würde also nach Jorete Darlegung dem Tonvokal e in 
au^ie tatsächlich nicht ein Vokal, sondern ein Konsonant im Lateinischen 
entsprechen. 
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w ^^ kt. 9» ist (ygL LKcking, Die älteaten franz5s. Mundarten 
8. 185 f.). Die von 6. I^ris zur Beu^tong empfohlene Form 
aghäle (vgl offille Baud. Cond. 12, 234; 143, 310, dort beide 
Uale im Reim mit gilk) könnte zu nötigen scheinen aucli eine 
Bildung *aqu^üulam neben ' aqitictdam zuzulassen; sie wäre viel- 
leicht nicht abeonderlich — oder wäre die Form auf -ük erst 
innerhalb des litterar. Französisch sekundär zu der auf -eüh anf- 
gekommen, und zwar unter dem EinfluTs etwa von oriile (nebffli 
oreäle), vgL S. 152, fflr welches man sicher lieber ein vul^ree 
awrleuiam ansetzen .würde, als fflr aghüU vulgäres *aqu^cuiat)i, 
oder Yon comüU (neben comeük), vgl S, 229? Ist aber wenigstens 
der Typus aqtiieula, sowie andrerseit» acäeula (auf dieses ginge 
nach D'Ovidio, Gnindr, I, 517"^ auch ital. (ajgucehia zurück, 
welches Beeinflussui^ von guglia zeigen würde) zu rechtfertigen, 
so bleibt indefs die Annahme eines acüeula willkürlich, und nichts 
könnte in "Wirklichkeit hindern, zur Erklärung von aiguiUe bei der 
Form stehen zu bleiben, von welcher schon D'Arb. de Jubainville, 
K6m. de la Soc. de Ling. I, 418 ausgegangen war, iwmlich 
*cuMUa, jföminin de aeuieus^; von acükua leiten auch D'Ovidio, 
Grundr. I, 515*' das ital. ffuglia und Baist, Gmndr, I, 697*' das 
span. aguja mit Recht her. Zur Sicherung der Basis aculea aber 
dient die im Ärch. f. lat Lex. H, 318 mitgeteilte Glosse: ,cieutea, 
ckms stiimiius.'- 



B. Scheinbarer Suffixwechsel 
b) im vorlitterarischen Französisch. 
Das lateinische altare ergab wie im ItaL aöore, im Span., im 
Portug. und im Prov, (dtar, so auch im Altfranzös. oÖer mUer, 
eine Form, die sich von früh an (Alexius, Roland etc., s. Bothen- 
bei^ S. 43) bis ins 13. Jahrh. belegen l&fst; vgl. noch Earlsreise 59; 
114; 866, Äuban 1365; 1791, Dial. Greg. 30,2; 24, Mor. Job 
305, 9; 306, 13, M. Fee El. 929; 1023, Br. Lat 351 (Ms. F.). Früh 
lA&t sich auch bereits die im 13. Jahrh. zur allgemeinen Form 
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werdende Bildung altel autel nachweisen: autel-.lel ThSmi Beet. 
1123, enire dous auteU Tbomiia 5438, auiel:itel Troie 3105, (nach 
Stock, Rom. Stud. lU, 476 :) Chron. des Duce de Nonn. 1 7 31 7, 22 262, 
2G084, 40559 (neben auier 30106) etc. DeB Suffixwcchsel, den 
die erstere Form erlitten zu hal>en scheint, ist nnr die Folge eines 
Lautwechsels (vgL Diez, Gramm. I, 223, wo für den Üiiergang 
von auslautendem r in l dieses Wort als das einz^ fianzSeische 
Beispiel angeführt ist). Uau hat in -e/ nicht eine merkwflrdige 
Darstellung des Ausgangs -ore für sich betrachtet vor sich, wie 
Scheler noch in dOT 3. Aufl. seines Dict glaubt (:le changement de 
la finale or en d ea syllabe tonique et finale est, je pense, sans 
exemple), sondern eine Angleichung des latein. r an das / der vor- 
aufgehenden Silbe (die Worte Rothenbergs S. 44: ,der Wechsel von 
'd und -&■ wird durch Dissimilation bewirkt worden sein' erfahren 
von Willenberg S. 574 die Abänderung: , durch Assimilation'; 
W. Meyer, Neutr. S. 104 Anm. 2 nannte die Erklärung Rothen- 
bergs kurz , falsch'). Nur aus der Yervrandtscbaft der Laute l 
und r, wie LittrS tut, autd zu erklären genügt nicht; und die 
grofse GleläuSgkeit des Pronomen autel, in der er einen Antrieb 
zur Umwandlung des Ausgangs mit erblickt, hätte sicherlich eher 
die Veranlassung dazu gegeben, die Gebi^uchlichkeit von tmter zu 
vermehren. Die Entstehung von -d begreift sich nun aber leichter, 
wenn man sie im vorlltterar. Französisch vor sich gehen läfst, als 
denkt man sie sich erst im litterar. Alt&anzOsisch verlaufen; denn 
dort ist de nicht vereinzelt gewesen,' und es lobte aUd vielleicht 
schon früher im Munde des Volkes, als die vorhandenen Beispiele 
ersehen lassen. Bei Gelegenheit von aliei mufs man des altfranzös. 
lintel (mit «, aus a, in Assonanz) gedenken, welches Littrg ein- 
mal aus dem Benard (7663) nachweist, man auch DiaL Greg. 101,10 

1) Die Form vulgawnent, Gir. de Eosa,, Eom. VII, 109, Nr. 123 
(:oK il est diu d'un pettt oiselot que l'on twmme vuigaumenl a bien prea 
par eel meismes nom, hu qtiel . . .) rechtfertigt noch nicht die weite Ver- 
breitung voa aiäel, und das heatige rialgal neben rialgar, aus arab. 
rehdjal-ghar (b. Littre, Arab. Wörter), ist vor dem 14. Jahrb. nicht belegt 
(dert und bis ins 18. Jahrb, lautet» es gewöhnlich t-eagal oder riagal, 
s. Littre und Thurot I, 225) und könnte ebensowenig von Wert sein. 
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flndet {: . . .ke Ü ne potssent moaoir lo piet defors lo teifet/ del liu, 
« */ seoient ensmibk = extra lod limen) ; Godefr, nimmt hier iir- 
tQmlich das "Wort Imtueü wahr. Es stammt lintd, •warauB mit 
weiterem SnlSxwechsel die heutige Form linteau geworden ist, 
^- vgL zu linlel bereits Tobler, Jahrb. X¥, 262, an ihn anknüpfend 
Eothenberg S. 41, Nathan, D. lat Suffix-alis im Franzöa. S. 2 — 
mittelbar Ton lat Hmitarfis) (Varr., Hygin.), vgl. prov. lindar {welches 
Diez, E. W, üb. 8, v, Linde berührt), auch das itaL timHare Schwelle 
(gelehrt); es wird nicht richtig von Littr6 und von Scheler (noch in 
der 3. Aufl.), der die Qualität des e In -el nicht beachtet, auf eineii 
klonischen Typus täniteUus zurückgefahrt. Dan letzteren sichern 
die span. Formen lintel dintd nicht, weil -eliua im Span, zu -iBo 
hätt« werden mfissen; sie werden darum von W. Meyer, Neutr. S. 112 
aus einer Basis *limüiUus abgeleitet. Fflr ein zu dem latein. Hmi- 
tar- völlig stimmendes altfranzCs. linier vermag, wenn es wirklieb 
dafür gelten kann, kein anderes Zeugnis beigebracht zu w^en 
als das Von Godefr. s. v. Untier aus dem Glosa. de Glasgow, Meyer, 
herangezogene Beispiel hoe Ivminare, Unter. Man hat nicht Qrund 
genug, das häufiger belegte Untier aus ihm durch Sui&iwechsel 
(wie jnlier aus piler etc.) entstanden zu glauben (vgl. für Untier die 
folgenden von Godefr. gelieferten Nachweise: Greg. pap. Hom. p. 52; 
Rose Ms. = V. 13423 der Ansgabe der BibL Elz.; Vitae Patr. — 
dieses Beispiel auch bei Lacunie imd bei Du C. s. v. limen, welch 
letzterer im altfranzös. Glossar als Bedeutung ai^ebt: feglise, 
le tömbeau des apötres saint Pierre et Saint Paul — ; Legende 
dor€e Ms.; 1480); vor der Hand hätte man das Recht für diesee 
Wort einen Typus *Kmitctrium anzusetzen, vgl, im Latein, allarium 
neben altare, laqttearias neben laqueare u. a. (s. Corssen, Krit. Bätr. 
8. 332; Paucker, De Latinit Script. Eist. Aug. S. 37* Anm., WSrter- 
schatz der sUb. Latinit. S. 21 ff., Z. f. vgl. Sprachf., N. F. VIT, 
113 ff.); bei Du C. findet sich ein Hmitarü. Ist das Dasein von 
Unter {Umitare) im Ält&anzßs. zweifelhaft, so ist auch das Entstehen 
von lintel aus Unt^ nicht sicher. Man wird für Untel auf eine viel- 
leicht nicht vulgärlateinische, aber doch noch im vorlltterar. Pran- 
zSsisch aus Umfijtare entsprossene Bildung *l4m(i)tale zurückgreifen 
müssen. Ohne dafs behauptet werden soll, es sei die letztere an 
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das von Paucker, Zeitachr. f. vgl, Sprachf. XSVTI, S. 126 aus später 

lateiniBcher Zeit neben limitaris beigebrachte limüaMs anziiknOpfen, 

80 ■wird aiis dem Vorhandensein dieser Form doch venigstene die 

Möglichkeit zu folgern sein, dafa sich aus limUare ein Hmitak habe 

entwickeln können. TgL auch noch aus dem nachhadr. Latein, pcd- 

malis neben klass. painuiris bei Paucker ibid. S. 130. Es ist noch 

dieselbe Äbwmchui^ von dem latein. Gesetze, welches r im Suffixe 

statt des / in den genannten Wörtern verlangt, wenn man im J. 1411 

der Form vulgalüei' (s. Du C. s. v. Bastoria) begegnet Wie aber 

nun limitate aus limitare zu rechtfertigen ist, so dürfte es auch 

ein *aUale aus allare sein, und Si^van § 159 hat gewifs recht, 

wenn er för das französ. aJiel mäd den Typus *aUaie annimmt. 

Zusatz. Das lat. *inierans(aj (Lex. SaL, Greg. v. Tours: intrania, 

Beich. Ol. 26: vüalta, tntratiea, 15: intestinis, inirameU, s. Diez, 

Altrom. Gloss. S. 20) lebt im ital. erUragno, im span. mtraücis 

und lebte im altfranzös. entraigne fort, s. Diez, E. W, IIc s. v. 

enfraiUes und Gramm, n, 347 (wo er bemerkt: inlranem nach 

extrcmeus). Schon die Cass. Glossen zeigen intrtmgt (Nr. 54: in- 

trange, indinta, s. Diez, Altrom. Gloss. S. 92 oder Gramm. I, 

450). Zwei spätere altfr. Belege führt Rothenbeig S. 10 auf: 

Mitth. 225,12 und den in der Änm. hierzu stehenden aus Blanc. 

5929, an denen "Willenberg S. 564 die Verwendung des Wortes 

im Singular ausdrücklich feststellt; vgl. auch noch l'entraignß 

G. PaL 5797, s'mtraigne G. Pal. 6090 und dann übrigens Godefr., 

dessen an letzter Stelle ajigefOhrtes Beispiel aus G. de Rosaül. 

p. 300, Michel {Ventrane) hergenommen ist. Neben dieser Form 

war im Altfranzös. bei gleicher Bedeutung das allein im Gebrauche 

gebliebene entraille(s), welches sich mit dem prov. inira^tos paart, 

vorhanden: caraüle-.entrailUlroie 16470, l'entraiU6:balaüleB]s,]io. 

3135, l'emtraiUe-.coraüle Rieh. 2741, Que l'entraiüe K perce totäe, 

G. PaL 1260, coraiUes : entrailles Brut 8754, Si que les antraiäes 

li permt, Chev. Lyon 4531, miraUks •.hataüUs Troie 21705, 

Qe um l'espir d'Elyseu eslre es Fraukes del saint komme ,(lat 

praecordiis), Dial. Greg. 77,23, Cennax, entratües ei boieles Espan- 

dent par la jfraerü, G. Pal. 1908 etc. Diez, E. W. IIc (ebenso 

Littrö) neigt der Meinung zu, dafs das französ. entraük durch 

16 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



— 242 ~ 

eino Einwirkung des Eollektiva bildenden Suffixes -aüh (doch 
wohl aus entraigne) zu stände gekommen sei, im besonderen scheint 
ihm trijmlh maibgebend gewesen zu sein; so erk^en denn auch 
"Willenberg S. 562 Nr. 3 und Eothenberg, Als mustergiltiges 
Wort könnte man dann auch daa häufige coraille ansehen, mit 
dem entraüU oben öfters im Reime begegnete (man findet es 
Äuban 256, Perc 8286, Troie 9459, 14098, Venus 282% 283«, 
Aiol 7767, Enf. Og. 5424 etc.). Aber die Erklärung von Diez 
eignet sich nidit für das prov. Wort, das seinen Ausgang nicht erst 
durch Wechsel innerhalb des Provenzal. erhalten au haben scheint, 
und verliert an Sicherheit auch für das französische wegen des 
bereits in den Heichen. Gloss. zu findenden iniraUa (N'r. 196, 
8. Diez, Altrom. Glossare S. 20), welches anweist, nicht entraiGe 
sondern dieses selbst zu erklären. Ist dasselbe aus intranea 
durch Yerteuschung oder durch Verwechselung von -<mea mit 
-alia hervorgegangen {vielleicht unter Anlehnung an *eoralia?) 
oder ging es von intranea aus, aber durch eine Form Hntraria 
hindurch (vgl. lemporwi-us neben lemporaneus u. a., s. oben S. 165 
Anm.; man könnte hier vielleicht ventraja vergleichen) oder ist 
es eine selbsttodige mit Hülfe des Suffixes -alia aus intra ab- 
geleitete Bildung? Wölfflin, Arch. f. lat Lex. IV, 10 begreift 
inlralia nach der bekannten Begel, welche über den Gebrauch 
der Suffixe -aris und -alis wacht Es mag eine selbständig ge- 
schaffene Form darstellen. — An etUratUefs) lehnt sich ven- 
trailU(s) an: Cor Httes Dodekins li percha le ventraüle, 
Bast. 299, veniraiUes — entrailles intestins, Eo(iuef.; bei Sachs 
wird ventrailks als veraltet ai^geben (aber masc. gen.!). 
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a) Die SufGxe -lolns -eolos. 

DaCs für die lateiniachen Suffixe -iolus tmd -iohts in der Vul- 
gärsprache eine Vereehiebung des Tones auf die vorletete Silbe Tor- 
auBgesetzt werden müsse , iBt in der Einleitung bereits angedeutet 
worden. Die gleiche Veränderung hat man auch, nach ihrer Dar- 
stellung in den romanischen Sprachen zu urteilen, den Ausgängen 
-ierem und -Utem im Tulgärlatein. zuzusprechen. Obzwar nun die 
letzteren hier deshalb weniger zu fesseln yermögen, weil sie nur an 
denjenigen Nominibus, denen sie schon im Lateinischen angehaftet, 
zur Entwiekelung gelangt sind, während sich -tolus und -eolns die 
Eraft, Wörter zu bilden, in der Vulgärspraehe bewahrt haben, so 
wird doch w^en der scheinbaren Gleichartigkeit in der Verände- 
rung der vier Ausgänge bei dem Versuche einer Deutung von 
-iölrnn, -eötum auch die Behandlung von -ierem und -ietem er- 
läutert werden mflssen. 

Die 8cbon erwähnte Sonderuntersuchung über das lat Suffix 
-olus in den roman. Sprachen von M, Miriach {Bonner Dissert. von 
1882) beschäftigt sich S. 27 — S. 33 mit dem Übergange des lat 
'iolus zu -üihis im Voltslateinisehen und unterwirft sowohl die von 
Diez als auch die von anderen Gelehrten ilun gewidmeten Erklärungs- 
versuche einer Kritik, in welcher sie als unannehmbar beurteilt 
werden; eodann folgt eine neue Deutung. Für die Verschmelzung 
von -iolus und -eolus im späteren Latein., die von ihm zunächst 
erörtert wird, darf auch auf Diez, Gramm. I, 180, wo von abietem 
arieiem die Bede ist — vgL auch Gramm. I, 503. 504: mvüerem 
(zu der ,im Mlat. nicht unhäufigen Form mulieris' vgl. Mirisch 
S. 28 Ajtm., auch Gröber, Zeitechr. VII, 572) — , sodann auf 
16* 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



— 244 — 

Schuchardt, Total. I, 425 ff. TerwieBen werden; s. auch Seelmann, 
AuBspr. des Latein. S. 187 (auch S. 61). Es leg^t nun Mirisch die 
Ansicht dar, dafs mau zur KennzeichnuDg der ZusamengehÖrigkeit 
von Ableitung und Primitiv, von araneala puteolua und aranja 
puxjua — das tonlose i und e im Hiatus hatten nach einem 
Konsonanten aufgehört eine Silbe zu bilden und halbvokalischen 
Charakter angenommen — eine Accentverschiebung von aran6ola 
jiutSoius zu arcmjöla putjölus (unbewufet) habe eintreten lassen; 
von der alten Betonung habe man sich losgesagt, weil der Ton- 
votal in der Deminutivfonn zu den verändert lautenden PrimitiveR 
puxus aranja mehr und mehr ein unverstandenes Element ge- 
worden sei. Der Erläuterung von Miriach spendet W. Meyer, 
Litteraturbl. 1884, Nr. 1, S. 17 f. Anerkennung und will auch 
Neumann, Zeitsehr. VIII, 408 Anm. 1 nicht ihren Wert bestreiten, 
wenn er zwar die von ihm für die gleiche Erscheinung an -Uiem 
und -ierem gegebene Erklärung: ,e sei, nachdem ie Diphtiiong 
geworden — ein volkalat. Torgang — , befähigter gewesen den 
Accent zu tragen' auch auf -iolum, -eolum anwendbar nennt 
Aber nicht befriedigt ist von Mirischs Deutung Homing, Zeitsehr. 
TU, S. 572. Während noch W. Meyer, Zeitsehr. THI, S. 238. 
fOr -iölus auf Mirisch verweist und -ietem und -ierem besonders 
betrachtet: je von paries abies zuerst im Kom. -ies zu e, dann 
auch in den Cass. obll., und in midierem, wo i durch, l gehfdten 
worden, Übei^;ang von ie zu ie, wie in ital. pUta, strebt Homing 
eine gemeinsame Erklärung für -io- und -ie- an. Es sei ein 
vielleicht altes Gesetz, dafs S, i, ü vor kurzen Vokalen in latein. 
drittletzter Silbe tmiähig seien den Ton zu tragen, der sich darum 
entweder der vorhergehenden Silbe (bdHere) oder der folgenden 
mitteile. Ein Grund zum Tonwechsel ist ihm die vulgäre und 
gemeinromanische Umbildung von ^, i, ü zu j und v in jener 
Stellung; zu derselben hätten sie auch geneigt, wenn sie den Ton 
gehabt, und die Folge davon sei Aecentverrückung geworden. Die 
Ansicht von Kofsmana, Französisches oi, Rom. Forsch. I, 106, dab 
der Wandel -iolus, -eolus zu -iölus, -eoius durch die Stufe -ioltta, 
-6olus und die weitere -iölus, -eölus, wo das o-Element gröl'sere 
Fähigkeit gehabt habe Sonant zu sein, zu begreifen sei, ist keine 
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andere, als schoa Diez, öramiii. I, 502 in den Worten: ,Daa 
Deminutiv- Suffix -iolus nimmt den Acoent auf den zweiten Vokal; 
der Grund ist; iö fügte sich besser zum Diphthong als to' vor- 
getn^n {gegen ihn, wenn auch nicht in allem mit ölflck, Mirisch) 
oder Sehuohardt, Vokaliam. III, 333 in den "Worten: , Bildung 
eines Elisions-Diphthongen' angedeutet hatte; es fehlt jedoch alle- 
mal eine Begründung. Nach Seelmann, Auaapr, des Latein. S. 50 
hätte sieh der Übergang von -iolum, -iolum, -terem, -Utem zu 
-iölum ete. unter allmählich sich ändernder Mundstellung u, dgl. 
vollzogen; das läTet sich schwerlich nachweisen. 

Wie es geschehe, dafe die kurzen Vokale e, t, u vor einem 
anderen Vokal auch, wenn sie den Ton tragen, ihren rein vokalischen 
Wert verlieren imd zu je einem Konsonanten oder doch Halbvokal 
werden, ist das vorzustellen? Dies wird man Homing entgegnen 
müssen, auch wird man ihn fragen, wober es komme, dafs die in 
drittletzter Silbe vor kurzen Vokalen stehenden latein. Vokale i, t, ü 
den Ton, den sie zu tragen unfähig seien, das eine Mal der vor- 
hergehenden, das andere Mal der folgenden Silbe abtreten, während 
es doch ganz natürlich gewesen wäre, wenn in Überein stimmuag 
mit bäittiere zu bdttuo sich dem Primitivum ardnea die Ableitung 
ardneola, dem Nominativ päries der Glenitiv pärietis in der Volks- 
sprache angelehnt hätte. Man vermifst zumal bei Mirisch die 
Rücksichtnahme auf die Sicherheit, welche der Ton einem Vokal 
als Vokal verlieh; schwerlich ist darum die Empfindung aufge- 
kommen, dafs sich statt des i und des i in den Ableitungen auf 
-iolus, -eolus derselbe Laut gebühre, den die Primitiva an der 
entsprechenden Stelle angenommen, und so hätte sich das Bedürf- 
nis, zwischen aränja ete. und araniola eto. einen engeren laut- 
lichen Zusammenhang herzustellen, solange das i und das e des 
Suffix® den Tonvokal bildeten, doch wohl nur darin äufsern 
können, dafs man araneola eta in aranj6ola etc. verwandelte. Auch 
Schwan § 16 sieht darüber, dafs ein betonter Vokal gegen die 
Verwandlui^ in einen Konsonanten geschützt sei, hinweg, sobald 
er sagt: ,Mit der Jotazierung von i und e (sc. im Hiatus) ist eine 
Äccentversetzung verbunden, wenn auf i oder e der Accent ruhte, 
da j den Accent nicht tragen kann'; im § 16, 2 hätte Schwan 
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besser für „ein Suffix" die Worte „der ÄuegaDg -oltts-a" ver- 
wendet, vor allem aber wünsolite man das „wenn", mit welchem 
Schwan doch wohl nicht bezeichnen will, dafs das Folgen ,des 
Suffixes' den Grund z« dem Übergange des Tones auf die folgende 
Silbe ausmache,^ durch etwas anderes ersetzt. 

Über das Alter des Tonwechsels in den Ausgängen -iolus, 
-eolua, -ierem, -ietem belehren die Ai^ben bei Mirisch S. 28, 
Seelmann, Ausspr. des Lat. S. 51, W. Meyer, Grundr. I, 361^', 
360^^, auch Corasen, Ausspr. n, 945. Aus früherer Zeit, doch 
nur ans Dichtem, nachgewiesen ist ein Zurückweichen des Ae- 
centes in obliquen Casus von abies, aries, partes, welche bei jenen 
öfters teÜB als Tribraehen, teils als Dactylen gemessen begegnen, 
vgl. Lachmann, Lucr. S. 130, Corssen, Ausspr. H, 754, 758, 
Seelmann S. 234, Wölfflin, Arch. f. lat. Lex. IV, 290, und zwar 
scheint es, als sei auf den Weg, den man hier eingeschlagen, um 
aus den vier sich folgenden kurzen Silben, die schwer im Uetrum 
unterzubringen gewesen sind, drei hetzustellen, die Betonung im 
Nominativ Singul. von EinfluTs gewesen sei: äbies dries . ., bei 
welcher auch eine Verwandlung des i der vorletzten Silbe in den 
Halbvokal j begünstigt worden. Wenn man nun aber jene Be- 
obachtung — trotz der Worte D'Ovidios, Giorn. di Fil. Born. I, 78: 
ma pur nessuno, e tanto meno il romanista, si sentirebbe di con- 
siderar come organiche le forme äbjSie, trisillabo pel quadrisillabo 
äiMte, &TJSte per äriSU etc. — zur Stütze der a priori doch nicht 
unzulässigen Annahme verwerten wollte, dafs auch die Volks- 
sprache den Nominativen pdrüs, mülier (im romanischen Sinne 
müTste man pdrts mCUer ete schreiben) die Genitive pärietis 
müliffris und entsprechend dem Primitivum wdnea die Ableitung 
ardneola zur Seite gestellt habe, bevor sie zu parütis, mulUris, 
oraTteöla gelangt sei, so steht doch eine Erklärung wenigstens von 
muli6rü und araneöUi aus mülieris und ardneola (man müfste 
denn etwa in cöchkar, eochledris, d. i. cödar, cocldris, das Muster 

1) Dagegeo spräche, dafe -erem an mulierem und -etmn an parie- 
fem etc. {-ietem berührt Schwan §16, 2 gar Dicht) trotz der gleichartigen 
Tonverechiebung keine SufSxe sind und dafe gerade -8lua-a ein unbetontes 
Suffix bildet. 
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für müler, mtJSris erblicken) nicht zu geböte; für pariitis, arietis, 
abiitis freilich, deren neuer Tonvokal (gleichzeitig?) mit dem Ge- 
winne des AcxMnteB auch einen Wechsel in der Qualität davon- 
getragen hat, könnte der Nominativ partes, ariea, abiea den Ver- 
mitüer gebildet haben. ^ Das Streben nach einer gemeinsamen 
Deutung wenigstens derjenigen vulgären Formen, in deren lal«i- 
nJBcher Lautung es sich um die Yokalfolge ^e handelt, liönnta 
sonst vielleicht noch von der Form des Dat. oder des Ablat. Plur. 
ausgehen heifsen, in der das fragliche e ja den Ton besafs: dann 
aber müfste um mtdUr- willen angenommen werden, dafs in 
parieliims u. s. w, paH^lia u. s. w, das e erst später als den Ton 
die romanische Qualität (und zwar wiederum durch das Mittel des 
Nominativs) erhalten und dafs der i-Laut vor dem e erst unter- 
gegangen wäre, nachdem er eine Zeitlang wie j flautet hätte 
{so dafs man nicht mit W. Meyer, Grundr. I, 360" würde sagen 
können: ia par6les sei i mit e , verschmolzen'; es wäre Ät>sehleifung 
von rj und 6j' zu einfachem r und b geschehen^); also mulj6ribus 
neben müljer, parjMürus neben pärjes, abjelibus neben abjes hätte 
zu der Deklination müljer muljSris, pdrjes parjilis . . {Stis, später Stia) 
geführt. Jedenfalls wird man aber sagen dürfen, dafs die Veränderung 
von -iotum, -eohtm in -iölum, -eölum durch das Geäufserta nicht 
mit beleuchtet werde; vielleicht ist sie für sich zu betrachten. 

Der Wandel des Tones in -iotum, -eolvm (um von -terem 
und 'ieiem nun zu schweigen), den als Tatsache auch Gröber, 
Arch. f. lat Lex. I, 223 berührt, wird durch eine lÄUtregel, wie 



1) D'Ovidio, Grundr. I, 514"- erklärt den geschloasenen «-Laut statt 
des ofFeDsu lateinischea in parele abete aus ,Änbildung an die zahh'eichen 
Wörter auf -Stum'; hiergegen sprechon Sufflxbedeutung, Endung, auch Ge- 
schlecht. — Eine ähnliche Rolle, wie oben dem Nominativ zugemutet wird, 
läTst ihn Thurnej-sen, Z. f. vgl. Spr. XXX, 502 spielen, indem ov sagt: 
,wohl die Flexion pares (aus partes unter Kontraktion von iS zu g), parieles 
zu pares, paretes ähnlich ausgegUohen, wie zu oHcis der Nom. obea: statt 
objex gebildet wurde'. 

2} Der Narne SulBivertauschung wird über seine Berechtigung hinaus 
angewandt, wenn Waldnor, Herr. Arch. 78, 444 bemerkt, paroi sei nicht 
von pariStem, sondern einem dui'oh SufBs vertauschung entstandenen paretem 
abzuleiten. 
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sie Diez, SchuchErdt, Neumann annehmen, oder eine Accentregel, 
■wie sie Honiing aufstellt, nielit erklärt: es gesehieht nichts andeieB 
als eine Anwendung von einem Gesetze auf eine Erscheinung, aus 
welcher es erst herausgelöst worden, ohne dafs seine Wahrschmn- 
lichbdt mit neuen üditteln bewiesen werden kann. £s sei eine 
andere Deutung versucht. Die Tonverschiebung, ■welche hier be- 
schäftigt, ist vielleicht nicht eine auf dem lautlichen Werte des o 
beruhende Bevorzugung desselben gegenüber dem ihm vorher- 
gehenden i, beziehungsweise e, sondern mag, wie man ja auch 
die Verwandlung von integrum in integrum u, s. -w. durch die dem 
Vokal der Faenultima folgende Konsonanten Verbindung: Uuta cum 
Liquida veranlaist glaubt (vgL Gröber, Arch. f. lat Lex. I, 223, 
W. Meyer, Grundr. I, 360", Schwan, Gramm. § 18,1), auch hier 
durch den Charakter der Umgebung der betreftenden Vokalgruppen 
herbeigeftlhrt worden sein. Wenn das dem o folgende l jener 
volksgemäfBen verschärften Aussprache teilhaftig geworden sein 
möchte, welche den Änstofs zm- Verwandlung von -ela in -eUa 
gebildet, so kann man sich vielleicht vorstellen, dafs es dem ihm 
unmittelbar vorhergehenden Vokale allmählich ein gröteeres Hervor- 
tönen zum Schaden des bisher betonten i (e) verschafft habe, bis 
schliefslich das letztere den Ton ganz einbüfste und so zum Halb- 
vokal herabsinken konnte. Die so wirkende Verschärfung des l 
in der Aussprache war dann nur deshalb möglich geworden, weil 
das i oder das « von dem.o nicht durch einen Konsonanten (mit 
welchem sich sonst das l vereinigt haben wörde) getrennt wurde; 
der neue Tonvokal o aber wurde bei dem angedeuteten Vorgange 
nicht etwa gedeckt, wie sich ja auch in -ela, wann es nicht zu 
-ella geworden war, das S als freies entwickelte. Der Umstand, 
dafs man zwar -ela, aber doch nicht -ßjolns, -(e)olus mit doppeltem 
l geschrieben überliefert findet, dürfte so zu deuten sein, da& 
-ella, wenn es begegnet, schon den Einflufs des (Deminutiv-) 
Suffixes -SUa, sieh früher, erfahren und nicht mehr -ela blos mit 
verschärfter Aussprache des / ■wiedergieht ; zu ähnlicher Wirkung 
auf -iolits, -eölus aber bot sich kein Suffix dar. 

Unrecht hat Willenberg S. 562 s. 4, wenn er mit dem Ton- 
wechsel auch einen Mafswechsel an dem nunmehr betonten Vokal 
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der Suffixe -iölitm, -eölum im FranzßsiBchen verbundsa glaubt; 
er ward hier vie in den übrigen roman. Sprachen als kurzei' 
Vokal behandelt: TgL aioel:vod:doel Rou II, 1813, bercuel : dusl 
Dolop. 5078, beraiel Ruteb. II, 282, 520, Rose 11017 etc. {das 
heutige berceau ist Demin. des alten bers), ckevroels Earlsr. 599, 
kievroel Perc. 3108, ftUoels Bou H, 3528, ßloeil B. Seb. XXV, 187, 
Unfoels Karlsr. 426, lin^Msl H. Fee. Mi 100, Im^teil Berte 932. 
Man vergleiche auch G. Paris, Alex. S. 70. 

Eine Anzahl franzOs. WSrter, die auf -iolum, -eolum zurück- 
weisen, zählt Bothenberg S. 63 auf. Es umfaTst der neufranzOe. 
Wortschatz die folgenden erbwortllch gestalteten: A'ieul, vgL 
GrSber, Arch. f. lat. Lex. I, 246: Substrat avi^lus. Zu altfranzSe. 
aiol (S. Thom. 874; 882, aiol:vol Q. Pal. 8969 etc.) vgl. Suchier, 
Aucaaain S, 59, 7, — Bouvreuil, Dompfiiffe. Es gilt G. Paris, 
M6m. de la See. de Ling. de Paris I, 284 (s. auch Littr6, Suppl.) 
als Ableitung von bouvier, das zunächst *h<Mvereuil gegeben habe 
(vgL auch Darmesteter, Born, V, 141); man darf bemerken, dafe 
dieses Wort nicht erat im Französ., wo -euü kein fruchtbares 
Suffix geworden ist, gebildet sein kann. Aber Mirisch S. 22 
glaubt an einen Typus *bomolus (aus bovem ■+■ -iolus) mit laut- 
licher Einmischung eines r, wodurch sich dann die Bedeutimgs- 
entwickelung ändert; er mute also doch wohl "boi^iolus sagen, da 
im Französ. (dem Ergebnisse bouvreuil nach) das r nicht erst ein- 
geschoben sein kann. Aus bouvrmil ging (durch falschen Rück- 
schluls aus der ' das Flexions-« tragenden Form) das SyuM. 
bouvreux (Littrö: l'un des noms vulgaires du bouvreuil) hervor; 
den gleichen Ausgang in der Schrift hat das Synon. ecoasonfnjeux 
(= ecoasonear von eeosaoner) und der Name des Stieglitz: ecardon- 
tieux (bei Sachs), neben &mrdonneur. — Chevreuü, vgl Du C. 
s. V. capriolus 1., Schueh,, Vok. I, 425 (caprioia, capraeoli). Wie 
aiol so chevrols S. Gill. 1558, eheverol Thäun Best 384 (vgl. 
iveresee ibid. 404). — jßeureuil, s. Diez, E. W. I. s. t. scojattolo, 
Mirisch S. 10, Grßber, Arch. f. lat. Lex. V, 462 (:nicht sciurus, 
sondern soüirus, scürius), vgl. auch Caix, Studi S. 52, 90. Der 
Gebrauch des auf der gleichen Basis benihenden icurieu ist heute 
auf die Wappenkunde beschränkt, vgl. für ältere Beispiele Littrö 
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8. Hist (8. auch Suppl.), Lac. e. v, eacurieu. Bin Beleg ist noeh 
HmiBseurieu Cl. Marot I, S. 206. Für den Wechsel der beiden 
Formen seit dem 16. Jahrh. a. Thurot I, 489; H, 145, auch 
Iiivet 8. 483. Als Provinzialismus bezeichnet Sachs ckal-ecurieux, 
Eiclüioni. — ^pagneul; es verlangt hti^niolus als Grimdform. 
Aber aus dem Süden eingedrungen ist espagnol (Devic, Eev. des 
lang. rom. 1885 (13) S. 06). An einer Herleitung des letzteren 
{nebst den entsprechenden Formen in den Schwesteraprachen) aus 
hispanus mittelst -iolus stOfst sich Diez, Qramm, I, 95 Anm. und 
er tritt für eine Vorlage hispanion(es) mit wegen Dissimilation ab- 
geändertem letzten n ein (vgl. auch Comu, Grundr. I, 751i*'). 
Diez' Auffassung erkennt Mirisch S. 14 f. an, der eine Stütze für 
sie in dem Mangel eines alten oder mittelalterlichen Hispanioli 
und in dem Ausgange der bei Du C, anzutreffenden Form Spa- 
nholes erblickt Aber die Dissimilation ist kaum so sehr empfunden 
worden, das lehrt die Wiedei^be von Burgundümes, auf welches 
sich Mirisch (auch s. Diez) zur Sicherung der Grundlage His- 
panioTKS mit beruft (z. B. tes Borgoingnons Am. Amil. 776, li 
Btmrgoignons Gir. Rosa. 728, Bourgongnons Thöätre frant;. 630, 
14. Jahrb., sekundär: Borgignon Mitth. 3, 31; 5, 2; 6, 18 etc., 
Borgmgon Aiol 5423; 7191 etc., Elle 2622); denn dieses hat in 
der Vulgärspiache dieselbe Lautung besessen wie Bispimiones (vgl. 
Schwan, Gnimm. § 229,3). Es ist femer Espagnol nicht das 
einzige Wort seiner Bildung, man vergleiche Bomagnd (sowie auch 
im Italienischen ea/mpagnuok>, montagnuolo, romagnuolo), und es 
dürfte immerbin gewagt sein, der Form ^mnkoles einen so hohen 
Wert beizulegen, wie Mirisch es tut. Es lehrt aufserdem die 
Behandlung des 6 {spagnuolo etc., man beachte auch das o am 
Schlufs), dals nach der Wirkung der Dissimilation die Lautver- 
Knderung in dem Ausgajig -iones noch nicht abgeschlossen gewesen 
wäre. Das , schönere' Espaüan sp., auf welches sich Diez beruft, 
ist vielleicht eine selbständige Bildung. An hispaniolus als Vor- 
lage von espagnol etc. dürfte nicht zu zweifeln sein, und Diez 
selber zählt Gramm. 11, 322 den Völkemamen esptmol zu den 
deminutiven Adjektiven auf -(ejolvs (und bemerkt dabei, daTs darin 
die Deminution durch Vertauediung des we mit o unterdrückt 
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ward). VgL noch espan: Hold. 612 {li Sarrazins espans), 2828 
{dotis Sarrazins espans) -^ hi^ianus. — FilleulifUiuel Alexius 
M. 13, ßlml Men. Eeims 60, ßloeÜ B. Seb. XXV, 187. Zu 
ßlok Aue. 2, 31, Mole 4, 4 sieh Suchier ibid. S. 59, 7. Littrö, 
Bern, giebt an, dafs man lange fUlol gesagt habe (nooli MoL, 
Vh,. IV, 7), und macht auf die Beobachtung Taugeiaa' (s. Bern. H, 
S. 25) aufmerksam, nach -welcher ßlml, -e die Sprechweise des 
Hofes, denn der Diphthong eu sei süfser als der Vokal o, aber 
fiUol, -e die des Volkes gewesen. Vgl, Didot, Obs. sur l'orthogr. 
S. 112 (Tafel), Thurot, Pron. ftani;. I, 461. — Qiaieul (daneben 
gelehrt gladiole fem.), vgl. Diez Hc. s. v. glaive (aber von gUti 
nicht glaieul), Du C, s. v. gl&diolum. — Ligneul, welches Scheler 
(3. Aufl.) statt von Kwa eher von der Grundlage ticn- (=gr. i-vxv-) 
herstammen und ursprünglich möche, Docht, Xvxv — - Leuchte, 
bedeutet haben läTst. S. auch Sehelers Bemerkung in Lericogr. 
lat. S. 49 s. V. licinium (B. lind, Ä" linol, C. linoUes, L. lineul, 
3. de GarL). Tabour. schreibt ligneuü neben ligneul, Lan. und 
Eichel, geben mix iigneuH (s. Thurot II, 195). Die Form lignof 
(= ligrwul, in Burgund, s. Über, Z. f. nfr. Spr. und L. VIH, 357) 
wird sich wohl zu lignol verhalten, wie loriot zu loriol. — 
Lineeul '= linieolum, vgl. in den Reichen, Glossen 80, 40: Un- 
ciölos, linüiölo (s. Diez, Altrom. Oloss. 28 und dazu Lflcklng, 
Französ. Mundarten S. 171, auch S. 173). Alexius 54'': Hnf(^ 
(vgl. dazu G. Paris, S. 70). Zur Ergänzung der Rem. 2 bei Littrg 
(Reimen von littet mit -euil und Möglichkeit der doppelten Aus- 
sprache) vgl. Girault-Duvivier, Gramm, des Gramm. S. 1188 (Bd. II) 
und Zverina, Z. f. nft. Spr. und L., Bd. V, S. 276. 8. auch 
Thiux)t, Pron. fran^. II, 143. Nach Godefr, s. v. linsuel lautet 
das Wort in Keuchätel linceuü. VgL iwi 017 Marot III, 110 den 
Reim von Umneulx nach delieieux. — Reseuil, das Littr6 nicht 
giebt, Sachs als veraltet bezeichnet; von retiolum (Apuleius, Diez, 
Gramm. II, 322; s. auch Du C. s. v. retiolum). — Tilleul, d. i. 
lüiolvm, s. Littrö und Lac. (s. vs. tUleul und tiloel). Selbständig 
zu erklären sind nfr. tülot, tillel, tiüau, teilkau {teil teüle); für 
die Formen, welche i im Stamme aufweisen, vgL Thurot I, 267. 
Zu tiäeul auch Gröber, ArdL f. lat. Lex. VI, 125 s. v. filia. 
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Zu dieBen Wörtern kommen Tielleicht noch hinzu: der im 
Bäckergewerbe übliche Ausdruck baiseul, Anschieber, Kleberranft 

(d. L Änstols am Brote), den Sachs als Syuonymon von bmsure, 
äaer zweifelslosen Ableitung von baiser, küssen, bezeichnet (Littre, 
der baiseul nicht hat, umschreibt das letztere durch: cöt£ par 
lequel deux pains se sont touch^s dans le foui). Es ist vielleicht 
dasselbe Wort wie das in der Fassion 38'' vorkommende baiaol 
{Kufs)i = basißbim. Femer das altfranzös. {heute ehampigrwn 
lautende) champegnuel, z. B. canpegneus Aue 31, 8, ekarw- 
pifftmi-.Dieu, P. Mor. sur 1. Propr. I, XXVlll, 9, welches Mirisch 
S. 26, wo er von -ineus + -olus handelt, nicht erwähnt (doch das 
itaL campignuolo); es ist vielleicht nicht camptneus + -olus, sondern 
eany^us -\- -eoltds; ,eampinolius bei Littrö wii-d Druckfehler sein' 
(Tobler). Sodann das im Laufe der Zeit zu creuaet gewordene 
altfianzös. creusol {itaL ^ogiuolo), welches einen Typus *a-Osiolum 
voraussetzt; die von Rothenberg S. 61 angenommene Basis *cruci- 
bolum geht aus verschiedenen leicht erkenntlichen OrOnden nicht 
an {ygL nachher auch verteuil). Endlich pattleule, das Littr6 
Suppl. als eine Art Seepflanze an der EQst« von Granville be- 
zeichnet und man wohl auf paleola zurückzuführen hat. * 

Eine echte Bildung mit dem Sufftx -ioltis ist auch (das im 
heutigen Französisch nur einen veränderten Ausgang zeigende) 
moyeu, Nabe des Rades, das aus modiolum entwickelt ist, vgl 
Georges s. modiolus IV-, Du C. s. v, modiolus 3., Diez Ha. s. v. 
mozzo, IIc. s. V. moyeu 1-, Scheler, Lexic lat Sl 57, Anm. 5. 
Zur Entstellung des lat. Wortes durch Einmischung von medius 
Tgl. Diez, Wienet Glossen im Jahrb. VHI, 5 {medioU napa) oder 
Altrom. Gloss. S. 122. Das mit diesem moyeu gleichlautende 
moyeu, Eidotter, hat verschiedene Deutungen hen'orgerufen, vgl 



1) Zwar äulsert J. Visiog, Les debuts du style frangais S. 4 zu diesem 
Wort: ,maa<|ue ü toutes les langues roniaues'. 

2) Mit volkstümlictier Gestalt begabt .sebeinen ooch bateuil (bateul), 
bei Bescherelle, Hinterteil des Geschirrs der Packtiei'e, und bibreuil, 
unechte BärenUaue; erbwortmäfsig ist ihr Äulseres in Wahrheit nicht: ein 
t vor -euil wäre nicht möglich uod das b vor r sollte v geworden sein. 
Für das erstere Wort deokt man m einen Zusanunenhaog mit bat oder bat. 
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Diez, B. W. IIc., dem muiölus (statt müfolus) als Et^rmoii ^t 
geschienen und Scbeler (der später gegebener Erklärungen niclit 
gedenkt) noch in der dritten Aufl. (Anhang s. t. moyeu 2.) in 
den Worten: l'ötymologie de Diez serait sauve pour ia lettre bei- 
stimmt Von Littrö war dieses "Wort für eines mit dem vorher- 
genannten moyeu gehalten worden (man vgl. auch schon Du C. 
s. V. modiolus 3.), und auf modiolum als Basis '«'eist auch Mirisch 
8. 9 Anm. hin, ohne sich eine gewisse b^:ritn{Ghe Schwierigkeit 
zu verhehlen. Geradezu als vulgärlai Substrat stellt Gröber, Arch. 
f. lat Lex. rv, 119 modiolum (für französ. moyeu, prov. moiol, 
neupr. moui&u) auf, welcher das Verhältnis von modiolus, Nabe, 
zu modiolum ,Nabenfiillung' durch die Vergleichung mit myxa, 
Dille uud Docht, modivs, Hohlmaüs und Füllung des Hohlma&es 
u. 8. w. rechtfertigt Man wird wahrnehmen können, dafs zn 
moyeu(l), Eidotter, der Zusatz d'<Buf seit alter Zeit sehr selten 
fehlt Die Schreibung moyeuf, die Tabourot angiebt, dürfte noch 
immer als umdeutende zu verstehen sein; Palsgr. schreibt noch 
moyeul (s. Thurot II, 139). 

Essieu, Achse, leitet Diez, E. W. He von cudcultts ab und 
Foerster, Zeitachr. I, 92 (zu H Esp. XLI) hält es für wohl mög- 
lich, dafs aaäcuium wegen seines kurzen ( -tel gegeben habe. Die 
stufenweise Entwickelung, welche dieses latein. Wort erfahren 
habe, beschreibt Joret, Du C, S. 320, wenn auch nur kurz: der 
Grundform entspreche zunächst altfranzös. essieil, der mouillierte 
Auslaut desselben habe sich dann in einfaches l verändert, und 
indem dieses sich in den Vokal u aufgelöst, sei die nunmehrige 
Gestalt essieu vollendet gewesen. Die hier angenommenen Wand- 
lungen des Auslauts sind nur durch das Mittel der Flexion zu 
verstehen, durch sie hindurch begriffe sich auch essieu schon 
gradlinig aus dem altfranzös. Nomin. essieus (für essteux, essielx). 
Man vermifst aber eine Begründung der Erscheinung, dafs die so 
gewonnene Form essieu auserkoren gewesen, die herrschende Form 
für immer zu werden. Warum hat essieil, oder besser aisseil, 
die scheinbar natürliche Wiedergabe, dieser weichen müssen, 
während sokil, orteil etc., zu denen man auch wohl ein eonsd 
-eu, solel -eu u. s. w. bisweilen fehlgebildet hat, geblieben sind? 
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Man wundert sich auch wohl, daTs die Sprache den Aiisgai^ -ieu 
dieses "Wortes nicht den gleichen Wechsel mit -ür hat eingehen 
lassen, den espieu, esüieu, eorli&it erlitten haben (waren doch diese 
lange genug üblich; esHm begegnet häufig im 16, Jahrh. noch 
und lebt mgfis: noch heute in dem Plural Strieux, Quer-, StQte- 
pfeiler, fort). Einen Nachweis freilich fttr die scheinbar eigentliche 
"Wiedergabe von axfeuhis : aisseü oder esseü gäbe ea: Herr Prot 
Tobler maobt auf esseü im Gloss. 7692, 197 (Hofmann) aufimert- 
sam ; aber ist dieses wirklich das echte "Wort und nicht etwa eine 
sekondäre Lautung? Auch noch Scheler' gilt axiciäua als die 
Onindform von essku, und er beachtet die Form aixeul nicht 
weiter, welche er mit den kurzen iu Klammem eingeschlossenen 
"Worten: ,Noel du Fall a aixettl' feststellt (s. auch Herr. Arch. SI, 
S. 53).' Dieselbe begegnet aber schon Arfther und auch öfter; 
Du C. 8. V. essolium belegt sie aus 1388 (vgl auch un essmä de 
char, ibid. aus 1375), ein weiteres Beispiel (essevi) fuhrt Lacume 
s. T. esseuil an, es reimt femer aissml mit seul bei CL Marot 
m, 217 und steht im Versinnem ibid. IU, 207. Bei Rabel. IV, 32 
findet sich aisseuil (. . . perdens la veue et guyde de raiaaeuÜ sep- 
tenlrianal), desgleichen Y, 144 (de l'essueü de chascune parle, was 
geradezu mit seuil Lacume, der auch aus Beuchet: ä t'esseuü des 
partes bringt, übersetzt). 'Wegen ,6aseul', aus dem essieu wie 
moyeii aus moietd geworden sei, knüpft Mirisch S. 13 an einen 
Typus *<Kciolua ans axis an, für den ihm auch das bei Du C. zu 
findende essolium (Du 0. belegt ea aus 1239) spricht. Das letztere 
hat keine absolut beweisende Kraft, es könnte aber dafür zeugen, 
dafs aisseul, esseut schon im 13. Jahrh. gelebt habe. "Von gröfserem 
Belat^ ist die Form essues, welche die Handschrift zu der Stelle 

1) Auch asetculua scheint allerdiags fortgepflanzt zu sein and zwar 
iD aissil (s. God.); dieses lehrt, dah das i in atdculus entweder lÄnge 
beeeasen (und dann hätte aus ihm so wenig ea&ieu wie aus spufulum 
espieu werden können) oder hei Kürze hier wegen des ihm vorhergehenden 
Lautes überhaupt nicht e zu ergeben TOrmooht habe; vgl. auch S. 26. 
Meyer-Lübke § 38 (auch Kuhns Z. XSX, 338) leitet essieu von axHis 
her; erbebt nicht der Ausgang -uel, s. oben, gegen dieses Etj'mon Ein- 
spruch? 
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Charl. 285 (s. oben S. 26) darbietet (vgL ferner noch lie fes del 
vin l'esuel brisa, Een. XI, 1188); sie kann zur Stütze eines Etymon 
axioltis beitragen — oder kOonte trotz ihres frühen Auftretens 
vielleicht die folgende Deutung noch möglieh bleiben? Früh näm- 
lich begegnet auch das schon oben S. 25 mitgeteilte aissei: Livre 
des Eois p. 255 (s. Diez, Ältrom. Gloss. S. 33 s. 114), Br. Lat. 
147 (sor Us .II. easiaus qui sont l'uns enmi midi et l'auires en 
s^tentrion) etc. {s. auch die Beisp. bei Godefr. e. v, aissel, der es 
noch aus Fauchet, Antiq. gauL 1. IV, cL T belegt: un aisseau 
se rompil). Möglichenfalls ging aus diesem aissei — für welches 
Koschwitz, wie gesagt wurde, auf ein *axeüus zurückgreift — 
die Form aissuel cüsseul mit Suffixwechsel hervor, zu dem das be- 
grifflich verwandte ■moieul angeregt haben kann. — Ist au(^ der 
Ursprung von caieu (cayeu), Brut-, Nebenknospe, unsicher, so darf 
doch der Hinweis auf dieses "Wort hier nicht unterlassen werden. 
Scheler bezeichnet seine Herleitung als ungewifs, Liftrö läfst die 
Möglichkeit offen, in ihm eine veränderte Aussprache von eaiileul 
{caühu}'^ zu haben. "Weil aber zwischen einem Kiesel und einer 
Zwiebel eine Beziehung nicht vorhanden sei, so beseitigt jene 
Le Hörieher, Les etymol. diff. S. 41 und S. 53; die Definition 
,le bulbe du glaieul', sagt er, weise auf den "Weg; die Grundform 
sei glaieul, das leicht zu gdiml und alsdann zu caieu (vgl. zum 
"Wandel von g in c etwa Diez, Gramm. I, 267) habe werden 
k&nnen. Anders scheint Thurot I, 499 wenigstens nach der Um- 
gebung, in der er es berührt, cmeu aufzufassen: es findet seinen 
Platz neben gewissen .mots emprunt^s aux langues ötrangeres'; 
er zieht es am frühesten aus Eichelet: ,cakim ou caieu^ heran. 



1) Ein eaiileul scheint es allerdings ehedem gegeben zu haben, vgl. 
den Plur. eaiUuei, den Scheter, Froiss.-Gloss. s. v. cailliel anführt, auch 
eadlleu, etwa B. Comm. 1539 (od. 1178), vgl. zum Auslaut beispielsweise 
filleu im Aiol 10221, s. auch Diez, E. W llc. S. v. caillou. Auf caillow 
und die yerschiedeneo Gestaltuugen, in denea es im Altfr. erscheint, hier 
einzugehen mufe unterbleiben. Man vgl. Bouoherie, Eev. des lang. rem. 
IV, 8. 534 zur Herkunft; aber was er aufstellt, ist nicht oinwandsfrei. 
Nach Groene, C vor A im Fraozös., Strafsb. Dias. 1888, S. 33 wäre caillou 
ans dem Ficard. in die Schriftsprache eingedrungen. 
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Ein Überblick Aber die genaimten, bestinunt und möglicher- 
■weise auf vulgäre Typen auf -eolus zurüc^ehenden Nomina der 
heutigen Sprache zeigt in der Beschaffenheit des Ausgangs (ge- 
nauer Auslauts), den sie tragen, eine Yerschiedenheit, welche einer 
gewissen Methode nicht zu enthehren scheint. Diejenigen nämlich 
unter ihnen, zu deren Tonvokal ein i-Laut, sei es allein, sei es 
in einem mouillierten Laut, sei es sonst in einem Eonaonanten, 
von dem Vokal der vorhergehenden Silbe hinüberleitet, enden auf 
-eul (oder -eu; das Schwanken von Hngeul und tinceuü ist betont 
worden), während das Suffix aller tlbrigen (fast ausnahmslos) in 
den mouillierten i-Laut ausklingt Diese Scheidung war im 16, 
und im 17. Jahrb. noch nicht phinmäfsig, so schreiben Palsgr. 
und Oudin esc/ureul, Hob. Est. und Tabour. ehevretd und anderer- 
seits Tabourot (neben -eu/), Lanoue, Eichel, ligneuü, Tabour. fiUeuü 
(neben ßletil). Aber die alte Sprache kannte überhaupt noch 
nicht mouillierten Auslaut in der Wiedei^be von -eolua. Nach 
Thomsen, M6m, de la Soc. de Ling. IH, 115 Anm. 2 würde ach 
in der Aussprache linixuil neben linceid (altroman. lintSolo) das 
mouill. l aus einer Versetzimg des paJatalen Iiautes erklären, 
ebenso wie in chevrmil, eGurmü. Das bleibe dahingestellt. Tiel- 
leicht darf man sagen, daTs die Wörter fiQuel Ugauel u. dgl. den 
Trieb geweckt haben, denjenigen Wörtern mit dem gleichen SuiBx, 
die den /-haltigen Laut vor demselben nicht aufwiesen, einen 
Ersatz dafOr zu schaffen und zwar im Auslaute; es mag hinzu- 
gekommen sein , dafs mouilliertes / nach we auch sonst im Altfranzßs. 
ein gewohnter Auslaut war (vgl. orgueil, ueä etc.). Es ist also 
-ueil, -euil ein Suffix, welches sich erst die franzSs. Sprache, als 
sie kaum mehr die alt&anzQsische war, geschaffen hat (nach QrSber, 
Areh. f. lat. Lex. V, 459 wäre wenigstens der mouillierte Aus- 
laut des heutigen cercueü — welches diesen Ausgang erst durch 
Wechsel im Französischen erhalten hat und darum uns vorher 
nicht anging — nicht vor dem 15. Jahrh. zu finden, vgl, aber 
sarcoil, S. Älexi 950 in Rom. VIU, 180 und sarqueil, Thgätre 
frani;. 338); der Ersatz aber von -euß) in aus der alten Sprache 
ererbten Wörtern durch -euil im Neufranzös. wäre nach Wohllauts- 
rücksichten geregelt worden. 
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Bei volkstDml icher Gestalt des Stammes zeigt in manchen 
Wörtam das Suffix nicht den zu erwartenden Diphthong: teils ist 
daraus anf Entlehnung aus dem Sflden, teils auf halbgelebrte 
Bildung, teils auch, 'wenn das Stammwort selbständig übertragen 
■war, auf Ableitung aus ihm mittelst des (gelehrten) SuffLses -ol(e) 
zu Bchliel^Q (man vei^leiche auch Gröber, Aich. f. lat Lex. II, 434). 
So sind zu nennen: 

Areignol (araneolus), vgL Span, arafluelo. S. auch Littre SuppL 
Campagnol, vgL itai campagnuolo. Chantignol(l)e und iehanti- 
gnol(l)e, vgl. Mirisch S. 27. Littrö, der für jedes der beiden Wör- 
ter einen anderen Ursprung annimmt, stellt fflr das letztere einen 
Typus *cantmioliis auf und leitet chanti^u)l(l)e von champ (oötS, 
travers) her; Scheler, der für i(A,. auf eh. verweist, denkt an Zu- 
sammenhang mit cbinfier oder mit altfr. cant. Cktgnolle, cignole, 
VgL unter signoUe. ilehignolle, s. ibid. Eapagnol, 8. oben. Fayol; 
man darf vergleichen Boucherie, Rev. des lang. rom. 1883 (9), 
S. 99, der den Eigennamen Fajol von *fobiolus herleitet Flageolet, 
s. Diez, K W. I. s. v. flaute, Demin. des alten flageol (Best. d'am. 
S. 7, B. Cond. 140, 180; 158, 159, Froiss. Po6b. JU, 268, 2821, 
Ol. Marot II, 74; s. ferner Godefr. und Du C. s. v. fistulare). Aus 
flageol ist flajot (durch den Nomin.) geflossen, s. Godefr.; Niaard, 
Cnriosites de l'^tymol. franp. S. 93 bezeichnet fiaiot, das er aus 
Machault in der Verbindung flaiot de sav» belegt, als eine Ablei- 
tung von flc^e (?). Flageolett kleine weifse Bohne, bezeichnet 
Scheler s. v. flageolet 2. als mauvaise prononciation (!) pour fageo- 
let, Littr^ bekämpft das , barbarische' ftageokt und mahnt ziuu 
Gebrauche von fageokt. Gegen die Herleitung von phaseohis, die 
Scheler noch in der neuen Auflage angiebt, wandte aich Boucherie 
a. a. 0. und setzte, weil jenes nur "faisol hätte ergeben können, 
*fcAiolus als Grundform an. Es wird das französ. Wort, wie 
Herr Prof. Tobler ftufsert, Lehnwort ans dem Ital. sein. Oedle, 
altfranzös. gaole gaiole jaiale (a God. s. v. jaiole), vgL Diez, 
E. W. I. a. V. gabbia. Die ungeaetzliehe Behandlung des Suffixes 
erklärt sieh Gröber, Arch. f. lat. Lex. U, 434 aus dem Franzö- 
sischen selbst heraus. Zur Qualität dos o in dem heutigen Wort: 
Barth, Z. t nfr. Spr. und Litt Bd. VI, 53. Qirolle, Drehung, vgl. 

17 
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ffirole und Godefr. s. v.girole. Gröber, Arch, f. lat Lex. II, 434 
liält girok für eine Ableitung ans gir- in girer mittelst des (durch 
Yerkennung erhaltenen) Suffixes -ole; aus dem Terbum kaim es 
keineswegs hommen. Maillole, Bebenschoss, vgl. malleohts bei 
Georges. Das Alt&anzOs. kennt auch das Masc. maÜlol ifi. Qod. 
s. V. maillol 2), das sich in dem heutigen maülot (Sachs maillot B.) 
■^ rOckgebildet aus wzftiüoi -j- flexiv. s — erhalten zu haben scheint. 
Orgeolet, Gerstentom, mit orgeUt neben sieh, welches aus jenem 
unter Schwächung des Vokals der vortonigen Silbe hervorgegangen 
sein, aber auch eine selbständige Grundform (hordeolettvm) besitzen 
konnte. Das PrimitiT orgeol ist untei^gangen, Tgl. für dasselbe 
Littrö s. V. oi^et, auch Thurot I, 461; = span. orxudo (port. 
hordeoh), entsprechende Formen auch in ital. Dialekten, s. Caix, 
Studi S. 131, 432. Scheler, Dict,*, sondert orgeolet und orgelet, 
welches letztere er als eine Ableitung von orge aufführt; orge ver- 
trägt indessen seiner Bedeutung wegen kaum ein Deminutivum. 
Entsprechend der Herkunft von orgelet aus orgeol wäre diejenige 
von tiercelet ans tercfijol, welche Scheler s. v. Tiers zulässt (Littr4 
betrachtet es als Demiu. eines von lürs abgeleiteten *iiercel, vgL 
in "Wirklichkeit bei A. Neckam: infesttta tenxtius — tercel, s, Scheler, 
Lexic. lat. S. 91 ^). Paillole, Goldflitter, Littre: Demin. vonyoiöe; 
vgL Du C. s. V. paleola (1269). Pairol, grofser kupferner Eessel, 
vgl. Diez, E. W. H'' und dazu Anhang, zu beidem Gröber, Arch. 
f. lat Lex. IV, 429 (Substrat; parütlum). Romagnol. Rossignol, 
8. Diez, E. W. L s. v. rosignuolo, Bothenberg S. 63, Gröber, Arch. 
f. lat Lex. in, 518 (Substrat; lüsdniSla), auch n, 434. Vgl. die 
Darstellung rossignuel, Ly. Ysop. XXXXVH (S. 64) und die Variante 
Losgttegneul zu Chans. d'Ant, II, 155, 341. Rougeole ist nach 
Gröber a, 1. 0. aus rouge -\--ole gebildet (s. auch Littrö und Scheler) ; 
Diez, Gr. II, 322 nahm einen Typus ^rvheola an. Ist es aus 
rouge abgeleitet, so vergleicht es sich mit batailioU. Signolle, 
s. Scheler s. v. soignolle {.eiconiola), in A'vranches: souainole (Littr^ 
Suppl.). Offenbar das gleiche Wort ist dgnoU, Schmiedegewerbe; 
Spindel am Blasebalge, femer auch chignoUe, Anschwelfhaspel des 
Fosamentiere. Mit diesen Wörtern wird auch 6chignol6, Spindel 
(in der Enopfmaeherei) zusammenzustellen sein; es mag sich zu 
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chignoUe verhalten, wie echantignole zu chantignole (vgL DarmeBteter, 
Mots Compoa, S. 93 für ickantignole}. Zwar halten Scheler und 
Littrg Schignok für eine Ableitung von escaigve, heutigem eeagne; 
einen Zweifel an der Richtigkeit dessen ruft aber Bchon die Be- 
deutung wach (das letztere Wort kennzeichnet Scheler als partie d'un 
ficheveau). Unsicher ist auch, ob der tonlos gewordene Vokal a, 
trotzdem ein mouillierter Laut folgt, sich zu i habe verdQnnen 
können ;i jedenfalls wird dieser Vorgang durch Scheler mangelhaft 
gerechtfertigt, wenn er sich auf ,chignon aus ahaine' beruft, wo i 
tatBächlich für einen c-Laut eintrat (*caimionem:ckae^ion:chaei- 
gnon : chäignon : ckignon). Zu soigiwle sieh auch noch Brächet, M6m. 
delaSoc de Ling. 1,376 Anm. 1. Tavaiolle oder tavayole, Spitzen- 
tuch; es scheint Littr4 Demin. von toumlU zu sein; vgl. Slinscb 
S. 33, wo man das ital. tovagliuda, das prov. toalhola und an 
französ. toaiUole genannt findet. Littr6 belegt tavaioUes aus dem 
IC. Jahrh- {laimollea, D'Aubign,); Thurot I, 34 giebt aus Oudin 
die Formen tavaillole, tavaiok, iavoyole. Man vgl. auch travdkiU, 
bei Littr6 (nicht bei Sachs); voile que l'on jette sur l'enfant pen- 
dant qu'on le porte ä l'ßglise pour le baptiser. Terragnol; bei 
Littr^ nicht. Tiercelet, s. oben. Torgnftjole, Ohrfeige, nach Littrö 
eine alt^ration von lotimiok (pathalog. Ausdr.): le mal qui fait le 
tour du doigt. Im Norm, sagt man nach Le Hßricher, Les fitym. 
diff. S. 149 geradezu loumiole; er leitet es vom Verbum to(u)mer 
her, doch nicht richtig. Es findet sich toumiok schon im Alt- 
französ. verwendet, so Durm. 11095: CJar ensi les eovient ofer Por 
le mauvais pas esckiver^ Tbnl i Iruevent de tomioles Et de erolt^res 
qui sunt moles, Fw poi qu'il n'i sunt demorß. und Watriq. 172, 291 : 
Et si hing que porras aler Par iout le monde, ä loumiole Ten 
dira on ceste parok (Scheler Anm: tour ä tour, en se röp^tant). 
FSroh, von Variola (aus rorMS, nicht vaHtis, s. Gröber, Arch. f. 
lat. Lex. VI, 137); jüngere Schreibung für vairok {so noch Acad. 
von 1694, vgL Thurot I, 320; aber schon H. Est schreibt verde 



1) War es der Laut at, so begriffe sich der Übergang zu i leichter, 
vgl. auch oben 8. 13. Aber auch so ist es gewagt mit einer Form eehai- 
gTtale tm reohDen, von der man keine Kunde hat, 
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Miriseh S. 12. Vignolette, nach Sachs Yeraltet; man vgl. ital. 
vifftmola, Bpan. vifiuela. Lacume belegt vignolette aus OL Karot 
(Ausg. von Jannet: Bd. II, S. 191). Virole, Bing, Zwinge, =viri- 
ola (s. Scheler s. v. virer, und Littr^, der einmal ans Benoit viral 
belegt; vgL auch Boucherie a.a.O.}; vgl. girolU oben. — Zu er- 
wähnen Bind hier auch loriot (= loriol; regelrechtes orieul 
findet man Watr. 232, 42), pesaot (für älteres pessol nach 
Miriseh S. 33), veillote (für älteres veiUole nach Miriech S. 14); 
auf den mSgUchen Ursprung von nrnäot ist schon hingewiesen 
worden.' 

Berührt seien noch die folgenden auf -erol(e) ausgehenden 
Nomina: Banderole, bcmdiire, vgl. altfranzös. ban(n)eToh; durch 
banderole vielleicht die Bildung von penderole — Volksetymologie 
— hervorgerufen. Barquerolle, Lac. belegt es aus Honet, vgl. 
ital. baraynolo, -ruolo, -ruola; barcaroUe ist noch offenkundiger 
Lehnwort- Becquerolle, s. Miriech S. 21. Bouterole, id. ib.; bei 
Littr4 Belege seit dem 14. Jahrh. Gasserol(l)e, a. Miriseh S. 23, 
im Gegensätze zu Diez E. W. I. s. v. cazza; durch casserolk viel- 
leicht die Bildung von caquerolle aus cague beeinflufst Cat(i)e- 
role, von Littr6 mit cättr = se tapir zusammengebracht; also eine 
Ableitung von coa^um? Mverole, von Sachs als veraltet an- 



1) Hau hat kein Recht den genannten Wörtern als Je nachdem eben- 
bürtiges eroquignole beizufügen, dessen Ursprung noch nicht durch- 
schaut worden ist In seiner Bodentung als Baokwerkart verbindet Scheler 
es mit eroquer =; manger, in deijenigen als Nasenstüber mit eroquer =: 
derober, enlever. Die Endung erklärt er sich in gezwungener Weise: cro- 
quer, eroquigner, oroquigne, eroquignole (keine der Stuten ist nach- 
gewiesen). Das Wort begegnet bei Eab. II, 38: La eroquignoüe des oure» 
(und soll bedeuten; les lögfiros penitanoea qu'ils (sc. les eures) impoaent, 
Le Duchat, vgl. Lacume); an einer anderen Stelle bei Kabel.: HI, 100 ist 
ea, wie Jannet im Glossar erklart, nom fictif substitue k Brignölee. Ans 
Eichel., der bemerkt, daTs einige falachhch eroquignole sagen, belegt es 
Thurot, Fron. fran^. I, 35. Vielleicht ist Kabelt der Schöpfer dieses 
Wortes. Vgl. den gleichen Ausgang in dem ehemaligen cramignoUe, Art 
toque, welches Lacume ans Monstrelet 1465 u. d. Vig. de Charles TIl be- 
legt. Ein vulgärer Typus entspricht dem französ. eroquignole sicher nicht 
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gegeben, vgL Lac, der es aus Regn. Sat belegt; Typue 'aquari- 

(ola)9 FaveroUe, s. Godefr., und fSverole, b. MiriBcb S. 21. 
Flammerole, Littrö: flamme + rolle, welches letztere ein au& 
Verkennung gewonnenes Suffix sein wflide; Mtriscli S. 22: von 
*flammarius; Gröber, Ärch- f. lat Lex, II, 434: ,flammer-ol6 von 
flammer'P). Fougerole, 8. Miriech S. 21. Fumerolles, Littr6: 
von fumariolum, klaas. FuseroUe, MiriBcIi S. 21 Z. 2 v. ob. 
Lait{e)rol. LaUrol, vgl, ital. Miaruoto, s. Mirisch S. 21, der 
aber beide Wörter mit weibl. Ausgang und entsprechendem Ge- 
schlecht giebt; s. auch ibid. S. 34. Lignerolle, Littr6: Demin. 
von ligne. MUlerolfl)«, Art ölkrug der Seifensieder. Mouche- 
rolle, sieb Mirisch S. 22, entgegen Diez, E. W. I. s. v. cazza 
— M, beruft sich auf ital. moscajuola, span. mosqueruela — und 
S. 21 Z, 5 v. ob. Muserolle, gegen Diez, B. W. L b. v. cazza 
VgL Mirisch S. 22 und S. 21 Z. 7 v. ob.i von morsarius. Paque- 
rolle. PSt^'rolle (pedit-). Pignerolle, vgL Scheler s. v. pi- 
gnoclier. Plumerolle. Pointerolle. Primerole, a. Mirisch 
S. 21: Yon. primariolua bei Du C, und S. 34; primerolea Kose 8540; 
vgl auch Du C. 8. V. ligQBtnim: Ldgustrmn, primerole Gloss. 
Rousserolle, b. Mirisch S. 21 f. Taillerol(l)e. Tenderolle, 
lättre: Demin. v. lenda. Tiercerol, beachtenswert für die Her- 
kunft ist der Diphthong der ersten Silbe; vgl ital. terxervxilo, 
span. lerceroi Tiercerolle, bei Littr6, Art Raummals; vgL ital. 
terxeruola, span. tercerola. Venterolles, s. Mirisch S. 21 und 
S. 34: von veniarius. Verderolle, bei Littrö, Name der Pflanze 
Sylvia palustris, von einem Typus *mridarifola)9 Vielleicht be- 
ruht verderoux, rotköpfige Fraehtmeise, ähnlich auf einem *viridari- 
(olttmj und machte den Entwickelungsgang durch : verderol : verderou 
{durch den Nomin.): verderoux (volksetymol. Umgestaltung des 
Ausgangs -rou zu rowa;} — oder auch zu verderoux nicht erst 
über verderou; aber man könnte das Wort wohl auch aus verdier 
-\- roitE erklären, durch deren Verschmelzung der vortonige Diph- 
thong zu -e- geschwächt worden wäre. — Auch noch: blaverole, 
dessen Herkimft aus dem, was bei Scheler s. v. bleu einzusehen 
ist, klar wird; ntverolle, daneben nivereau; vtncerolle — ist 
das lat. (per)mnca das Wui-zelwort? —; fusarol(l}e, vgl. ital. 
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fiKomolo; courlerolle oder courlerotle (unklar); paderolle 
(unklar). 

AuB -eolus -a, -iolus-a wurde bei rein gelehrter Übertragung 
-Solßj, -iol(e). Sowohl die auf -iQl(e) als die anf -iol(e) ausgeheu- 
den "Wörter zerfallen in mehrere Gruppen: je nachdem sie auf 
echt lateinische (mit den Ausgängen -eolus -a, -tolus-a versehene) 
Wörter zurückweisen oder ihren Ausgang erst an lateinische (oder 
neulatein.) Nomina als an ihre Primitiva gefügt zeigen oder ihn 
rein französiBchen NominibuB als Primitiven folgen lassen. Man 
vergleiche die folgenden Wörter: alviole, araniok, arSole, aurdole, 
baetriole, barrSoks, baveoU, blavSok (vgl. oben bkwerolk und bla- 
velk], hraeleole, ccUceole, caprSoks, camSok, elypSok, comeole, 
drup(6)ole, fasiote, (vgl. altfranzÖB. faisok), flav6ok, glareok, kord4- 
ok (kydrSok nicht, 8. LittrS), lanceoh (Littrö Suppl.), laureole, 
limSok, lineole, malUole, niveole, mucUok, oleol, pakole, palUoles, 
pkasiok, pileole, roseole, rubeok, urceole; absidioh (Littr6 Suppl.; 
bei Sachs ahaidiak wohl Druckfehler), archimok, artiriole, astiriole 
(Darmesteter, Mote. Nouv. S. 191), auriol, bcMoh, bouttok, cam- 
briok, dliok, coquduchiole, comiok, corniolk, dariok, äoliok, itu- 
dwk {von Dannest. ibid. getadelt: es hätte Uudok oder stvdiok 
lauten müssen), fasciok, favioU, fUiok, foliok, fusiok, gaudrkik, 
glorioh, gohriole, graiiote, kemtoh, jonHoU, hbiok, Iticiok, tmiriok, 
müiok, modioh, osltoh, parisiol(l)e , p6liok, rabiok, radiok, rkaga- 
diok, rhodioU, searfijok, s&piok, siriok, spermiok, spongiole, spo- 
rangiok, strophiok, struihiok, loupiok, toumiok, uniok, verdiok^ 
victoriok, vüriol. 

Zusatz. Das dem heutigen verteuil, Wirbel an der Handspindel, 
von Sachs als Etymon zugewiesene lat vertwillva hätte vor 
etwas wie verceau ei^ben können. Aus lautlichen Gründen ver- 
bietet sich auch vertebidwm, vertewlum als Gnindform und wollte 
man meinen, es sei aus diesem mit Äusgai^-wechael *ve)1,eolum 
entwickelt worden, so auch dieses letztere (das ( hätte sich 
nicht gehalten), gewahrt man auch bei Du C. ein einmal bel^tes 
verteolus (mit der zusagenden Bedeutung: globus, qui ad ex- 
tremitatem fusi superadditur, ut faeilius vertatur). Der Aus- 
gang des Wortes verteuÜ untersagt scheinbar, auf das latein. 
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vertioulus {aus dem Terbum wäre es abgeleitet nach Paneker, 
Spie. Add. Lex. Lat, S. 194 Anm., Wörterschatz der silb. 
Latinit. S. 29; als Deminutiv wird verticulus Areh. f. lat Lex. 
I, 127 betrachtet) den Blick zu richten. Man darf aber das 
bei Cotgr. begegnende va-teü beachten (Du C. s. v. Tertebrum: 
,Verleä de fmeau\ Cotgr.), welches auch aus jenem vaiillon 
' herauszuschälen sein möchte, das Lacume aus Coquill einmal 
belegt und eo definiert: vertet, petit cöne en fer ou en htiton, 
surmontant le fuseau dont on se aert pour filer 4 la qaenouille; 
vgl. auch prov. verleih, das von Eaynouard, Lex. Hom. V, 514 
mit der Bedeutung articulation aus dem Bluc. de las propr. 
fol. 48 einmal mitgeteilt wird; ein vertel macht Scheler, Lexic, 
lat. S. 73 aus J. de Garl. namhaft Vielleicht darf gelegentlich 
der Porm va-leil auch der von Du C. s. v. vertebrum aus dem 
Jahre 1468 urkundlich beigebrachten Form vertaü {,ad artiflcinm 
doliariomm pertinet', Du C), die von Thurot, Fron. fran^. II, 182 
auch aus Bovelles angemerkt ist, und der wohl durch irrigen 
Backschlufs aus dem Flur, jener gewonnenen Form vertäu (La- 
cume giebt sie aus Cotgr.: bonde de barriiiue), die auch Bo- 
velles (•.,vert(m vel vtrtaü'-), E. Est und Oudin verzeichnen, ge- 
dacht werden; -aü erinnert an die neben mesteil einst im 
Gebrauch gewesene, wenigstens von Rob. Estienne {nietail), Oudin 
{mestait) angezeigte Form mestail (s. Thurot I, 102)^ und —au 
an das von der Acad. von 1718 mit den Worten: ,meteil: dans 
quelques provinces on dit metau' erwähnte mektu (gleichfalls 
wohl aus dem Plural von metaü zu erklären). Man nimmt auch 
bei Du C. s. v. vertebrum die Bildung veirtay wahr {;.vertebrwm, 
QaU. vertay, id quod pendet in fuso mulierum, Glossar. Lat 
GalL ann. 1348 ex Cod. reg. 4120). Möglichenfalls ist an 
verteil für verteuü anzuknüpfen. In den itüheren Jahrhunderten 
sind nämlich die Ausgänge -eil und -euil vermischt worden, so 
äufsert (nach Thmot I, 465) der Grammatiker Du Gardin (1620); 
,eil, eid, ueil, contreryment, soleit, orgueÜ, ayeid, mahnt Richelet: 



1) Man hatte jedoch die bei Du C. verzeichnete Form mestaUum (2) 
= miscelliun fmmentum, so 1231: MettaUi, zu beachten. 
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,orleil: prononcez orkuÜ^ und konnte der Elang von bien-, 
mcUveuiUant, -ance (vgl. zu diesen Wörtern Thurot I, 467) die 
Phantasie zu jener irrigen Herleitang verführen, von welcher 
die allein gflltig gebliebene Schreibung malvdllanl Eunde giebt. 
VieDeicht hat auch verteil die Aussprache verteuil erfahren, ihr 
aber als ein seltenes, mehr im Munde als in der Schrift leben- 
des "Wort, dessen Lautung darum auch — nach der schrift^ 
liehen Darstellung — weniger kontrolierbar gewesen wäre, nicht 
wieder entsagt.» 

ß) Das Suffix -t-ndiuem stellt sidi in volkstünüiofaen franzSs. 
Wörtern als -(t)iiine dar. 

Über die Kntwickelung von -ludinem zu -turne im Franzßs., 
sowie, wenn wir von der Darstellung der Dentalis absehen, zu 
-ume im Ital., -umbre im Span., -ume im Fortiig., -umna im 
Provenz. hat man verachiedene Vermutungen geäulsert. Es war 
die Ansicht von Dlez, Oramm. II, 340, da& diese Lautungen für 
das unbequeme -udne unter Übergang von d zu m, wobei eine 
Termengung mit dem Sufflx -mnen schwer zu verkennen sei, ein- 
getreten wären; Gramm. II, 301 Asm. bezeichnet er cosl-ume 
als eine Umbiegung der vorhandenen Ableitung conamt-udo. Dafs 



I) Bei Lacuroe ist auch ein vertoÜ zu fiadeo, das in der Bedeutung 
bonde zweimal belegt wird, das eine Mal aus RaW. (Jannet lU, 143; im 
Glossar erläutert als petite pierre ronde et foree que les flleuses mettent 
ä leuTs fnseaux pour les faire mieux toumer), daa aodere Mal aus einer 
SteUe, deren Fundort nicht genannt wird (es ist nach Heim Prof. Toblera 
Mitteilung Barb. und M. m, 320, 759): Qu 'el tonel est ä (si einauschieben?) 
grant peine Qu 'ü en fist le verioil vol&r. Ob etwa vertoü eine Vorstufe 
zu verteuil bilde oder, lieber zu sagen, eine Lautung besessen, die in der 
Schrift auch durch i>erteuü dargestellt werden konnte, ist eine kaum zu 
bejahende Frage. Die Schreibung -oil ist die, deren das Sutüx -ücultu 
teilhaftig zu werden pflegte, und Rabelais schreibt denn auch beispielsweise 
genoil; stellt also verioil einen Typus *vertncukis dar, SO verwundert nur, 
dals verioil sich nicht zu verton fortgesetzt habe, es sei denn, dais es 
wirtlich untergegangen ist. Es hilft wenig, wenn man darauf hinweist, 
dafs Tereinzelt in der Schrift -euil für -oil {-ouil) anzutreffen ist; so giebt 
Littre s. v. verrou aus dem 16. Jahrb.: par foMte de nerreuil, D'Aub., und 
-oil für -euil-, vgl das von Littre a. v. glaieul aus dem 15. Jahrh. an- 
geführte glaioil, Nat de J. C. 
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Diez, E. W. I. s. v. coetuma das fragliche Suffix -udin schreibt, 
gab Langengiepen , Herr. Arch. XXXI, S. 147 (Bezeasion der 
2. Aufl.) zu der Bemerkung Aiüafs, man dürfe -udinem um deB 
erhaltenen e der Endung willen nicht zu -udin gekürzt meinen. 
Er selbst glaubt au eine Dmatelliuig der beiden Loute n und vt 
(vor dem Schwinden des letzteren), also aa eine Verwandlung von 
'udinem zu -udimen, woraus mit Synkope -umen habe entstehen 
müssen. Dieser Deutung haften manche Mängel an, wenn man 
selbst von der kühnen Annahme einer Tertauschung der beiden 
Laute n und m absieht; man darf über sie hinweggehen. Eine 
andere Meinung als Diez hatten auch Cornu, Rom. YH, 365 (der 
diejenige des Meisters aber doch wohl anders wiedergiebt, als sie 
sich bei diesem liest) und weiter Havet, Rom. VII, 593; aber die 
gewagte Aufstellung des ersteren: -tttdtne:* tunine ■.*tun(i)m6 oder 
*tum(i)ne:tume, und die nicht zu rechtfertigenden Voraussetzungen, 
die dem letzteren bei seiner Herleitung: -udine:*-i4bine:'*-ubn6: 
wmne:-ume dienen, haben durch Suehier, Zeitsehr. HI, 151 (zu 
Comu) und HI, 158 {zu Havet) und durch Hothenberg S. 86 die 
berechtigte Zurückweisung erfahren. Suehier selbst bekennt sich 
Zeitsehr. IH, 151 zu der Auffassung: -tuminem, -tumina eingesetzt 
für 'tudinem (vgl. auch Foerster, Zeitsehr. II, 468). Es wandte 
sieh gegen Comu und Havet auch Canello, Arch. glott. IH, 368; 
er gewinnt aus -udine, -udne zunächst -unne, welches sich, weil 
es selten gewesen, nach der Analogie der Ausgänge -amne, -imne, 
-omne, -omna etc. in -umne verwandelt habe, woher denn span. 
-umbre, itaL -ume, prov. (unter Wechsel von -e mit -a) -umna, 
'Uma etc. (vgl. auch W. Meyer, Neutr. S. 78, der dieser Erklärung 
beistimmt). Verwandt mit der von Diez geaufserten Anschauung, 
wie die Ansichten von Suehier u. s. w. sind, ist auch diejenige 
Rothenbergs S. 86, ja im Grunde ganz die gleiche: man habe das 
dem Volke sehr unbequem gewesene -udinem, -udne dem in bezug 
auf Bedeutung nahestehenden -umen auch hinsiehtlich der Form 
angepafst und dann die Endung von -uminem in der Absicht, das 
weibliche Geschlecht klar zum Ausdruck zu bringen, in -am ver- 
wandelt. Einige Entstellungen dessen , was Diez gesagt , und 
sonst Irrtümer in der Auffassung (so der, dafs der Endunge- 
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vecheel nicht gemeinrommusch gewesen eein kOnne) werden Kothen- 
berg durch AVillenberg S. 571 und S. 577 nachgewiesen. Für 
eouslwme und die Formen, welche das lat. conmetudimm in den 
Scliwestereprachen — das Human, fortgelassen — vertreten, nimmt 
W, Meyer, Neutr. S. 81 ein vulgärlat. *EOrMuetumen als Grund- 
form an, das er sich nach dem Vorbild von albumen neben alirus 
aus consuetvs -f -umen entstanden denkt; dessen Plural *con- 
suetumina kehre in dem französ. Wort wieder (wegen des Plurals 
vergleicht er masitrs), an das sich dann die anderen franzBs. Wörter 
desselben Ausgangs angebildet hatten. Statt coneuetudo setzt auch 
Gröber, Ärch. f. lat Lex I, 553 als Grundformen (je nachdem) 
cös'tumen und cos'tumina an, die er sich aber anders als 
W. Meyer folgendermafsen entstanden denkt: in jenem einzigen 
aus dem höheren Stil in die Sprache des Volkes eingedrungenen 
Worte mit dem Sufflxe -tudo könne dieses, das keine romanische 
Sprache sonst in Erbwörtem besitze, wohl durch das in volkstüm- 
Ucben Wörtern allen geläufige und vom Span., vom Portug. und 
vom Ital. sogar zur Schöpfung neuer Wörter verwendete, begriff- 
lich nahestehende Suffix -ttmen, dessen Genetiv sich von -udinia 
abgesehen vom Geschlecht äufserlich nur in einem Laute unter- 
scheide, ersetzt worden sein, nur aus oostumen und eostumina 
finde auch das Nebeneinanderbestehen von männlichen und weib- 
lichen Vertretern des lat. Wortes eine genflgende Erklärung. Er 
glaubt also an jene Vermengung der beiden Suf6xe -itmcw und 
-vdinem, welche schon Diez für möglich gehalten hatta Immer- 
hin aber darf man sich bekennen, daXs den Eindruck von Erb- 
wörtem auch die französ. Nomina enquüume {enquelume) und 
soualume machen können. Angesichts der Herleitung, welche 
W. Meyer giebt, fragt man sich, ob aus dem Begriffe von aünts 
und dem von consuetus etwas in dem Mäfse Gemeinsames heraus- 
zulösen sei, dafs sich mit Lachtigkeit dem Dasein von aUmmen 
neben aüma entsprechend dem Adj. consuettts ein *consmtumen 
habe zur Seite stellen können; übrigens ist die Schöpfung von 
* c(msuetume.n im Vulgärlatein schwer denkbar, weil man kaum be- 
rechtigt ist conauettis in ihm zu vermuten, sie mtifste also noch 
einem früheren Sprachalter angehören. 
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Im Lateiniectieii ist -ludo kein seltenes Sufflx. Weon es 
aucli 'wahr ist, dafs die Wortfonnen auf -tudo in der Sprache der 
älter^i ktein. Schrifteteller, znmal der scenischen Dichter beliebter 
als in der klassischen Litteraturspracho gewesen sind, wo sie 
durch die Bevorzugung anderer Abstrakt -Suffixe wie -las, -tatis im 
Gebrauche gelitten haben (vgLCorssen, Krit Beitr. S. 524; übrigens 
ist Paucker, Zeitschr. f. vgl Sprachf. XXm, 159 ff., wo er das 
Zahlenverh&ltnia der Bildungen auf -tos zn denen auf -tudo unter- 
sucht, der Ansicht, dafs sich die Fälle, wo für -taa ältere Zeug- 
nisse zu erbringen möglich ist, mit denjenigen, in denen die fflr 
altertflmlicher geltende Form -tudo neben -las die veraltete oder 
sonst älter nachweisbare ist, ziemlich die Wage halten),^ so war 
doch die Entwöhnung von dem Suffix -tiuh nicht so stark ge- 
worden, dafs nicht noch dem späteren, silbernen Latein zahlreiche 
Neubildungen vermittelst desselben oder Nebenformen mit ihm als 
Suffix zugeführt wurden, vgl. die Angaben von KSnsch, It, Yulg. 
S. 60 ff., Paucker, Rom. Forsch. II, 408 (die Latinität des Joannes 
Cassianus) und zumal Wörterschatz der sllb. LatlniL S. 15 Anra. 
(wo unter einer Sammlung von 130 Nominibus auf -tudo aus der 
nachhadrianischen Zeit 46 neugeschaffene genannt sind), b. auch 
Arch. f. lat. Lex. III, 136 f. Wenn nun das Vulgärlatein Wörter 
auf -ttido nur in ganz geringer Zahl aurgenonunen und diese 
wenigen nicht bei der Lautung ihres Suffixes — nach der Ent- 
wickelung zu urteilen, welche dieses in den roman. Sprachen er- 
fahren — belassen hat, so liegt dieses offenbar an dem Mangel 
des Wohllauts, den die Aussprache dieses Suffixes fühlen üefa: 
die Aufeinanderfolge der drei Dentalen, welche das Suffix -tudinem 
darbot, mag als Härte empfunden worden sein; darum hat man 
entweder dieses Suffix gänzlich gemieden oder wenigstens in eine 
geschmeidigere Form gebracht, indem man den mittleren Dental 



1) Von Interesse ist die altfraozös. Porm multitS : Iw mtätile^ ■— 
eomm mnltitudinea, Dial. Greg. 41,i7, la forseneie multiiein, ibid. 72,17, 
auch noch 145,14. zu welcher ein lateinisches multita» fehlt; sie ist wohl 
eine nach quantüaa geschaffene Bildung, Erwähnenswert ist auch soliU : 
soliteit Senil. Bern. 87,ie-, 149,5; als solteit Dial. Grog. 62,fi etc., s. Leser, 
Fehler und Lücken , . . S. 113. 
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duroll einen die Härte beseitigeiiden Laut ersetzte. Hierbei achlofs 
man sicli an gewohnte leichtere Lautfolgeu an: man wählte das 
eine Maiden I^aut des g {pUmlaginem, vertigirwm, albugtnem u. s. w.; 
für die Verbreitung der Suffixe -ago, -igo, -ugo im späteren Lat 
B. Hönscti, It. Yulg. 67) und gewann bo *tesluginem (ital. testug- 
gine, vgl. auch W. Meyer, Zeitschr. VHI, 212)^ — ob auch hier 
der Ausgang - tudinem nicht der gleiche ist wie in eonsuetudinem etc. — 
und wählte das andere Mal den Laut des m (homi?iem, feminam, 
Jaminatn etc.) und gewann so '^consuettmiinem; nicht gerecht- 
fertigt ist die Ausdrucksweise Schwans S 36,3, das Suffix -^»»en» 
sei durch das , Suffix' -ihninemi , verdrängt' worden, weil es kein 
Suffix -üminem vordem gegeben hat (im Spanischen allerdings, 
aber nur weil die Neutra auf -men zu Masculinen geworden waren, 
vgl W. Meyer, Neutr. S. 78, was aber nicht einmal dort etwas 
sagt, wie das weibliche -umbre zeigt). Das weibliche Geschlecht 
von * eonsueiuminem konnte, wie von anderen hervorgehoben wurde, 
zu dem Wechsel der Endung -em mit der Endung -mn (vgl. auch 
oben S. 174) angeregt haben; Bothenberg will wirklich costunma 
aus dem 6. Jahrh. belegt gefunden haben (er irrt sich aber wohl 
imd meint vielleicht das von Diez, Gramm. I, 38 oder B, W. L 
B. V. costuma, Schuch., Tok, ü, 130 aus dem J. 705 nach Carpen- 
tier — s. Du C.-Favre s. v. consuetudo 4., S, 524^ — mitgeteilte 
c(o)ustuma). Blieb -iüminQm bestehen, so konnte zu der Zeit, wo 
SB -(t)ümn6 gelautet haben wird, ein von dem ähnUchen -wme 



1) Asooli, Arch. glott II, 119 Aura, hatte testuggme aus 'te^ni' 
dß'Jine erklärt; mit Recht spricht Bich D'Ovidio, Arch. glott. IX, 96 Aoni. 1 
dagegen aus. Heint dieser aber SufSxwechsel mit den "Worten: in tettttg- 
gine ... e ... I'assiinilaaione spocadioa di udine al suff. -uggine, so trifft 
er kaum das Richtige, was auch UQter der gleichen Bedingung von der 
Äüfeerong "W. Meyers, Zeitschr. Vm, 211: daa seltene -udine(m) wurde 
fast überall durch das häufigere -uginefm) emotzt, gilt, wofern er all- 
gemein spricht; meint er aber nur den Übergang von inetidinem in 
*inaugine7n, so darf er allerdings von Suffixwechsel reden. Denn hier, wo 
kein Anlafe zum "Wechsel von d (insudinem) mit einem anderen Laut vor- 
lag, fand nur Anschlnls an festudinem statt. Formen, die *ittcugittem 
verlangen, findet man bei "W. Meyer a. a. 0. 8. 211, 232 und bei Stonn, 
Mem. d. I. Soc. d. Ling. 11, 122 Anm. 1. 
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ausgehender EinfluEs ihm auch mfinnlicheB Qescblecbt zugewendet 
haben; besafe (tjumne dieses erst einmal, so lag ein Wechsel mit 
-ume selbst nahe, und auf diesen scheinen denn Formen wie prov. 
cat. coatwn, auch it. port. costume in Wahrheit zu deuten. Darin 
dafe auch das französ. coattime, weil es mannlichen Geschlechtes 
sei, auf einer Tertausehung von -umne mit -ume beruhe, täuscht 
sich Rotlienberg; diese Lautung, welche in Frankreich nicht vor 
der Regierung Ludwigs Xin. lebte und erst durch das Wörterbuch 
der Ähad. von 1740 mit dem Bemerken es sei coslwmS zu spre- 
chen (welches in dem Ton 1760 wieder fallen gelassen wurde) 
angegeben wurde, stammt aus dem Italien., vgl. Ijttr6 und Canello, 
Aroh. glott HI, 367 f.^ In amstumme, Poöme Mor. 61» ist das 
n der ersten Silbe nicht etymologisch, vgL Gloetta ibid. 8. 93 
Bub 45. 

Als Bildung auf -ft)ume — -fijudinent besitzt das Keufranzöe. 
aufscr coutume nur noch amerlume; man begegnet ameriume Dial. 
Greg. 85,4; 87,3; 274,16; 274,23, Mor. Job 315,15; 319,41. Einen 
Beleg auch für ameriune bringt Littr6 aus dem 13. Jahrh. Selt^ 
sam ist die Form amer^tmetS bei Oodefr., vgl. m^chancetS; das 
Altfr. kennt aufserdem (nach Qodefr.) amert6 {s. auch Littrö), 
amertor, amerttire (in den beiden letateren zeigt das t an, dafs 
sie entweder aus amerte oder aus amerlume durch Snffbcwechsel 
— -6 und -ume als Suffixe aufgefafst — hervorgegangen sind). 
Der nur aus dem Serm. de Sap. 294,20 auch von Godefr. mitge- 
teilten Büdung amerlonde bedient sich W. Meyer, Neutr. S. 78 
bei der Deduktion des laulgesetzliehen Vertreters von -tudinem 
{im Span.), den er in einem -*tunde erblickt, zum Vergleiche; 
jedoch insofern mit zweifelhaftem Rechte, als ein -o- für das latein. 
-ü- nicht am Platze ist. Wie aber erklärt sich der Ausgang 

1) Vielleicht hat neben der Botwickelung von 'itmnezxi -ume im Französ., 
-umna zu -uma im Prov. auch eine solche zu -une dort nnd -una hier 
stattgefanden (vgl. -ümna:-onne, Schwan §223); das altfranzös. vteülum 
(noch Prosa-Clig. 332,19), prov. nilkuna nennt Diez, Gramm. 11, 341 wirk- 
lich bei Gelegenheit des Suif. -udinem, anch Schnch., Vob. II, 440 setzt 
in imtltüune, das er beibringt, das n = din. Vgl. ferner Ascoli, Arch. 
glott. m, 369. 
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-fände? Schwerlich aus etwa älterem -*tu7ide, weil ee ein Wort, 
das auf 'amertunde eingewirkt hätte, nicht giebt Denn bo wenig 
wie faeonde könnte vergonde nach Form und nach Bedeutung in 
betracht kommen (wäre ea gelehrt und = verecundia oder Verbal- 
subst. aus vergonder?); Übrigens steht ein Nachweis fOr vergonde 
nicht zur Verfügung, Scheler vermerkt es s. vs. vergogne und se 
dövergonder (von welchem der Stern, den er ihm giebt, zu besei- 
tigen ist) vielleicht nur Bm^ys BelBpiel folgend. Es sei darum 
an der erwähnten Stelle eine Änderung in ainertonge gewagt, wel- 
ches freilich ebenso vereinzelt dastehen würde, aber doch eher zu 
bereifen sein mSchte, und zwar wegen des in demselben Texte 
287,23 vorkommenden und auch noch anderswoher nachgewieseDon 
ivreionge, dessen, wie es scheinen kann, an das Adj. wre heran- 
getretenes Suffix -tonge (oder -togne) wohl einmal das Suffix -tvme 
hat verdrängen können.* Ob übrigens amertume ein Erbwort sei, 
mui^ dahingestellt bleiben; man erwartet besser amartume (vgL 
Schwan, Gr. § 71), doch könnte amer früh beeinflufet haben. — Als 
weitere altfranzösische Formen werden von W. Meyer, Neutr. S. 81 
enquetume mansuetume pesaniume soualume aufgeführt 
Yolketünüichen Eindruck unter diesen machen enquetume und sua^ 
twme. Um die Erhaltung des t in dem ersteren zu rechtfertigen, 
leitet Büucherie, fiev. des lang. lom. 1876 (2), S. 45 (s. auch 1877 
(1) 8. 263) dieses nicht von inquütudinem, sondern von einem 
Typus *in<piiäUvdinem her. Hält auch Foerster a. 1. 0. S. 202 
diesen ftlr hinreichend um enquetume zu erklären, so verwirft &t 
ihn doch, weü enqmlume mit Wörtern wie pitii moäÜ traditor 
ehevelaine chuie und eheoite,, die sich der Annahme eines -i(- wie 
in 'inguietüudinem widersetzen, gemeinsam gedeutet werden müsse 



1) Ivretogne selbst konnte das aus ivrogne (s. obeo 8. 170) eatnom- 
mene Suff, -ogne an das Adj. ivre mit zur Tilgung des Hiatus dazwischen- 
geschobenem t von oeuein gefügt darbieten. Vielleicht ist aber das Wort 
unter einer VemiisctLUDg zweier Bildungen entstanden; es könnte amertvme 
(neben amer) zu der Sciiöpfung eines ivretume angeregt haben, in welches 
sich aber, vielleicht indem es geschaffen wuide, das 8ufBx des Erbwortes 
ivr-ogne eingemischt liätte (denn ivretume ist nicht überliefert), so dals 
ivretogne das Ergebais gewesen wäre (also ebe Alt , Kreuzung'). 
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(die Glieder der von Foerster gedachten "Wortreihe aind ladeten 
nicht alle gleichartig). An eich, darf mau sagen, ist die Bildung 
*inquistiiudinem — belegt ist nur inquietudo, vgl. Paucker, Bom. 
Porsch. n, 408 — sehr wohl aus beatitudo, graiitvdo, hetüudo zu 
rechtfertigen (sie müfete jedoch früher als in der Vulgärsprache 
entstanden sein). Die Entwickelui^ ist aber vielleicht diese 
gewesen; iftqul^udinem. : *in^ijetumne : * enquijtumne : en^itume 
(die Form, welche * in der der betonten vorhergehenden Sübe 
zeigt, so in dem von God. aus d. Mir. de 8. £Uoi gegebenen 
Bel^, wäre also ursprünglicher als enguäitme) : enquetume. Das 
Wort als Erbwort zu betrachten, kSnnte nichts hindern; zur Dar- 
steQlung des qu vgL Schwan § 197. Jene Stufenfolge könnte 
durch pitid gesichert werden, wenn dieses das lateiu. pütaiem 
erbwortmäbig fortpflanzen soll: pUtatem (und zwar pletatem statt 
^etaiem, vgl. Q. Paris, Extraita de la Chans, de Bold. S. 205): 
*pijelalem : *pijUU : päie, denn das i hat eines Stützkonsonanten be- 
durft und der Laut des j, der dann selbst wieder mit dem ihm 
vorhergehenden i veischmolz, konnte denselben abgeben; pil6 er- 
klärt sich vielleicht durch Einflute von piete.^ — Aus auavitudiiwm 
ward richtig soatume (Clig. 3104, souatume Ferg. 42,26, suatume 
Brut 18 07G, stmaitume Gir. Boss. 2892). Bei Diez, Gramm. II, 
341 findet mau auch eine Bildung sauatime angegeben; sie scheint 
eich mit souaiisrm zu decken, das in den Serm. Bern, begegnet 
ifio de la uraye stiatisme, 18,15), vgl, Leser, Fehler und Lücken 
S. 114, welcher nur bemei'kt; jSttatUme durch Sufflxvertauschui^ 
aus euatu?ne wohl erat' Man wird sovatime gemeinschaftlich mit 
jKsanlime, so bei A. Neckam, a. Scheler, Tr. tr. S. 94", Ulis, 
zu betrachten haben. — Neubildung &ua pesant ist pesafUume, vgl. 
span. pesadumbre, port. pesadume (b. Diez, Gramm. II, 341); zu 
dem französ. Worte W. Meyer, Litteraturblatt 1884, Nr. 12, S. 472. 
— Unvolkstümlich iat manswlume: Senn. Bern. 18,15; 49,31; 
72,36. — Bei God. findet man auch ein espessetvme. 

Die unvolkstOmliche Wiedergabe von -ludo iat -tude. Im 
Gegensatz zu Diez hält Darmesteter, Mets Nouv. S. 190 den ge- 



1) W. Meyer-Lübke, § 259 (8. 223) sagt, unter dem EmUuTa von 
bontl, aunteetc. hätten sich pite, amisle oehva pilie , amistie herausgebildet. 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



— 272 — 

lehrten Ausgang -lüde für die "Wiedergabe des Nominativs, nicht 
des ÄcciiaatiTs. BaTs dem bo sei, geht sch'werlich aus der ni<^t 
Beltenen, auch von Diez, Oramm. II, 340 namhaft gemachten ait- 
fianzÖB. Form multitudine hervor, ■welche als Proparoxytonon zu 
lassen ist Das letztere könnten zwar nicht Stellen wie DiaL 
Greg. 39,14; 72,22; 84,19; 145,7; 166,8, Mor. Job 361,30, Serm. 
Bern. 10,31; 23,11; 25,32; 31,28 etc. erschllefsen, aber schon in 
dem Prosadenkmal DiaL Oreg. die Schreibung a grande mvüüitdene 
del popte 166,8 nnd zumal die Betonung, welche die von Godefr. 
aus Benoit beigebrachten drei Stellen erheischen.^ Entsprechend 
ist auch mansueiudme Hör. Job 346,31; 366,38 zu begreifen (von 
Godefr. nicht verzeichnet). "Wie sich aus vergine imagme die 
Formen va-g6 image entwickelt haben, so dürfte sich auch muUi- 
tude u. B. w. aus multiiudine u. B. w. ableiten lassen. Alle die 
anderen Wörter aul' -tude sind vielleicht erst entstanden, als schon 
multitude allein üblich geworden war; dafs sich das letztere schon 
im Brut 6917, 12 717, Eou lU, 7801 (später: B. Cond. 227, 
665) vorfindet, kann au dem Gesagten nichts ändern. 

An "Wörtern auf -tude besitzt die heutige Sprache: altitfede, 
amplüude, aptüiide und attüude (vgl. Diez, Gramm, n, 340; es 
belegt aber Paucker, "WBrtersehatz der silb. Latinit. S. 15 aptüudo 
aus nachhadr. Zeit), arctüude (s. Du C), beaiitude. (früher geistl. 
Titel, s. Du C. und Lac., vgL auch das folgende "Wort), celsitude, 
certüude, cistude {cistudo), cokabttwie, colatUude, consimüüude, cras- 
sititde (Littrö Suppl., Sachs nicht), curtUude, d4a-^ntiide (vgL Du 
C. B. V. decrepitas), d6shabüud£, desaermtude (Littr6 Suppl.: nonn.; 
bei Sachs nicht), desuetude, esdamiude (vgl. Littrß s. v. esclavage 
und Lac), exaetüude (s. Littrö Eem.), fortüude (veraltet), foul(e)ti- 
tude (nur Sachs), graliiude {gratittiido Arch. f. lai Lex. HI, 137), 

1) Terlangt sein Beleg aus Marie Puig. de 8. Patrice 1129, Boq., 
der vorletzten Silbe yon rmiüitudine selbständige Oeltung zuzusprechen, 
so vergleiche man Virgine eef et serat et ftt» jurx parmaitidrai., Tbäun 
Best 210 (aber 209!), Ne voa aoreurrat tnie la virgine Marie, Vers del 
Jüise 92, L'un {sc. aomroient) k» ealoilea et les signes, Et li auguant iea 
ymagines, Thehes Ms.Ä. Feihtzen S. 55 sagt falsch: *virglr>em und sieht 
Comp. 1350; Qu'ett Latin apelum Virginem par raisun irrig an; zu ver- 
stehen vielmehr nach Tohler, Versb.' S. 1: .Zunächst ist...'. 
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haintuäe, hSbitude, imnumstiStude , inaplUude (b. Oodeft'oy s. 
imptitude und Littrö: Cotgr.), ineertüude, inexactUude, infinitwü, 
ingratitude, irtkabäude, inquiStude, irrectüude, lassilude, kUiiude, 
lippüude, loffilude, longüude, mansuMttde, mtdtüude, pinguHtuk, 
planüude (Littr6 Suppl.; Sachs nicht), plaHtude, plemtude, promp- 
iitude , quietude , rectilude , s^rvitude ' , aimüitude , solitude , soUi- 
cütide, turpitude, vastitude (e. Littrö 8. v, TastitS; SuppL selb- 
ständig), vk4ssüude. 

Durch die Verwandlung von -tudinem zu -twninem -tumne 
-turne ■wurde die Entwiekelung des Ausgangs -udin&m in incu- 
dinem beeinflufst, in welchem der Übergang des d in m an sich 
nicht gerechtfertigt ist (es stände ein Ergebnis zu erwarten, wie 
es Schwan § 164,1 filr die Lautverbindungen -dn-, -in- beobach- 
tet); anderswo fand Anlehnung an (tesljuginem statt, vgl. oben 
S. 268 Anm. (Gröber, Arch. f. latein. Lex. IH, 266 berührt gleich- 
faUa auf -uginem zurüctweiseiide Formen, für prov. enclitge s. auch 
Du C. 8, Y. enclugia und Lac. e. v. enclume nebst Anm,). Zu der 
Obliquüs-Fonn iiK^din- aber, welche gefordert wird, vgl. W. Meyer, 
Örundr. L 371", s. auch Diez, B. W. I s. v. incude; um Sufflx- 
weeheel handelt es sich hier nicht, die Nominativ -Form incudo, 



1) Rotlienberg bringt servitume, doch ohae Nachweis, bei Littro liest 
man nnr gemitune, Charrette 642, aber ,Mai'. Fee. n, 178 hat Servitute 
im Reim xa constume'- (Tobler); zu Eothenbergs Anm. S. 85: ,servitudinsm 
entstand erst aus servitutem'- vgl. "WillenbeigS. 577, der aufDiez, üramm. 
II, 285 und 363 verweist. Übrigens bringt ßonsch. It. Vulg. S. 66 ff.: 
semitudo — Sovlfla, Gloss. Cyrill., s. auch Panclter, "Wörteraoh. der silb. 
Latimt. S. 15; oachhadr. {docli dub.!)- Der Form Servitute wegen; L. Ysop. 
2915, Tronv. Belg. I, 188, 151 (reichlich auch von Littre ans dem 14. u. 
15. Jahrb. belegt) könnte man meinen, aus Servitute, welches gelehrt das 
lat. servütäem wiedergäbe (vgl. auch Servitut L. Ysop. 1550, 2934, -w* 
2925, 2942, 2953), sei mit SufSxwechsel semitude oder servitune hervor- 
gegangen; doch braucht man dies auch nicht anzunehmen, und wenn ser- 
vitune älter ist als Servitute, wird man es nicht einmal döifen. Angebildet 
an semitus wurden nach Diez, Gramm. H, 364 das ital. sckiavilü und 
das span. esclavitud (man kann beachten, dafe prov. -tut, span. -(ud, port. 
-tude sowohl -iutem als 'tudinem in gelehrten "Wörtem voitretcn). Von 
Interesse ist auch die Bildung gioventudine ital. (Dante, V. N. § 2) neben 
giovetUii (gioventufe Dante, V. N. § 8 Bai!.). 

18 
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deren Diez Erwähnwiig tat (s. auch Du C: inondo und encttdo), 
■wird erst analogiacli zu dem um die Hexiona- Silbe -in- vennehr- 
ten ObliquuB gebildet worden sein. Das der lateiniBchen Form 
nicht e^ntflmliche l in fraazSs. enelmne, (neu)prov. eneUtst encbtge, 
eat enclüaa veranlafst Comu, der Bom. VII, 365 einige weitere 
mit ihm vereehene Darstellungen heranzieht, folgende Terwandlungs- 
reihe anzunehmen: inoudinein \ *inculine : *indiiline : *iticiunine : 
*inclumine (er verweist auf Ascoli, Arch. glott. 11, 431); aber sie 
ist ziemlich künstlich und entfernt das "Wort auch von dem Suffix 
-tudimm. Anders läfst Havet, Bom. YII, 593 enclume sich ent- 
wickeln: ineudinem : *encumne : *menume : enchime, und Suehier, 
Zeitschr. DI, 153 ist nicht abgeneigt ihm beizupflichten; es darf 
dabei nur nicht gemeint sein, dafs die Stufe *encnume aus ew^umne 
durch Versetzung des n (nach m) hinter das c entstanden sei, 
da, weil die Entwickelung des l offenbar im Vulgärlatein stattge- 
funden haben mufs, kaum etwas anderes sonst als e/nclun im 
Französischen zu erwarten gewesen wäre. Fflr das » nach c: 
*ßnffQ,u'me steht kaum eine Erklärung zu geböte. Es sei wieder- 
holt, was Gröber, Arch. f. latein. Lex. DI, 226 sagt, dafs nämlich 
jitai, inchiostro = encaustum, chioma = coma, und andere' (auch 
,giostra aus franzöa. yoste = juxfa' nennt er in diesem Zusammen- 
hang) auf der gleichen Linie stehen; von anderen Gelehrten sind 
indessen die Italien. "Wörter für sich gedeutet worden, so von 
"W. Meyer, Örundr. I, 534^* und (abweichend) von D. Ovidio, 
Grundr. I, 522**. Ist es etwas mit der Einsehiebung eines l 
Verwandtes, welche im Franzöa. an triade, cantiele, bisaigle und 
dgL (vgl. P. Meyer, Born. XV, 181, TUurot, Fron. D, 268, 
Foerster, zu Äiol 6699) zu beobachten ist? Schreibt der Gram- 
matiker Sylvius (16. Jahrh.) ,Ineus, engume et englume epenthesi 
P (s. Thurot II, 204), so hat man in engwme weniger eine leben- 
dige Form, als eine durch diesen Grammatiker (vgL zur Methode 
desselben Thurot, Fron. fran9, 1, XXV) vorausgesetzte zu erkennen 
(vgl die Anm. zu Thurot H, 204). 

Y) Das Sufßx -aiins. 

Mit Diez, Gramm. I^, 162, jetzt I, 147, 182 beginnen eine 
Reihe verschiedenartiger Deutungen für die volkstümliche "Wieder- 
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gäbe von -arium im Französischen (sowie in den aEderen roman. 
Sprachen mit Ausnahme des Rumänischen): diejenigen, welche ihr 
Diez (in seinen verschiedenen Ausgaben), Schuchardt, Vok. II, 528, 
Ascoli, Arch, glott. I, 484, 485 {vgl. auch Ascoli, Arch. glott. IX, 
383 Anm,), Thomsen, Mgm. de k Soc. de Ung. lU, 123, Ten Brint, 
Dauer und Klang S. 13 gewidmet haben, kennzeichnet Foerster, 
Zeitschr. UI, 508 f. und 488 f. Umeu gemeinsam (nur Diez spricht 
nicht auadrücklich von einer gemeinschaftlichen vulgären Grundlage) 
ist die Anschauung, dafs -ier auf einer frühen Vulgärlatein. Verschie- 
bung des Tonvokals a von -arium in den offenen e-Laut, der dann 
im Französ. regelrecht in ie diphthongiert worden, beruhe; diese 
Verschiebung in der Vulgärapraehe aber geschah nach der Ansieht 
der einen durch einen umlautenden Einäufs des tonlosen, im 
Hiatus stehenden i der folgenden Silbe (welches an a nicht attra- 
hiert in diesem Falle angenommen wird), sei es infolge einer 
Attraktion dieses * an den Tonvokal (auch nur einer pailiellen, so 
nach Ten Brink, z. B. prima^o). Die von Ascoli und von 
Thomsen geaufserten Meinungen hatte auch Neumann, Zur Laut- 
und Flexionslehre S. 34 zusammengefaTst; er verglich mit dem 
maneiras der Cassel. Öl. (139), durch welches Thomsen die na<di 
ihm vor der Wirkung der französ. Lautgesetze durch eine Art 
Umlaut entstandenen Grundformen prim&fo [f = mouill. r), manMa 
sichern will, auch das sorcems der Heichen. Glossen (179). Foer- 
ster selbst gewinnt Zeitschr. HI, 510 durch die Annahme von 
Vokalsteigerung des a zu f aus -arium als unmittelbare Grundlage 
Ton -ier die Suffbcform -mwm, die für gemeinromanisch — wenn 
man von dem abseits liegenden Walaclrisch absehe — zu erklären 
sei; doch glaubt er sie für das Span, und das Portug, nicht streng 
erwiesen. Auch Seelmann, Ausspr. des Latein S. 172 sieht sich 
genötigt, aus den romanischen Darstellungen von -arium den 
gleichen Qrundtypus zu erschliefsen, den er unter dem Einflufs 
des aus älterem r -{- 1 jotazierten r auf a zu stände kommen läfst 
Der Ansicht, dafs durch -ier eine vermittelnde Stufe -erium be- 
dingt werde, hatte vor ihm G. Paris, Rom. IX, 331 jedoch ent- 
sagt; dieser hatte -ier vielmehr an die Suffixfonn -iariv/m (also 
in "Wörtern wie consiliarium) angeknüpft, deren beide i auf den 
18* 
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Ton ihnen eingeschlossenen Vokal eingewirkt hätten {-iario : -tairo 
:-iero); sie wäre fflr -arium überall eingetreten. Er zog indessen 
auf den Einwand Darmeateters und Viainga, daJa der von ihm 
vennutete Bntwickelungegang das Suff, -iario durch -ieir nur zu 
-ir hätte führen können, Rom, Xm, 472 seine These zurück, 
der auch Gröber, Äreh. f. latein. Lex. I, 225 nicht beistimmen zu 
können erldärt hatte, weil sieh im Italien, (z. B. an leggiero neben 
aaemjo) die vermeintliche "Wirkung der beiden i verbiete. Gröber 
greift auf -Srium zurück und sieht dieses ala ein tatsächlich ge- 
läufig gewesenes Suffix an, das zwar in der latein. Schriftsprache 
nicht Über seine Berechtigung hinaus angewendet worden sei, 
aber, wie er aus den in Spanien und in Frankreich -arius ent- 
sprechenden Sufflxformen mit ihrem e folgert, die wenngleich vul- 
gäre aber doch frühere und beliebtere Endung gewesen sei, was 
dann des näheren besprochen wird {man vergleiche hier die im 
einzelnen entgegenstehende Ansieht von Seelmann). Seine Auf- 
fassung gieht W. Meyer, Grundr. I, 373^* kurz wieder und er- 
wähnt Suchier ibid. 574 — 575, der sich zwar darüber nicht ent- 
scheidet, ob der Ursprung von -^ivsmii Gröber oder mit Schuehardt 
(aus 'oriua unter Einflufs des i) zu begreifen sei, indessen es fSr 
gewifs hält, dals -pius von den romanischen Sprachen (aufser 
dem Rumänischen und abgesehen für ital. -ajo und die Darstellung 
von -arius in Lehnwörtern) gefordert werde. Die Anzeige vom 
Grundrifs der Eoman. Philologie gewährt Thumeysen, Arch. f lat. 
Lex. IV, 155, der Grobers Ansicht von dem alten Nebeneinander- 
bestehen der Suffixe -Srium (Vulgärlatein.) und -ariv/m (schrifÜatein.) 
nicht teilt, Gelegenheit die Möglichkeit zu betonen, daJJs -prius 
lautgesetzlich aus -(i)arms im nordfranzöa. und im francoprovenzaL 
Gebiete, wo sehr friih d nach y zu. f (resp. ie) geworden, hervor- 
gegangen sei, -arius dort verdrängt habe und ganz Südfrankreich 
erobernd auch in Italien vorgedrungen sei, ohne aber die dort 
einheimische Entwickelung von -oriws völlig zu beseitigen. An 
eine Ausbreitung der französ. Darstellung von -arius über die ur- 
sprünglichen räumlichen Grenzen hinaus glaubt auch D'Ovidio, 
Grundr, I, 524**: er hat fünf Gründe dafür, dafs mit "Wahrschein- 
lichkeit das Italien, -ietro eine gallische Lehnform sei, und indem er 
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zugleich die Forderung hervorhebt, nicht eine Form initoffeneme-Laut 
{ae) : *pnmaerjo, sondern die mit an a attrahierfem i: *primairo 
dem epan. primero (vgl. auch Baist, Gnindr. I, 695^*': durch 
Attraktion entstandenes ai giebt durch ei hindurch e, so -arium : 
-ero) und dem portug. primeiro {vgl. auch Cornu, Grundr. I, 718' : 
6 für a wenn die folgende Silbe i enthält oder enthielt: ferreiro, 
Janeiro) zn gnmde zu legen, bezeichnet er stillschweigends nur 
die in Frankreich das latein. -arius darstellenden Formen als einer 
Erklärung bedürftig (an Entlehnung italien. Wörter auf -iere aus 
dem Französ. dachte auch W, Meyer, Neutr. S. 107). Wenn aber 
nun die Vertretimg von -arius blos in Frankreich nicht aus -arius 
unmittelbar gerechtfertigt werden kann, so wird man nicht ganz 
allgemein sagen dürfen, daB klass. -mus sei im Yolkslatein von 
dem Suff, -pius verdrängt worden (so hat Schwan § 3C, 1 sich 
ausgedrückt). Man hat aber überhaupt, sobald die französische 
Wiedergabe in Frage kommt, ein -erius als Zwischenglied um 
dann als unzweifelhaft anzusehen, wenn man erstens den durch 
G. Paria, Rom. XITT, 472 Gröber gemachten Vorwurf als unbe- 
rechtigt bewiesen, auf die Behandlung des Ausgangs -aritts -o in 
Wörtern wie varto paria, welche völlig volkatüralich zu vair paire 
statt zu vier piere geworden, keinen Blick gerichtet zu haben. 
Und ferner hat nicht nur der von Waldner, Herr. Arcli. 78, 444 
gegen Gröber erhobene Einwand; -prium könne deswegen nicht als 
Typus von -ier angesehen werden, weil er durch -ieir hindurch 
zu -ir hätte werden müssen, gUltig zu bleiben (Gröber spricht 
sich überhaupt nicht darüber aus, wie die Eutwickelung von -eritis 
zu -ier vor sich gegangen sei, gleiehwenig andere Forscher), son- 
dern es wäre auch auffällig, dafs ein Palatal, welcher dem für 
■ arium eingetretenen vulgären -erium etwa vorhergegangen, gleich- 
wohl die lautliche Behandlung erfahren hätte, deren er nur vor 
a, aber nicht vor e, teilhaftig zu werden pflegte (Schwan a. a. 0.: 
,, . . doch behält vorhergehender Palatal die alte Artikulation, 
z. B. in focfrju: altfranaös. foüer^), und endlieh dafs nicht, wie 
sehr wohl solche Wörter, welche aus dem (Schrift-) Lateinischen 
her mit dem Suff, -ÖHj'ms, -um, -aj bekannt sind, auch diejenigen, 
die dort -ariu^ etc. tragen (in der Vulgäreprache aber auch -crius 
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als Suffii auf irgend eiaem Wege erhalten liätten), im Altfranzös. 
niit der Darstellimg -ir(e) begegnen.^ 

Innerhalb des , Eliaion des J' überachriebenen Abschnittes 
bringt Sehuchardt, Tok. IT, 451 ff. die Schreibungen a^tlarus, 
bubulants, (c)anceHanis, capsararus, carhonams, easant^, eomi- 
cfularus, hgunara . . ., tabeltarus (zu denen er die ital. Daretellungen 
caJxolaro, carbonaro, porcaro etc. in Beziehung setzt), caldani (Cass. 
Gl.) — ital. caMaro, waL oeldare — , Jamtarus, Schreibungen, die 
(wie er ibid. S. 460 bemerkt), weil die Elision des i im BomanlBchen 
im Verhältnis zur Attraktion sehr gering sei, vermutlich aus der 
letzteren heraus gedeutet werden müssen: man habe nämlich i 
richtig nicht an der Stelle, an der es nicht mehr laut war, ge- 
Bchriebeu, aber unrichtig auch nicht an derjenigen, an welcher es 
gehSrt wurde, z. B. cancülants für caneeUoh-tts. Man wird viel- 
leicht keinen allzu triftigen Grund haben, diese Betrachtungsweise 
zu bestreiten, möchte man auch sagen, dafe die Entwickelung von 
■ aHum in Italien (und auf dem Gebiet der französ. Sprache) nicht 
nötigen könnte aus jener schriftlichen Darstellung -arus herauszu- 
Ifflen, dafs i an d atteahiert worden sei. Man könnte etwa meinen, 
das r bringe einen mouillierten Laut zur Anschauung, den man. 
nicht bestimmter wiedergegeben, weil das j-Element eine selb- 
ständige Bezeichnung in der Schrift nicht zu verdienen geschienen 
habe. Sollte dem vielleicht so sein, so erwartet man, voraus- 
gesetzt, dafs in diesem -orws die Sehreibung einer wirklichen 
jüngeren Entwiekelungsstufe von -arius wahrgenommen werden 
dürfe, als die französische Vertreterin dieser Lautung -arus ganz 
in Übereinstimmung mit vatr aus varium ein -air vorzufindeft. 



1) Der folgende Deutungsversuch des französischen 'ier ist auf das 
proYeDzalische nicht auM'endbar; weil es bedenklich ist in dem letzteren 
eine französ. Entlehnung zu erblicken, wird man ihn beanstanden. Wollte 
man aber die Veränderang, welche im folgenden an dem Suffix -arius 
veimutet wird, auch der Lautung -^ius zuaprochen, so bhebe von den 
Schwierigkeiten, welche die Annahme der Basis -erM(s zu löBen aufgiebt, 
mindestens die Hälfte noch unbeseitigt, so dafs das französ. -ier wiederum 
nicht erklSrt wäre. Eine gemeinsame Deutung der fianzös. und der pro- 
venz. Form finde ich nicht, darum wird es erbubt sein, eine Erklärung 
der m'steren für sich zu äufsem. 
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Das tatsächliche Ergebnis -ier aber lehrt, dafs entweder jene von 
Schuchardt mitgeteilte Schreibung anders zu deut«n sei oder gänz- 
lich hier aus dem Spiele gelassen werden müsse; denn aus -arum 
hat -i^ nicht entstehen können (vgl. für die Behandlung des d 
bri folgendem monin. r Suchier, Gnmdr. I, 576 Z. 11 ff. von 
oben imd für die Behandlung des mouilL r Suchier ibid. S. 580 
Z. 9 von oben). Wenn man annehmen wollte, dafs die Enl^ 
Wickelung von -arium zu -ter durch diejenige des lateinischen 
-arem (nach mouill., palat etc. Lauten) zu ier beeinflufst worden 
wäre, so dafs -arium zunächst gleichfalls nach mouillierten etc. 
Lauten zu -ier, das sich dann verallgemeinert hätte, fortgepflanzt 
wäre (dann müfste man über den mouillierten r-Laut in -arium 
hinweggesehen und ■ diesen allmählich in den einfachen r-Laut 
abgeschliffen haben), eo ergäben eich andere Schwierigkeiten: der 
T^nfliipR von -(i)arem an sich schon könnte geläugnet werden, weil 
-arem im FranzSsischen ein erstorbenes Suffix (als Suffix empfunden 
höchstens in coter, escoler, matsseler) bildet und nur wenigen 
"Wörtern anhaftet, die erbwortliche Gestalt besitzen, so dafs es 
sich also von einer kleinen Zahl unter diesen wenigen auf die 
weit gröfsere Anzahl der Wörter auf -arius ausgedehnt hätte; so- 
dann wäre es seltsam, dalä -(i)arein [eochkare : cuÜlier) auf die Be- 
handlung von -(ijarium und indirekt weiter auf die von -arium im 
allgemeinen eingewirkt haben solle, ohne dafs der Entwickelung von 
-(i)arem diejenige von -arem selbst gefolgt wäre.* Am natürlichsten 
entepringt -ier aus der an einen auf einen mouill., einen palataL 
oder allgemein einen i- haltigen Laut ausgehenden Stamm sich 
schmiegenden Suffisform -arum. Unschwer begreiflich ist die 
Verwandlung von bultielarium , consiliarium, genuelarium in bou- 
teiüier, conseülier, genoUier und von damniariwm, mentioniarium, 
stranearium in dangier, mensongier, estrangier, wenn man zuläfst, 
dals der mouillierte Laut (i, ß), auf den der Stamm dieser Wörter 



1) Dafa -ier auf nach Palataleo entwickeltes -aris zu beziehen sei, 
ist die Meinung Homings, Zeitschr. Xu, 580, wie nachträghct wahrge- 
nommen wui-de (s. auch litteraturbl. Nr. 9, 1889, 217). Mejer-Lübke 
g 522, S. 442, wendet ein, dafs die Sprache doppelgeschlechtige Ädjektiva 
anstelle von emfachgescklechtigen zu setzen neige. 
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auslief, die Fähigkeit gehabt habe, den mouillierten r-Laut des 
Suffixes -arium (Entwickelung von -n- zu r wird angenommen 
werden dürfen) infolge von Dissimilation auf einfaches r zurüek- 
zuf Uhren {und zwar dieses zu der Zeit, wo betontes a in offener 
Silbe noch nicht zu e resp. te geworden wäre). Diese Annahme 
entspräche derjenigen, mit welcher sich begreifen liefse, warum 
im NeufrauzSs. die Mouillierung des Auslauts in der Darstellung 
des Suffixes -eoltis (oder -iolu^) an Wörtern wie ßleul, Ugneul 
unterlagen {oder aufgegeben), indefs an solchen wie bouvreuÜ, 
ecureuil beliebt worden sei (vgl. oben S, 256). Den Übei^ng 
von -arum in -arum an coMst/j'onwm stranjarium etc. hätten dann 
auch Wörter wie die folgenden erfahren: ostiarium (kuissier), 
aemrium [acter); arcarium [wrcki^), boccarivm' (bovehier), cloccarium 
[doehier) , jtmcariam fjonchiere) , gaseariam (Jasckiere) , porcarium, 
(porchier), roecarium (rochier); berbfijcarium (bergier), filicariam 
ifeugiere), leviarium] {legier), locat(i)earium (touagier), marmona- 
t(i)cariiim (mesnacrier) , missat(i)mrium {messagier), mridiarmm {ver- 
gier); fofxerium {foiier) etc. Von der nicht geringen Zahl aller 
derartigen Wöi-ter hätte sich dann das Suffix -arum auf sämtliche 
übrigen aus dem Latein, mit dem Suffix -arium empfangenen 
Wörter übertragen, in deren Kreis aber diejenigrai auf -arem (wie 
singularem) nicht gezogen worden wären, weil der Auslaut (nach r), 
der noch nicht verklungen gewesen, sie getrennt hätte {wenn 
man dessen nicht auch geachtet haben sollte, dafs -arem oft nicht 
als Suffix empfunden worden konnte), und ferner auch varius 
und paria nicht, weil niinmehr allerdings behauptet werden darf, 
dafs allein da, wo -arius-a Sufßx geschienen, die Analogie statt- 
gefunden habe. Vielleicht wird man denn auch jene von Schuchardt 
ang^ebenen Bildungen eanceüarus, casarus efc. so lauten lassen 
dürfen, wie man unbefangen tun würde, in dem -artis also kein 
-aVus noch auch ein -ahts, sondern reines -arus sehen. Die Zahl 
derjenigen Wörter nun, welche die Bedingungen enthielten, nach 
denen sich -arus, das nun allgemein geworden war, in -ier um- 
gestaltete, wird bewogen haben, -ter auch zur Darstellung des- 
jenigen -arus zu machen, welches sich eigentlich in -er liätte ver- 
wandeln sollen; das Umgekehrt© hätte, wie leicht ersichtlich ist, 
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nicht eintreten k&nnen. Dafür aber, dafa, wo als Vertreterin von 
-anis die Form -er erwartet ■wird, diese auch einmal bestanden 
habe, kannte man geneigt sein einzelne noch in den alten Denk- 
mälern wiederkehrende Bildungen mit dem Ausgang -er (neben 
dem gewöhnlichen -ier), der in den einzednon Fällen natürlich auf 
seine Zuständigkeit hier zu prüfen ist, in Anspruch zu nehmen: 
so chevaler (in e (aus a) — Asaon.) Rold. 350, 28C1 (Müllers 
Ausg.; Öautier setzt hier beidemal bacheler in den Text; zwar 
Foerster, Chev. LI Esp. Einleitung S. XLVII Anin. und Zeitschr, 
II, 169 nimmt eine Nebenform cabaMaris an), chevakirs-.backeleirs 
Manch. Brut 1811 (vgl. dazu ibid. Einleitung XXTIII, wo gleich- 
falls -arem vorausgesetzt wird), pleners Rold. 2862 (Müller; Gautier 
schreibt campeis; Böhmer, Rom. Stud. I, 607, der auch jenes 
<^vaier des Rold. erwähnt, nimmt gleichfalls Formen auf -mia 
an und weist für pkntr auf das bei Du C. au findende plenaria 
hin), destrer in dem von W. Meyer, Zeitschr. 1886, S. 388 ge- 
nannten Beim destrier : mener (er denkt es sich durch die Doppel- 
fbrmen backeler und backelier beeinflufet), wohl auch primer Pass. 
Säünte Cather. ed. Talbert Paris 1885 v. 522 (im Reim mit pa^kr, 
ein Reim, der doch wohl anders zu beurteilen ist als primer-.con- 
seiller 177, requers : chavallers 1483, chavallersijustisers 1744, vgl. 
zwar Tendering, Herr. Ärch, 67, 271), femer auch encensers Am. 
Amil. 2495 (in Assonanz mit e aus a; im Vorsinnern ibid. 3180: 
encensier). Auch dürfte die Strophe im Alb. de Besaniion zu ver- 
gleichen sein , welche primeyr, seyentreir, cavalte^, voluntep; esetm^r 
(auch mageste^ und empeyr haben dieses Suffix) im Heime mit 
semgleyr (singulM-em) zeigt. — 

Die oben mitgeteilte Ansicht Waldners, dab -prium nur das 
Ergebnis -ir hätte liefern können, ist auch diejenige von G. Paris, 
Rom. XY, 445. Aber Cloetta, Po6me Moral S. 53 schwankt, ob 
er den Tonvokal des in diesem Gedicht (117'^) begegnenden mestir 
aus iei erklären oder darin die nicht selten aufatofaende Schreibung 
t für ie (aus lat ^ oder ae in offener Silbe) erblicken solle; be- 
ztighch des -ier = -crium aber scheint er sich zu der von Schulzke, 
Betontes i+i und Ö + i in der norm. Mundart S. 6 (der freihch 
auch meint, dafe es — im Franzischen — Ausnahmen im eigent- 
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liehen Sinne von der Begel: S+ i zu i nicht gebe, alBO auch die 
Enürickelung von -Srium zu -ter nicht als eine Ausnahme be- 
trachtet) — zu der von Sohulzke gegebenen Deutung zu bekennen, 
dafs -w- aus -mum meist (?) auf Abfall des % beruhe; ministerium 
— rmstier, miseriam — misiere, materiam — matiere (während 
altfianzSB. matire regelmäTsig gebildet sei), Beispiele, die sich 
nicht alle ebenbürtig sind. Was nun aber diese, so wie es dort 
dargestellt ist, doch scheinbare Willkür in der lautlichen Behand- 
lung von '&num-am rechtfertige und unter welchen Umständen 
das i des Suf&xes , abfalle', wird nicht angegeben. Dafür liest 
man bei Schwan, Gramm. § 246, 2: ,nach haupttonigem p wird 
kein epenthet. % (vor r aus latein. rj) entwickelt', was er durch 
das Beispiel ffrju-.fier und das Suffix -prju-.ier (in mestier, ckeva- 
/ier) für erwiesen halt; indessen will doch die Entwickelung von 
mereom zu mm berücksichtigt sein, welche zu lehren scheint, 
dafs ferio eine zweifelhafte Grundform sei, und Bedenken gegen 
die Richtigkeit des Ansatzes ,-enum:-ier' wachrufen kann.' Femer 
stellt Schwan § 85, 3 das Gesetz auf: es finde die Diphthongierung 
von f zu ie auch statt vor mouilliertem Konsonanten, auch vor 
mouillierter Doppelkonsonanz, und er folgert dieses aus der Ent- 
wickelung von -^u zu -ier, von tnfljus zu midt, vpijai zu 
viegne; ttfptja zu niece, tprtju zu tierx. Merkwürdig ist aber, 
dafs, während die in meljus venjat neplja tertju vorliegenden 
mouillierten (oder palatalen?) Laute niemals, welchem Tonvokal 
auch immer sie folgen mögen, ein i vor sich erzeugen, das dann 
mit dem aus dem Tonvokal hervorgegangenen Laute zu einem 
neuen Laute verschmolzen wäre, der mouillierte r-Laut nur nach 
l die gleiche Entwickelung hervorrufen solle (Schwan § 246, 1: 
lat rj vor allen Vokalen aufser a werde zu r mit epenthet »': 
varju — vair, c^u — cuir, dormtlorju — dorloir). Die Wahr- 
scheinlichkeit also, dafs sich aus -pium im FranzSsischen -ier 



1) Zwar glaubt Schwan, Zeitschr. Xn, 19i dareh mereat zu mire 
die Möglichkeit von -ier ^^ -erium nicht beseitigt, weil ea aicb in mermt 
nicht nm -erju, sondern um -frja handele, iadosseD tritt Horaiag, ibid. 
XII, 579 mit Recht für die Beweiskiaft jener Entwickelung ein, 
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entwickelt habe, ist gering, zumal sie auch durch analoge Ver- 
wandlung in anderen Wörtern nicht bewiesen ist; denn auch auf 
hier aus AfVt wird man sich nicht berufen dflrfen, weil das 
letztere seinen Äuslant dem von mane angeglichen haben könnte. 
Kurz, es scheint sich als Schlufafolgerung zu ergeben, dafs dann, 
wenn TVörter, deren Vulgärlatein. Grunform sicherlich auf -Srium 
-am (welches auch latein. -erium sein kann, vgl. oben S. 137) 
ausgegangen sein wird, im Ältfranzös, auf -ier endigen, sie dieses 
letztere Suffix erst durch Tauseh mit -ir erlangt haben; dafs dem 
80 sei, ist auch die (kurz geäufserte) Meinung von 0. Paris, Rom. 
XV, 445, der somit auch an dem menestier der Eulalia 10 eine 
, Substitution de suffixe' stattgefunden glaubt. Es 1^ aber die 
EntWickelung, welche nach der obigen Ausführung das Suffix 
-arius zu -arua durchgemacht hätte, auch die Annahme einer Ver- 
änderung von -eritia zu -erus (zunächst nach j'- haltigen Lauten) 
nahe, und bei einer solchen würden sich zumal diejenigen aus 
-enus abzuleitenden Nomina auf -ier passend erklären lassen, 
welche nebenher mit dem Ausgang -tr nicht bekannt sind, wie 
gSsier, m&reitr, chantier etc.; dann müfste jedoch -ir als nicht 
rein volkstümliche "Wiedergabe betrachtet werden. 

"Wenn man davon absieht, dafs manche Dialekte (der Osten) 
die Eigentümlichkeit an sich haben jedes ie (meist vor r) als i 
darzustellen, vgl. Bonnardot, fiom. V, 324, Neumnnn, Z. Laut- 
und Flex.-Lehre S. 56 f., Suchier, Aueassin S. 65 sub 28, so 
treten nur die im Lateinischen auf -erium-am, -Srium-am aus- 
gehenden Nomina auch mit nicht dialektisch beschränktem -ir(e) 
im Altfranzds. auf, vgl. dazu Metzke, Herr. Arch. 64, 405 (z, B. 
manire Chev. II Esp. 4241, Aiol 9227, Rose 18111 etc.), und 
zwar dies nicht allein offenbar volkstümlich entwickelte Wörter 
wie mestier, mattiere (das darum nicht anders als auf *maneria 
wird zurückgeführt werden dflrfen, vgl, unten S. 287), sondern 
auch das gelehrt behandelte maicria. Sowohl die noch heute 
gültige DarsteUung des letzteren als auch die neben ihr im Alt- 
französ. umlaufende als matire (z. B. Comput. 222; 1326, Mar. 
Er. Guig. 1, Meraug. 15, Rose 8637, Euteb. I, 70, 100, J. Cond. 
n, 301, 54 etc. etc.) werden wohl aus der ursprünglichsten Dar- 
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Stellung Ttiaierie {ao MöQch. Brut 2057) und zwar nicht andere 
als durch ÄnscMurs an maniere und manire erklärt werden können 
(so dafs man nicht mit Foerster, Zeitschr. DI, 503 Anm. wird 
sagen mögen, maiiere' %&\ volkstümlicher als matire); primwier 
aher wird eich die Sprache geradeswegs aus dem latein. primi- 
txrius geschaffen haben, de^en Suffix man in das geläufige -Ur 



Daa Ältfranzösische besitzt auch eine Anzahl Wörter männ- 
lichen Geschlechts auf -ire: so avoutire, batestire, maestire, auch 
füaiire und vor allem das erhaltene empire, deren i Foerster, 
Zeitschr. III, 503 sicher mit Recht aus iei {6 + i) deutet, giebt 
auch ihr auslautendes e das Kennzeichen für ihre etwas später 
(als etwa meslir) stattgehabte Aufnahme in die Yolkssprache ab 
(man vgl. aber auch empeyr, Alb. de Besamen bei Bartsch, 
ehrest* 20, 18 und magesteyr in demselben Denkmal, Bartsch 20, 17). 
Aber Böhmer, Bom. Stud. I, 600 möchte zur Erklärung des -ire 
in ba(p)lestire von einer Basis auf -irium, dem griech. -^^lov ent- 
sprechend, ausgehen, wofftr er sich auf in meroving, Urkunden 
begegnende Formen auf -irium stützen will (man vgl. bei Schuchardt, 
Vok, I, 234f.: m<masl(k)irium 7. Jahrb., s. auch I, 203f,: mo- 
nistirium, femer mystirium, psaltirium); die erste Entwickelungs- 
stufe desselben: -trie weist er der im Hold. 3668 anzutreffenden 
Wiedergabe von baptisterium als Ausgang zu (statt des handsctuiftl. 
bapiisterie; bei Gautier liest man baptestirk). Auch Schulzke S. 6 
nennt selbst empire (das doch keine giiech. Grundlage hat) aus 
impsrium nur scheinbar regelmäfsig gebildet: es sei vielmehr 
*imptrium (vgl. ibid. auch S. 14). Wenn dies der Fall sein soll, 
wie dann die zu diesen Wörtern auch begegnenden Nebenformen 
auf -ere, -eire, -iere {avoutere, empere, dmeteire, bautestiere, 
maiestiere, empkre . . .) erklären? Der einzig mögliehe Ausweg 
wäre SuffixtauBch anzunehmen: für denselben aber hätte als Voraus- 
setzung zu dienen, dafs männliches -iere von anders gebildeten 
Wörtern her bekannt gewesen, was sich nicht zeigen läfst, auch 
ist darauf aufmerksam zu machen, dafs mortw-ß, welches ja un- 
zweifelhaft einer Vorlage auf -irium entstammt, mit der Neben- 
form auf -iere oder -ere oder -eire nicht begebet. Zugleich mit 
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der Unmöglichkeit, zu einer Erklärung, wie sie Böhmer und 
Schulzke AvoUcn, zu greifen, folgt hieraus ^ch, dafa die genannten 
Darstellungen -ere, -eire, -iere nicht sekundär im Yerhältnis zu 
-ire sein können, sondern selbständig aus -^um geflossen sein 
müssen. Die Darstellung -iere trüge noch einen Schein von volks- 
tflmlicher Behandlung und zwar in bezug auf das ie, scheinbar 
das diphthongiert« S, von welchem aber das i (nach r) nicht zum 
Triphthong iei (danu t) angezogen worden wäre: dieses hätte sich 
in nicht lautgesetzlicber Art an seinem Platze behauptet und wäre 
alsdann (Differenzierungsfrieb wegen des te der vorhergehenden 
Silbe?) geschwunden; also: -griwm:-ierie, vgl. die von Foerster 
genannten (prov. und altven.) Formen, so impierio matierie, -.iere. 
Aus -ierie hat sich auch -terge entwickeln können, vgl: Vos 
aueix oü ke ax (mciens fut dit: Tu ne feras mie auoltierge; mais 
*e itos di: S'alcuns vmt une fenvme por U a conuoitier, eil at ia 
fait auoltierge en son euer, Mor. Job 307,11. Mit unvolkstüm- 
licher Vernachlässigung des i-Lautes wird aus -erie die Form 
-ere entstanden sein (sie liegt in dem heutigen -ere : adultere 
monasl^e etc. vor), während die gleichfalls {mundartlich) über- 
lieferte Darstellung -eire (z. B, avolleire, im Livre des M^t., im 
Rou, vgl. Pohl, Rom. Forsch. 11, 562, mmieire Serm. Bern. 163,37; 
filaidre S. GiU. 2258) aus -erie durch Attraktion des i in die Ton- 
silbe zu deuten sein würde (zur Erklärung dieses Voi^ngs der 
Attraktion vgl. Neumann, Z. Laut- und Flexionsl. S. 33, wo Aber 
-aire aus -arte gehandelt ist). 

Das Altfranzösische umschliefst nun auch Bildungen auf -ire 
ans lat -irium, welche bis auf diesen Ausgang kein Merkmal 
von Yolkstümlichkeit an sich haben und darum wohl auch ihn 
nicht durch das Wirken von Lautgesetzen an der Vorlage -^rium 
besitzen werden, so monastire (von Foerster und Waldner angegeben), 
dmetire (für welches eine vulgärlat. Basis, die Schwan § 83 Anm. 
in eem^lerju — er hat zunächst die Form auf -iere im Sinn — 
aufstellt, nicht am Platze ist). Sowohl die Lautung cemei(ire) (so 
Clig. 6107. 6180) als auch c(h)iment(iere) (so Rieh. 3211. 4433) 
sind nur Abänderungen der ursprünglichen eimelferie), die erstere 
trägt in der ersten Silbe e statt i vielleicht infolge von Dissi- 
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miachung des Wortes qimenl, vgl. auch das span. "Wort {auch prov. 
cementeri); die Basis bildet ein in das spätere Latein (Kirchen- 
latein) zu verlegendes (rhneieriuvi = cameterium ^ yunftijrtj^ioy 
(vgl. Schuchardt, Vok. I, 236: cymiterium aus 690 n. Chr.; II, 291: 
dmüero eimU&ritm). Zu monastire und cimetire kommt hinzu 
vitupire (Ruteb. I, 23, 21). Diese Wörter bis auf das letztge- 
nannte, welches erst später eingedrungen scheint und mit Ober- 
tragung von -Srium in -ire (etwa nach dem Muster von impermm- 
— empire, baplisterium — baptistire etc.) zu stände gekommen sein 
mag oder für sekundär zu viiupere, das auch wohl um die gleiche 
Zeit aufgekommen ist (ein früherer Beleg als Baud. Seb. IV, 465 
ist allerdings nicht zu bänden), zu halten ist, sind offenbar erst 
aus früheren Formen auf -erie (so eimiteris M. Fee. El. 881, 
aduUerie P. Mor. 191*) in Analogie zu solchen Wörtern raasc. 
gen. entstanden, die neben ihrem berechtigten Ausgang -ire auch 
mit dem Ausgang -erie (später -ere, -eire) auftratet. Merkenswert 
ist mit seinem Ausgange dmettere; ist anzunehmen, dafs es diesen 
Ausgang durch den Einflufs solcher (auch oben genannter) "Wörter, 
die das Suffix -iere neben -erie (oder auch -ire) besafsen, erhalten 
habe oder vielmehr dem, als das Volk mit diesem Wort vertraut 
wurde, etwa noch wirkenden Lautgesetz der Diphthongierung des 
H in offener Silbe (also -^um : -ierie : -mtc?) verdanke? Das letztere 
ist gerade för dieses Wort nicht unwahrscheinlich, und war es 
der Fall, so wird man die Form dmettre auch aus dmettere deuten 
dürfen (zu dem es sich gestellt haben mag, wie es neben bau- 
teatiere ein baulesHre etc. gab); Foerster, Änm. zu Eich. 4432 er- 
wähnt eimerUire als in gewissen Dialekten auftretende Form, wie 
matire, erttire, denir im Qregor (als solche bedingt sie jedenfalls 
ein (primäres) dmentiere). Der Vorzug, den gerade die Form auf 
-iere : eimeiitn-e im Französischen erhielt, dem sie bis heute ver- 
blieben (ohne selbst das Geschlecht vertauscht zu haben, was nur 
zuweilen in früherer Zeit begegnet, vgl. W. Meyer, Neutr. S. 167), 
scheint in etwelcher analogischer Einwirkung eines anderen Wortes 
— welches hätte es sein können? — nicht seinen Grund zu 
haben; um so eher scheint man das Eecht zu besitzen, in dieser 
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Ijautung eine dem Walten nur phonetischer Gesetze an der latein. 
Grundform entsprungene zu erblicken. 

Es folgen diejenigen Wörter des FranzÖs., die auf -Sri- weisen: 
Chantier Unterlage, nicht ganz Bicher; das Suffix -Srius in can- 
t&ivs Jocl^äDder, Sparte, von dem es nach Kez, E, W, I. e. v. 
eantiere kommt, hat vielleicht mit -arius gewechselt oder wäre 
nicht blofs in Frankreich zu -Mus geworden, Tgl. indessen auch 
das auf S. 283 Bemerkte. Es lautet im Portug. canieiro; ital. 
ist cantiere. S. auch Schaler s. t. chantier. — QSsier, lat gigma 
(bei LuciL, Petron., Apic, s, Gteorges); Gröber, Arch. f. lat Lex. 
n, 438: jjife^nwm und gigeria^ nach altfranzCs. (Jisier) juisUr (vgL 
Diez s. V. göaier: fuimer Jeder^ Gl. de Lille 7 (13), nfr. gSder 
{pic. gigier giger gixer). Wn-n könnte auch hier Wechsel von -Ä^- 
mit -ari- {*gixari-) für mS^ch halten, darf aber wiederum auch 
auf S. 283 verweisen. — ManUre wird durch Diez, E. W. 1. s. v. 
— Littr6 schliefst sich ihm an — von *manariam ab- 
Von maneria Tnaneries, einem scholastischen Subst., das 
nicht früher als im 12. Jahrh, entstanden sei, schreibt es Ch, de Re- 
musat her (s. Littr§). Das SuMx -ariam ist wegen der altfranzSs. Dar- 
stellung -ire : manwe zweifelhaft; ausschliefslich lothringisch, wie 
aus Bonnardot, Eom. V, 324 hervorgehen könnte, ist manire nicht. 
Aus -ariam ist -ire nicht, wohl aber -i^re auch aus -eriam (wie 
gezeigt wurde) zu deuten, welches also die gemeinsame Grundlage 
für (man)ire und (man)iere wäre. Aus den Cass. Gl. bringt 
Schuchardt, Vok. II, 468 manneiras (139); vgl. zu der Sehreibung 
mit nn die von Du C. gegebene Form manneriaj die aus einer 
Urkunde von 1018 {bei Anton, de Yepez in Chronico Ordinis 
S. Benedieti tom. 1) belegt wird; maneria dann wieder aus dem 
Jahre 1152. Die Bedeutung soll sein: tantum terrae quantum 
par boum in die arrare suf&cit (es wird gesagt, es scheine das 
deutsche Manmverk); vgl. die dem Worte maneria von Ab61ard 
zuerteilte Bedeutung: . . hi tarnen esponunt genera, id est Mane- 
rias (8. Du 0. s. v. maneria 2. und Littrö). Nach G. Paris, Ex- 
traits S. 314, wäre die {von ihm gleichfalls angesetzte) Grund- 
lage maneria nach mat&ria gebildet — Mercier, prov. 7nerc(i)er; 
mercarius hätte merehier ergeben. Belege findet man bei Littrö, 
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I.acurae a. mercier 2. tmd Godefr. a. mercier 1. — MStier (wall. 
mesli, bourg. melei, a, Littrö). Ale Grundform ist nach G. Paris, 
Älexius S. 41 Anm . 1 und Rom. XY, 445 (zu Eoschwitz, Eoni- 
mentar der ältesten Denkm., Eulalia 10), Schwan, Zeitschr. 1887, 
465 (gleichfalls zu K.) und Zeitschr. f. nfr. Spr. und LH. Till (2), 
S. 161, Gröber, Arch. f. lat. Lex. IV, 116 (vgl. auch achon 
Brächet, Dict. dea Doubl. S. 18 Äum. 3) nicht ministerium in 
dieser Lautung zu betrachten, aondem minslerium; Schwan setzt 
als Typua m^nsl^u-mesterju an (man möchte Gelegenheit nehmen, 
der osk. Formen minstreis mislreis, b. Corasen, Ausspr. H, 912, 
zu gedenken); G. Paris, Rom. XT, 445 zieht die Möglichkeit einer 
Verwechselung von ministerium mit mysterium in der Volkssprache 
in Erwägung (auch Rom. XVII, 622: mesiier doit sans doute 
s'expliquer par une confusiou avec mysterium). Der Form mesür 
wurde Erwähnung getan; Koschwitz, Eommentar S. 210 (zur 
Epistel vom heiligen Stephan) hält sie für nur dialektisch. Vgl. 
noch die Bildung meslire {tire : ?nestire Pere. 10674, dire : mestire 
Bartsch, Chrest.» 303, 2), s. auch Metzke, Herr. Arch. 64, 405; 
selbständige Entwickelung oder Vermischung mit mäislire {ma- 
gisterium)? — Moutier, auch vwütter moustier; prov. moslier 
manestier, port. mostei^v, altspan. monesterio. Französ. monslter 
S. Lßger, Alexius, mustier Eold. Diez, E. W. Ho. setzt ala Basis 
monaeterium an; hieraua konnte aber noch weniger mouiier ent^ 
atfihen, ala mutier aus ministerium (vgl. Brächet, Dict des doubl. 
S. 18, Anm. 9; der von ihm angenommene Entwickelungsgang 
kann jedoch nicht eingesehlagen worden sein). Aus monaaterium 
mufs zunächst montsta^m geworden sein (vgL oben S. 138), 
Schuehardt, Vok. I, 203 belegt mimisierium und monistirium 
aua dem 7. Jahrb.; aber mtmisteriwn hätte sich noch in der Vul- 
gärsprache zu m&nsterium verkürzt — Princier, die volkstQm- 
licbe Form gegen primider (s. d.). — Psaulier (prov. (p)salteri, 
span. ital. sallerio), lat psallerium. Belege bei Littr6 vom 12. Jahrb. 
an; das p nur etymologisierende Schreibung. — Das Altfranzöa. 
kannte auch maisiere — maceria (letzteres auch in den Reichen. 
Gloss. erwähnt, Diez, Altr. Gloaaare 44i'*), z, B, Alisc. 3248, 
Chev. Lyon 965, Aiol 2739, Tr. Belg. I, 189, 205, und femer 
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desiier-.äesier — dmderium nach Tobler, Litteraturbl. 1886 (9), 
S. 365 (zu Cloetta, Poöme Mor. S. 54 f., zweisilbiges deskr 
P. Mor, 5'', 53", 58')'; desw- ist bekanntlich Verbalsubst zu 
desirfrjer (vgL Egger, Efiv. des lang. rom. 1874 (Bd, VI), 
S. 23). 

Nicht echt volkstümlich ist empire; die Form empeyr ist be- 
rührt worden; zu empiere vgl. Schulzke S. 32, empere Tendering, 
Herr, Areh. 67, 274. Die im Altfranzös, am meisten verbreitete 
Gestalt des Wortes, nämlich empire, verhlieb dem Franzßs.; denn 
der Äusgar^ war, weil - er ala Suffix nicht empfunden werden 
koimte, keines Ersatzes fähig. "Wegen des weihlidien Auslauts 
und des vokalischen Anlauts verwundert es nicht, empire auch 
einmal als Femin. anzutreffen: it devoit Touie Vempire gouvemer, 
Th6ätre fraji?. 384 (14. Jahrh.). 

Noch minder volkstümlich sind die beiden Wörter: GimetUre 
(vgl. Sehuch., Vok. I, 236; U, 291; m, 113); das eigentUehe 
Suffix -fyie zeigt die Form eimiterie M. Fee El. 881. Littrö 
bringt aus Du Bell, den Barn soUtere (d. i, -aire) : tnmeiere und 
aus Ronsard solüairea : dmetaires. — Primicier, ital. primicerio, 
Span, primicerio. Das voltstüml. princier (s. Du C. S. v. primi- 
eeriiis, Diea, E. W. IIa, Scheler) begegnet z. B, Am, Am. 3387, 
Mittb. 89, 6, Berte 303 etc. 

Rein gelehrt sind die folgenden Wörter der heutigen Sprache: 
Adullere (^ adulWrium; advlterie Fofeme Mor. 191% aduUere Alexius 
S. 314; iaire : aduUaire Gl. Marot I, 123). Arfere (arteria -- äQ- 
Tij^ia). Baptislere.^ CctuUre (coirimwwi == rutvn^Qtov; Littr^s Bei- 



1) "Vgl. auch den Eigennamen i>is«er, Dixier, vgL Schuoh., Vok. lU, 
124. Laatgemä^ ist auch die Entwickelung Didier, vgl. Sehuch., Yok. n, 
302 {DisderiuB aus 517 belegt).- 

2) Ea sei an baptiataire, Adj. in exlrait-, Taufechein, rSgistre-, 
Tautregister, oder selbständig Subst in den beiden Bedeutungen, erinnert 
Dieses Wort erscheint mit den letzteren angetan nach Gir.-Duv. I, 59 
Änm. 37 im Lexique der Acad. von 1798 und von 1835 mid in anderen 
Wötterhächera wie von Wailly, Gattel, Le Tellier und wird von dem 
Grammatiker Feraud aus Bossnet nnd Mme de Sevigne je einmal nach- 

19 
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spiele vom 14. Jahrh. ab — einmal cautherie, Carloix YI, 50; 
Lac. bringt eimnal die Schreibung cautair^. Oiyslere (Br. Lat 213). 
Conisldre (xoj'itrrijgtoc), Oritire (Littrö Rem. s. v. Criterium : Quelques 
auteura out irancis6 ce mot et dit crilire: le vh-itable crUire 
expSrimmtal . . ., Revue de Tinstr. publ. 26 döa 1861 p. 811). 
Magistere (s. Öodefr, s. v. raagistere). Minislere (von Litfer6 zwei- 
mal aus dem 16. Jabrh. belegt, ein weiteres Beisp.: L. I^be ed. 
Blanehemain S. 83). Misere {rnisSriam, vgl. miserie unter Littr€s 
Beispielen). Manastere (Belege bei Littr6 vom 14. Jahrb. ab). 
MysUre (seit dem 13. Jahrb. durch Inttre nachgewiesen). Pkylae- 
tere {(pvkayiTi^^iov). Preshytere (/t^eaßvti^Qtov). Vitupdre, veraltet; 
an daß von Ruteb. angewendete vilupire knüpft Metzke, Herr. 
Äxch, 64, 405 die Bemerkung, vitv/pire sei eine willkürliche "Wort- 
bildung aus latein. Wortstamm vitup- in vUuperare und dem im 
Romanischen produktiven Suffix -erium (?), die man Ruteb. als 
lateinkimdigem Manne wohl zutrauen dürfe. Ob in dieser Weise 
das "Wort zu stände gekommen sein würde, wenn Ruteb, es ge- 
bildet Mtte, sei nicht erst erörtert, obwohl mau es vornherein 
bestreiten darf; aber Ruteb, ist sein Schöpfer nicht, vgL Forcellini 
8. V. vituperium (Nachweise für vituperium auch Arch. f. lat 
Lex. VI, 110) und zur Entstehung Bröal, M6m. de la Soc. de 
Ling. Y, 28. Man findet vüupere B. Seb. IV, 465, Bartsch Chrests 
484, 13 (XT« Jahrb.), Froiss. Pogs. HI, 109, 27, m, 213'^-8; 
BL de Moutluc 33, Calvin (vgl Günther, Herr. Arch. XU, 457), 
Rons, m, 186. — Dem lat refrigeriwm entspricht refrigere, Serm. 
Bern. 89, 6, dem lat. desiäerium im Oir, de Ross. 4200 desidere. — 



gewiesen. Feraud selbst zeigt gleichwie das Lexikon der Äcad. von 1762 
und der Dict. de Trevonx noch aUeio die Orthographie baptisllrt allgemein 
an. Daher vermutet Gir.-Duv., das Wort habe sich ehedem Kr die Be- 
deutung sowohl von — ire als von — aire nur haptiathre geschrieben. Es 
wird aber das Adj. baptwtaire auch in der gesprochenen Sprache nicht 
früher entstanden sein, als es in der geschriebenen nachgewiesen ist. Ob 
die Lautong von baptistere verführt habe jenes {dem in deo Schwester- 
spiacben keines entspricht) zu bÜden, ist violleicht fragUch; es könnte etwa 
aus baptiatire der Stamm baptist- gewonnen und mit dem Suffix -aire 
versehen worden sein. 
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Beachtenswert ist noch secrStire, Lokal des Sdiöffengerichtes, 
{von Sachs mit dem Vermerk: veraltet, von Littr4 gar nicht an- 
gegeben) g^enüber dem lateinischen secrelarivm-; Lacumo belegt 
seeretere aus 1373. Man hätte als Grundform eine Bildung secre- 
terium anzusetzen, die von den französischen Gelehrten geschaffen 
■worden wäre; die Schwestersprachen zeigen das entsprechende 
Wort nicht. 
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Anhang. 



1. Die Suffixformen -äcem, -ecem, -leem, -tcem {Nominativ ■ 
•ex und -ix), -öcem mufsten sich nach Dioz, Gramm, II, 314, 
da ihr Sinn dunkel gewesen, willkürliebe Verwandlungen, besonders 
Umgestaltungen in die erste und zweite Deklination gefallen laissen. 
"Von -ecem ist oben S. 41, von -icem (das im Französischen meist 
unverändert entwickelt worden ist, vgl. die Wiedei^be von far- 
pices, hirpkem, p&micem., poüicem, pviicem, rumicem, salicem alt- 
französ.) oben S. 147 die Rede gewesen; wie es sich mit dem 
Suffix -öcem verhalte, welches nur an ferocem die Aufmerksam- 
keit beansprucht, wird auf 8. 296 erwogen werden — kurz, es 
beträfen, wie vorwe^ienommen werden darf, die von Diez be- 
obachteten Umgestaltungen, soweit als das Französische in betracht 
kommt, augenschelnlloh nur die Suffixe -Oeem und -leem. Und 
doch hat die Vulgärsprache auch die letzteren nicht verschmäht 
{vgL die romanischen Beispiele bei Diez), ist doch -Icem sogar für 
-ecem eingetreten; so bietet denn auch das Französische "Wörter 
dar, welche auf vulgäi'lat. Grundformen mit den Ausgängen -äcem 
und -icem zurücklenken. 

Es beruht pasnais, panais auf paslmax =- pastinaca (welches 
letztere sich in pasnaie, s. Qodefr., fortgepflanzt liat), vgl. Gröber, 
Arch, f. lat Lex, TV, 430 (mit Hinweis auf Ascoli, Arch. glott. 
IX, 178 Anm ., auch III, 513), sieh auch Boueherie, Eev. des lang. 
rom. 1881 (1), S. 126. Femer setzt daa altfranzös. fomais als Vor- 
lage fomax fumax, letzteres in den Casseler Glossen, s. Schuchardt, 
Vokalism. 11, 122, voraus (vgl, ital. fomace, prov. fomaix, die 
weiblich sind , fomais aber ist von Godefr. als Masc. nachgewiesen) — 
alleiMÜngs zeigt die von Godefr, aus Wace, Vita S. M. Virg. p. 90, 
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Luzarche, beigebrachte Form famaxien un fomax eher auf ein 
fomaaum, vgl. span. komcaxt^ fomacia, als auf fomacem hin. 
Aus formicem -\- a deutet sodann Suchier, Orundr. I, 625 das alt- 
französ. fomaise, heutige foumaise, mit welchem sich das altfranzßs. 
pasnaise, s. Godefr., zusammenstellen lälst, wie auch das von 
Homing, Lat C vor E und J, S. 25 aufgeführte altfranzös. yri- 
vaise.^ Tai beachten sind auch Adjektiva wie punais, irais, niais. 
Das erst«, z. B. pudtms-.meis S. OiUes 217, berührt Diez, E. W.Hc; 
der Typus *putinaceiis, s. Scheler, ist unannehmbar; das altfranzSs. 
irais erBcheint R. Cambr. 2574: Les destrters tn-oickefnjt qtii motdt 
furent irais, belegt wird es auch zu Äiol 6321 durch Foersfer 
und im Glossar zum B. Cambr., wo angegeben wird, es acheine 
mit dem Sui^ -atws (wie ist ein solches zu erklären?) gebildet; 
niais wird von Diez, Gramm. II, 315 mit dem Suffix -tuxus ver- 
mutet, trägt aber vielleicht dasselbe Suffix wie das ital. nidiace, 
mit dem er das fnmzSs. Wort vergleicht Wenn mau allen diesen 
"Wörtern in der Vulgärsprache das SufKx -ax zuzusprechen ver- 
sucht, so mufs man, weil aus -acem nur -ai» als Ergebnis zu 
erwarten ist (vgl. Schwan § 176), die Annahme wagen, dais mit 
irriger Deklination dem Nominativ -ax der Obliq^uus -axem, statt 
-acem, zur Seite gesteDt worden sei. Mit bezug auf die unter 
den angeführten Wörtern befindlichen Adjektiva könnte man viel- 
leicht meinen, dafs die Schöpfung jener Obliquus-Form mit einer 
etwaigen, froh eingetretenen Verlegung des Tones im Nominativ 
von seinem rechtmäfaigen Orte auf die letzte Silbe, d. h. die des 
Suffixes, (also einer Verwandlung z. B. von *irax in *irdx) Hand 
in Hand ging; sie wäre durch die Betontheit des in seinem Ge- 
hrauche verwandten und im Lateinischen vrirklich nicht selten mit 
-ax wechselnden Suffixe -abilis (vgl. ohen S. 85) veranlaföt und diuxdi 
die Betonung der Wörter auf -cix im Gas. obl. vermittelt worden. * — 



1) 0. Paris, Korn. SVIU, 550 deutet dieses ans *privatia (analogiscfa. 
zu minutia). 

2) Die Etymologie, die Scheler für biais gicbt, scheint nicht annetmi- 
bar, vgl. oben S. 19, a. indessen Meyer-Lübke § 447, wo aber doch nicht 
alles guiz so feststeht 
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Bildimgen, die das lateinisclie -tcem entwickelt zeigen, sind früher 
angeführt worden (unter souris S. 147). 

Sind nun statt der lateinischen Bildungen verax, Umax, 
junix augenscheinlich ein veraeua, ein Hmadus nebst limada, ein 
junieia im Französischen zur Entwickelung gelangt, so handelt es 
sich sicher nicht um Typen, die im Vulgärlat durch (echten oder 
scheinbaren) Suffixwechsel aus den als lateinisch bekannten Lautungen 
hervorgegangen sind; schwerlicli war ein Muster vorhanden, nach 
welchem sich limacem in limacium-am verwandelt hfitte, mit 
juniciam statt junicem wäre die Analogie zu berbic&m geradezu 
aufgegeben worden und veräcus könnte eine Schöpfung neben verus 
sein, stellt sich doch meraaus neben Tnents, ebriaaus neben ebrivs. 
Die genannten Grundformen könnten in das ältere Volkslatein zu- 
rückreichen, vgL die von Gröber, Areh. f. lat. Lex. Hl, 513 s. v. 
limacius herangezogenen Bildungen minax minaciae, rapax rapadus 
und ffir das Verhältnis von -acus zu -ax im Lateinischen Corssen, 
Äusspr. II, 690, auch 901. Sufflxverändening freilich könnte 
man den Weg nennen, auf welchem Äscoli, Arch. glottol. X, 92 
Anm. 2 vfejrai aus verax deutet: er setzt verde = verixE, indem er 
Beeinflussung der Äccentlage im Obliquus auf den Ifominativ an- 
nimmt, und hält die Erfindung eines wraeus für müfsig (auch 
Umace deutet er aus Umax, nämlich als limdc-ai und gintase aus 
junix, und zwar als guni6-a, entsprechend auch nourrice aus 
nutrix; in diesen drei Fällen wäre man jedoidi nicht befugt Sufflx- 
veränderung festzustellen). Es sei noch verwiesen zu v(e)rai auf 
Diez, E. W. He, Littrö (der des aus dem Jahre 770 Überlieferten 
veragus gedenkt), Gröber, Arch. f. lat. Lex. V, 445 s. v. saevacus 
(gegen Suchier, Grundr. I, 625, der sich — ähnlich Schwan 
§ 176 Anm. — verai aus veracem unter falscher Obliquusbüdung 
zum Nominativ veraia entstanden denkt). Gröber, a. a. 0. VI, 139; 
zu limas Hmace auf Gröber, Arch. f. lat. Lex. III, 513 (vgl. noch 
Du C. s. V. Hmaca); zu gSnisse auf Homing, Lat. C, S. 20 
(■.*junicia), W. Meyer, Grundr. I, 362'* {:*jenma) — 'Willen- 
berg S. 580 verlegt, indem er g6nisse aus *gmis mit Suffix- 
vertauschung (Wechsel mit einem begrifflich deutlicheren Suf- 
fixe) gewonnen glaubt, die Schöpfung des "Wortes in eine 
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falsche Sprachperiode (übrigene ist g^is auch ein unbekanntee 
Wort). 

Noch sei einiger Wörto gedacht, deren Herkunft streitig sein 
k&nnte: Mordache wird von Diez, Gramm. II, 314 imd von 
Scheler aus mm-dax mordada abgeleitet; doch erklM sich -ache 
aus -acem nicht, und IHez kann eich somit nicht auf die schein- 
bare Gleichung: mordache — mordaeem zur Bechtfertigung von 
farouche aus fea-ocem (s. E. W, IIc. s. v. farouche) berufen ; gleich- 
wenig genügt ein Typus mordaciam (vgl. zwar apan. mordaxa^ 
8. Diea, Gramm. II, 315; ein mordadfum =- fibula aus dem 
Jahre 1804 bei Du C). Das Wort ist wohl aus dem Italien. 
entlehnt worden, welches mardacchia darbietet. Dieses entspräche 
einem sich ebenso wahrscheinlich wie tenacula ausnehmenden 
mordaaila (von mordax, nicht von mwdere), welches durch morda- 
culum ,mordani% agra/fe, J. de Garl., s. Scheler, Lexic. lat S. 44, 
durch -mordads, = instrument de mar&^hal bei Oodefr. mit dem 
Beispiel: mordactum, mordade, Gloss. hi-fr., Richel. und durch 
das Span, mordcunlla gestützt wird. Um so eher kann mordache 
das ital. mordaechia wiedergeben, als es vor dem 16. Jahrh. nicht 
belegbar scheint;^ Qod. weist es nur aus 1560 einmal nach. — 
Afpendice, das lange Pem. gewesen und sich dann den männ- 
lichen Nominibus auf -ice, {servke, offwe etc.) angeglichen, könnte 
die gelehrte Wiedergabe des lat, appendix (ital. appendice fem.; 
aber span. apendice masc.) bilden; God. belegt es schon aus dem 
13. Jahrh,; apendisces appendisses etc. Zu vergleichen sind aber 
auch das lat appendleium (im Plural) und das lat. append^cia/m 
(s. Forcellini s. t. appendicium). Die Form apendiaes, die God. 
aus dem J. 1240 nachweist, s. auch Lacume s. v. appendices 
Tar, und Boquef-, schiene auf eine Basis appendüia zurückzugehen 



1) Anders deutet W. Meyer-Lübke g 336, S. 270 mordache, aber, wie 
geaagt werdeo darf, vielleiclit nicht nchtig; schon die Erklärung des T;fpus 
mordatiea möchte Schwiengkeit machen. Die Darstellung des ital, 1^ als 
ch im Franzos. ist korreltt, vgl Me^er-Liibke, Littoraturblatt 1884 Nr. 6, 
6. 225 und Gramm. § 23, S 48, Waldner, Heit. Arch. 78, 452 hatte kui'z 
gesagt; ,farouehe (ferocem), ptslacke Ipistacium), mordache {miyrdaoem) 
smd Lehnwörter mit speziell picardiaobem Gepräge', 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



(Du C. giebt aj^endUiae = döpendanoea; s. auch Foreellini s. v, 
appendicium ; itaL appendixie, Nebenabgaben), vieUeicht zeugt sie 
für den gelehrten Charakter von appendice. — Ist vernis, alt- 
franzÖB. vemix,, — männlich gleichwie span. }^mix, ■während ital. 
vemice weiblich ist, — seinem Ursprünge nach eän AdjekL auf 
-ix aus einem Verb, *wmire, lackieren {vemiz ist aus keinem 
*wmctK hervorgegangen!)? Das Verb, vemir leitet Diez nach 
Mönages Vorgang aus *vUrinire ab; aber man erwartet ein drei- 
silbiges Wort im Französ., es mülafe denn aus "verrenir fnlh «ler- 
fiir geworden sein (vgL merveüle S. 95), in dem französ. vemix 
aber die Wurzel für die anderen romanischen Foimen (auch prov. 
vernüx.) stecken. W^en des Anlautes verschmäht Diez das ahd, 
bemjan als Etymon, das sonst, wie Scheler ausspricht, völlig zu- 
sagen, würde. Eine Eückbildnng ist vemicivm bei Du C. Richelet 
schreibt ,i«r«i ou «entts', s. Thurot, Pronon9. framj. II, 32. — 

Farouche gilt Diez und Scheler aus dem lat. ferocem ent^ 
sprangen; zwar begreift sich wohl die Vertretung des e in der 
ersten Silbe durch a, aber nicht die Behandlung des Anfangs 
-oeetn. Auch ein ferödum (dieses bei Thurot, Pron. fran^. II, 651 
angesetzt) befriedigt als Etymon nicht. Nur täuschen Aber den 
Ursprung von farouche könnte das vor dem ch im 16. und im 
17. Jahrh. öfters geschriebene s (s. Thurot a. a. 0.). Zu beachten 
sind aber die von Godefr. s. v. farouche mitgeteilte Form farouge 
(S. Graal, Ms.), das durch Godefr. s. v. farouchement aus dem 
15. Jahi'h. belegte farougement und nebst dem catal. ferotje das 
prov. feroige -ogge (vgL hierfür Bayn., Lex. Rom. III, 308"^ ). 
Die beiden letzteren Darstellungen haben schon Ch. Joret, Du 
C dans les lang, rom., Paris 1874, S. 99 veranlafst auf eine 
Bildung *feroiißum als Vorlage zu schlieJfeen, und aus dieser er- 
klärt sich aufser farmige auch farmuiie, wie sich ja auch altfranzös. 
nacfie =■ nfr. nage aus naiica, s. Grober, Areh. f. lat Lex. IV, 129, 
imd, nach Gröber ibid. 130, prov. nauchier (iranzös. nocher) aus 
rumtiearius herschreiben. Doch wie ist "feroticus selber gebildet? 
Man könnte meinen, es zerlege sich in *ferotus-\- -ieus, jenes aber 
sei aus ferus in Analogie etwa au dem neben aeger bekannten 
aegroius, das in der VulgSrsprache öeilich gefehlt haben dürfte, 
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eotetanden ; auch ein aegroticus hat dem Latein, angehört (s. Paucker, 
Spicil. Ädd. Lex. Lat. 206), scheint aber freilich in das Vulgärlat 
auch nicht Obergegangen zu sein. Vielleicht hat man sich in- 
dessen *feroticus nicht als eine vom Volke geschaffene Bildung 
vorzustellen, sondern anzuerkennen, dafs es das gleiche, nur volka- 
tiimlich entwickelte SuMx mit den ital. Wörtern faioiieo, m(UotKO 
(s. Diez, Gramm. 11 , 312) trage; das Sufhx der letzteren glaubt 
Diez "Wörtern ■wie 6ea7Com6g entlehnt, es könnte auch das grieoh. 
-turfxfig darstellen, welches in esötico {s^aititidg), erötico (*pö)- 
rotög), zötico {tduaziA^g) wahrzunehmen ist Ob *ferotieus aus 
ferox durch Sulfixwechsel hervorgegangen oder mit Hülfe des 
Suffixes -oticus aus ferus geschaffen ■worden sei, bleibe dahin- 
gestellt; seine Bildung aber ist vielleicht in der Kirchenaprache, 
in der lateinisierte griechische Wörter auf -wrixiis oder -otiv^g 
gelebt haben mögen, vollzogen worden, um alsdann von dort in 
die Sprache des Volkes zu dringen. Bestätigt werden könnte dieser 
Ursprung durch die altfranzös. Form farasche (Littrö: Rose, auch 
in Berry: fourdcke), in welcher Diez, Gramm. II, 387 ein mit 
dem Suffix -aseus gebildetes — und zwar das einzige so ge- 
bildete — Adjekt sieht, jedoch irrtümlicherweise, weil -asews nur 
zu -ais hat werden können. Mau scheint faraseke auf ein *fera- 
stieus zurückleiten zu müssen, das wiederum einen griechischen 
Ausgang trüge {itaL -astico ein fruchtbares gelehrtes Suffix., s, Diez, 
Gramm, II, 312) und von der Kirchensprache erzeugt worden wäre 
(vgl. monasticus , sefuilastwus , phantastieus); mogUcih ist, dafe es 
gleichfalls neu aus ferus geschöpft worden (Wechsel von -ocr in 
ferox mit -asticus anzunehmen liegt nicht nahe), möglich aber 
auch, dafs es erst durch ferolieus ins Leben gerufen ■wurde, vgl. 
nämlich das Nebeneinanderbestehen von aiaai<aj:i>i6g und araaia- 
aTtx6g (auftühreriseh), /zoviini-KÖg (vereinzelt lebend) und fiova- 
aiiKÖg (zum einsamen, besonders Mönchs-Loben gehörig), Wort- 
paaren, die vielleieht in der Sprache der Eleriker vorhanden 
gewesen sind.^ 



1) Meyer-Lnbke §336 (S. 270) denkt sich 'feroticm aus fer. 
silvatiom umgsbitdet. Ist ea so zustande gekommen, so muls ti 
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3, Die Vertretung von lai -wca durch -ue im Franzfla. ist 
unau^EÜIig;, vgl. auca-otte, lucorem-lueur, auguHum-eur , s. Gast 
Paris, Rom. SYI, 622, auch Diez, Gramm. I, 245 und Waldner, 
Herr. Ärch. 78, 424. Einen Wechsel von -uca mit -uta, wie 
Schwan, Gramm. § 36, 4 tut, anzunehmen ist darum unnötig, 
übrigens liefse er sich schwer rechtfertigen (ein Suffix -ula, das 
Substantiva bilde, hat man nicht einmal anzuerkennen), auch wird er 
von den Schwestersprachen nicht gefordert (vgl. die Darstellungen 
von carmca, Gröber, ÄTch. f. lat. Lex. I, 543, lactuea ibid. DI, 274, 
nwiU-tica TN, 528, tortuca und Verruca VI, 128, iiUca VI, 148), 
so daJä er nicht im Vulgärlat. vor sich gegangen wäre. Der Um- 
stand aber, date die Nomina, die auf -ücus zurüclrweisen, so seu, 
feelu, im Nominativ als Flexionszeiehen nicht s, sondern % auf- 
ze^n, darf noch nicht dazu berechtigen, auf "sabulum *festutum 
als vulgäre Entsprechungen zurttckzuschliefsen ; Eoschwitz eetzt 
freilich in sein Glossar zur Karlsreise (festus-.chanuXf 537) die 
Form festtä als Gas. obL und bezeichnet als Etymon deraelben; 
*fesiutum, Man hat vielmehr diese Flexion mit deqenigen zu- 
sammenzustellen, welche die auf -leus zurückgehenden Nomina im 
Altfranzöe. sehen lassen; espix, formiz — was wäre ein *spüum7 — 
und die Erklärung dieser Eigentümlichkeit in die Lautlehre zu 



3. An den von Foerster, Änm. zu Chev. II Esp. 10769 auf 
das gleich hohe Alter von parrain und parrin, marraine und 
marrine gegründeten Ausspruch, dafs neben palrinus (s. Du C: 
z. B. 752, vgl. auch Arch. f. lat. Lex. DI, 495), das von den 
übrigen roman. Sprachen allein anerkannt wird (prov. pain(n), 



nehmen, das Voll habe sieh feroeem nicht im fer--\-ocem, soudern in 
ferö- ~\- eem, und aüvatiewm nicht io sÜv- -\-aticimi, sondern in silvä- 
-j- tXcum zergliedert und sich so aus dem ferO- von feroeem und dem. 
-ticum von silvatieam die Form feroHcttm geschmiedet. Aber das Volt 
zerstört sich nicht betonte Suffixe, nach denen es vielmehr stets gestrebt 
hat, und in ferox und sihati&us hatten obendrein fer- und sih- eine eigene 
eutong. 
1) Vgl. auch Horning, Litteraturblatt Nr. 9, 1889, S. 217. 
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Span, padrino, ital. patritw, b. Diez, E. "W". Uc), aucli ein vulgäriat. 
*patranus und neben mairina (s. Diez, Qramm. I, 41 und Du C. 
8. V, matrina 1., aucli 2.) — dieses allein in den Schwester- 
spraclien: prov. mairina, ital. span. madrina (s. Diez, E. W. lle., 
Foerster verbessert) — ein vulgäriat. matrana angeuommen werden 
müsse, knflpft Rothenberg S. 13 und S. 15 schon an, wie er 
auch die von IToerster für alle vier Formen erbrachten Belege zur 
gentige vermehrt. Der durch das Suffix -onus ausgedrückte Be- 
griff der Zugehörigkeit des neuen Wortinhalts zu dem dee Grund- 
wortes, ein Sinnverhältnis, in welchem palranus zu pater sicher 
steht, macht eine Neubildung aus patrem mit Hülfe des Suffixes 
-anus sehr wohl begreifUch, und nicht mit Bestimmtheit lälst sich 
somit behaupten, dafa die Bildung *palranus aus *patrinus, das 
freilich das gemeinromaniache Wort ist, durch Sufflxwechsel her- 
vorgegangen sei. Man kann porrin luid parrain in einem und 
demselben Denkmal verwendet finden, so parrin Am. Amil. 24; 
1044; 1633 und parrain ibid. 2499. Aus dem 16. Jahrh. belegt 
Littrö nur noch die heute allein bestehende Form parrain, aber 
parrin war damals noch nicht ausgestorben, vgl, Thurot, Fron. 
fran?. I, 327, wo es aus Sylvius (1531) und Hob. Est (vgL auch 
Thurot, II, 499) mitgeteilt wird, und zumal auch Didot, Obseri'. 
sur l'orthogr. S. 112 (Tafel), der es aus dem Wörterbuch des An- 
tonio de Lebrixa (1524) — indefs giebt dieser marraine neben 
parrin an — , dem des Roh. Est (1549), des Laimarie (1586), 
des Nicot (1613) und des Ph. Monet (1630) nachweist; aus Cotgr. 
bringt es auch Livet S. 485. 

Das gleiche wie von 'palranus gilt von * matrana. Heute 
ist nur noch marraine im Glebrauch; ntarrine bringt Thurot I, 351 
noch aus Bob. Est. und aus Tabour, {,marrin0 pour marraine'), 
Didot S. 112 (Tafel) aus dem Cathol. Abbrev. von 1506 (aber 
patrain), Hob. Est. (1549), Laimarie (1586), Nicot (1613), Livet 
S. 485 auch aus Cotgr. Die von Rothenbei^ erwähnte Ableitung 
■parrinage: Am. Amil. 1045 — auch ibid. 26 zu finden (Godefr. 
giebt nur diese Stelle) — lebt noch im Pieard. {parinage) und in 
Berry {parrinage)^ vgl. Littrö; im heutigen Gemein- Französisch giebt 
es parrainage (auch parrinage geschrieben). Mit einem Nachweis 
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(Miroir historial, Ms.) versieht Godefr. auch eine ehemalige Ableitung 
patratTtele (= rapport entre le parrain et le filleul) s. t. parrainetS. 
Den Formen der Schwestersprachen poUino -a Span., poKn 
prov., vgl. auch ital. poäino, zum Huhn gehOrig, die auf latein. 
puülnua {dmt63 quos puäinos appdlant, PL, 8. Georges) zurück- 
gehen, steht im AltfranzSs. kein poulin gegenflher. Man liest bei 
Diez, Gramm. II, 335: ,poulain für patäm', und ebenso drückt 
sich Scheler aus; auch Rothenberg S. 14 äufsert mit bezug auf 
dieses Wort: ,das Altfranzös. sowohl wie das NeuAunzOs. haben 
für 'inus das Suffix -antis gesetzt' Zu den wenigen altfranzös. 
Nachweisen für poulain bei Eothenbei^ seien hinzugefügt: pulein 
Auban 619, pokins Bes. Dieu 1002, poulams Judenkn. 87,17, 
polains Br. Lat. 181, 227, B. Seb. IS, 680, Bast de BouilL 3850; 
audi pullani 1. hei Du C. sei hier genannt, das aus dem 13. Jahrh. 
(1202, 1250 etc.) belegt wird. Die Grundform *pullanus begreift 
sich -aus der Bedeutung des Sufflses -antis] man mOchte sagen, 
ein (caballus) *pullanus (gleichsam ein zu den jungen Tieren ge- 
höriges Pferd) bezeichne dasselbe, was das lateinische puBus 
equinus bedeutet (dieses: ein vom Pferde stammendes Junges, d. h. 
ein Füllen). Als veraltete "Wörter nennt Sachs auch poulin, -irte, 
die bei Littr6, das erstere mit einem Belege aus Buffon, Quadrup. 
t. I, p. 24 (ipoulins), gleichfalls zu finden sind. Es dürfte poulin 
erst aus potUain unter Suffixwechsel entstanden sein, vielleicht im 
16. Jahrh-, wo Ableitungen von poulin b^egnen; pouliner (Littr6: 
Parf), davon poulinement (Littrö; Ol. de Serres); eine Ableitung 
pmdinage, die nicht mehr lebt, führt Lac. aus Brantöme, Dames 
galantes II, 74 ('^ premier feu de jeunesse) auf. Auch giebt es 
heute ein pouUniere s. f. oder (in der Verbindung mit jument) Adj., 
beides = Zuchtstute. — Mit poulain vergleicht sich in bezug auf 
das Suffix das altfranzös. poutrain, eine Bildung auf -onus 
gegenüber der auf -Inus weisenden ital. Form puledrino, vgL 
Diez, Altrom, Glossare S. 93 sub 67, wo aus den Florent. Glossen 
auch puUrinu^ angeführt ist 

4. Irrtümlich erklärt WUlenbei^ S. 561 das Dasein von alt- 
französ. kautin neben hautain, worauf Bothenberg S. 78 hin- 
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weist, aus einer durcti , gleiche oder docb fast gleiche Aussprache 
bei verschiedener Schreibweise' veranlaraten Suffixvertauschung. 
Diese Ursache pafst nicht in die Zeit, aus welcher der Hörn 
(diesem entnimmt Rotbenbei;g das Beispiel al rei (odin) oder der 
Aub. de Bourg. (Ze minr hautin, Mitth. 201, 29, s. auch Glossar), 
vgl. femer die Beispiele bei Godefr. s. t. altain {von welchem 
altin zu sondern war), stammen. Man hat eine eigene Bildung 
*aliinus anzusetzen. Anders freilich mag es mit dem heutigen 
Subst haulin stehen, welches gleicher SufBxklang neben haiäain 
aufgebracht haben kann, s. Littrö Suppl. b. t. hautain 2.: Cep de 
vlgne eulÜTÖ en hanteur; le cliamp qui en est plant6; on ßcrit 
aussi hmitin; im Hauptwerk s. v. hautain 2. = bois vivant ou 
mort, mais beaucoup plus grand que l'&3halaa, et destin4 & sup- 
porfer la vigne dans certains paye weist er auf genf. hvlina hin. 
S. Sachs hautain II. und hautin 2. Sonst ist haulin noch der 
Name eines Fisches, oder besser von Fischen, s. Sachs hautin 1. 
Die zu J. Cond. ü, 15, 480; S'm estoie plus fameitlous, 
Bnsi OS grana hwomrs amnt von Scheler S. 331 getane Bemerkung: _ 
fameillous präsente une interessante Substitution du suffixe 
-osus ä -icus, ear le mot vient du latin farmlieus, was er zu 
begründen sucht (vgl. auch Anm. zu Trouv. Belg. II, 149, 39; fait 
avec le suj^e -osus sur le thßme du lat famd-ieus) sagt Un- 
mögliches; ein *famelosus (angenommen es habe wirklich geformt 
werden können) hätte nur etwas wie fambl^tx ergeben. Die Er- 
klänmg des Wortes lieferte Suehier, Anm. zu Beimpred. G, 93''; 
es ist aus fames der Vorlage zu altfranzös. semllos ■= siliculosus 
(an der letztgenannten Stelle im Text) angebildet worden (also 
einem *famiwulosus entsprungen). Ebenso wird man in dem Terb, 
fameHlisr — Bel^ bei Godefr. s. v. fameiller — , Vfelches aus 
famelicare familieare (s. Arch. f. lat Lei. I, 24) nicht hervor- 
gegangen sein kann, die Wiedergabe eines Typus 'famtculare zu 
erblicken haben, welches sich unter Anlehnung an sitieulare — 
seeillier {Et que plus boit, plus asprmtenl Est seeilicms qui tel mal 
a, J. Cond. II, 66, 565) herausgebildet haben wird; Scheier sagt 
in der Anm. zur letzten Stelle umgekehrt (und unrichtig), seeillier 
sd ,8UE le patron de fameillifr' gefertigt worden. 
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Yerbesserongen und Ergänzungen. 



S. 22, Z. 32. Die Basis aatella findet sich anch Hisperica fomina 
7, 38; 9, 19; 12, 32, a. Stowasser, 13. Jahresbericht über das k. k. Franz- 
Joseph -Gymnasium in "Wien, Schuljahr 1886/7; Stowaaaer yerweist auf 
Geyer, Arch. f. lat. Lex. n, 265, der das "Wort aus dem gleichen Denk- 
mal heranzieht. 

S. 23, Z. 12. Im Altfranzöa. gab es c(hja/mpanelle ^ Glöckchen, s. God. 
S. V. campanele, nach Form und nach Bedeutung somit offenbar Deminntivum 
, zu dem ehemaligen e(hjampane als .Glocke', bei God. a. v. campane; vgl. 
auch Joh. Qroene, C vor A im Franzöa. S, 62. — Z. 20. Lies tremelk. 

8. 29, Z. 16. Lies (-Üetnm) -iclara. 

8. 32, Z. 8. Lies -iUb. 

8. 35, Anm. Uussafias Darlegung ist inzwischen von Homing, Litte- 
raturhlatt 1890, Nr. 3, 8p. 105—108 eingehend besprochen worden. Auch 
er äulsert gewisse Bedenken, mit denen die oben ausgesprochenen zum Teil 
zuaammeutrefEeu. Die Schöpfung von jiiis wird von Horning ähnlich, wie 
es oben S. 38 Anm. geschieht, den Dichtem zugeschrieben. 

8. 39, Anm, 1 Z. 10. Lies , welches' statt , welche'. 

8, 53, Z. 5. "Weitere Beispiele: angwUies:viles Ren. III, 31, an- 
guiUea : guilea ibid. HI, 95, anguilie:guile VI, 745. 

S. 58, Z. 2. Streiche ,iedoch'. 

S. 60, Z. 10. Lies d statt d. 

8. 70, Z. 9. Weitere Belege für parente: Eon n, 2778, HI, 4517, 
Ren. XTU, 1617, Watr. 125, 5, allemal an der Reimstelle. 

S. 87, Z. 3. Ergftnze reprendable. Es sind prendahle etc. eigentlich 
die korrekten Bildungen; prenable etc. haben erst erstehen können, als 
prenant etc. die Participia geworden waren; nach diesem Vorgänge aber 
mufeten prenable u. s. w. — in Übereinstimmung mit prenons, prenoie etc. — 
die nicht blolä vorherrschenden, sondern allein üblichen Formen im Kunde 
des Volkes werden und prettdable u. s. w. verdrängen, wie sie sich denn 
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auch aas alten Denkmälern belegen lassen (vgl. aochpemable Roa HF, 4303). 
Die S. 87 gegebene Erklärung von prendable u, 8. w. dürfte deshalb zulässig 
sein, selbst wenn sich diese Bildungen in noch i-ein altfranzöa. Testen 
finden (vgl. auch noch conatraindable bei God., faindeor — aimulatorem, 
tindeors — tinctonuD Dial. Greg., a. oben S. 117). Sollte man ihnen frei- 
lich in picardischon Deokmälern begegnen, so hätte man in ihnen vieUeioht 
auch die ursprünglicheren Bildungen zu erkennen, und wenn sie in solchen 
Denkmilem auftreten, deren Verfasser für Ijitainkenner gelt«n dürfen, Bo 
könnten sie möglicherweise auch mit Erianening an das lAteinisohe ge- 
schaffen worden sein. — Auf einer Linie mit preiidahle etc. stehen es- 
prendementi^. 104), eomprendetnent, entreprendemenl, r^prend^nent (a. God.), 
prendeour (Oleom. 12150) u. dgl. 

S. 92, Z. 32. lies fallibüü. — Z. 33. Lies faütbilis. 

8.93, Z. 11. Lies -tbüis. 

S. 97, Z. 2. Wenn servitahle ira Prosa-Cliges 284, 15: B enaengne 
sott fibi d'estre kwmble courloia servitable et dilltgent en sea besonffiies 
richtig ist, so wird es aus serniteur erklärt werden müssen. 

& 102, Z. 11. Lies volenlrwle. 

S. IOC, Z. 6. Neben norrissemeni eracheint das altfranzös. norrement 
aufiällig. Aber man wird es nicht mit dem Verbum norrir in Zusammen- 
hang zu bringen haben. Es dürfte sekundär sein zu norriment, s. für 
dieses und norr&meni Godefr. s. v. norriment; in ttorriment aber pflanzt 
das lateinische nutrimentum sich lautgesetzlich foit. 

S. 115, Z 4. Vgl. auch andere Komposita, wie eombatctx, debaieix, 
s. Godetr. — S. 109, Z. 26. Ahiemmt steht richtiger S. 110, Z. 18. 

8. 117, Z. 24. Auneor ist zu streichen. 

S. 128, Z. 3. Allerdings wird unüson, wie D. Behrens, Z. f. französ. 
Spr. u. Litt. XI', 173 (Rezension der Dias, von Armbruster) mitteilt, durch 
Ricbelet als Fem, und durch Uartinus im Mv^o&rixiov als Masc. und 
Fem. bezeichnet, aber das urspiüngliche Geschlecht ist ohne Zweifel das 
männliche. 

S. 129, Anm. 1. Eine andere Möglichkeit lourdion zu erklären wird 
durch die Ausführungen Toblers, Drei französische Wörter etymologisch 
betrachtet, Sitzungsber. d. K. Preuss. Akad. d. Wiss., philos.-histor. Klasse, 
12. Deo. 1889, bei Gelegenheit der Eröiterung des Ursprungs von saugte- 
nille nahegelegt: lourdion könnte aus 'tourdillon heri'orgegangen sein; für 
dieses wäre dann vielleicht das bei Roquefort zu findende iourd =: moulinot, 
rouet pour fller, vgl. anch bei Sachs tourd 3. und tourde 2. = Drehkrank- 
heit der Schafe, in Anspmch zu nehmen, zur Vorwendung dos Suffixes 
'illon aber Darmesteter, Hots Nouv. S. 75 zu vei'gleichen. 

S. 137, Z. 34. Streiche ,Ascoli, Ärch. glott IV.' 

S. 138, Z. 3. Lies suffrägium. 

S. 147, Z. 15. IJes , welche' statt .welcher'. 
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S. 148, Z. 7. Auf männliches aouris in Genf macht Armbruster S. 97, 
auf männliches seri in Langres Behrens, Z. f, französ. Spr. u. Litt. XI', 167 
auünerksam. 

S. 149, Z. I. Streiche Komma vor ,noch', 

S. 150, Z. 14. Behrens a. a. 0. S. 167 merkt an, dafs das lat. vmiex 
als Femin. naehgewiesen worden ist 

8. 157, Z. 18. Korrektes ■eomile liest man Een. XI, 1646: Sa voleüle 
avoit trossee Sor U eheval . . .; indessen steht volÜle ibid. XXIII, 1460: 
Be venoison i a moU priae Et voUlk de mainte guise (14, Jahrh.). 

S. Ißl, Z. 32. Ältere Belöge dos Mask. sind: Hone brekains et fame 
hrehaigti«, Ö, Coins-, Nat. 8. Mar. 254 (Herr. Areh. 67), as brekainx en- 
faiUemenx, ibid. 352; fernere Nachweise aus dem Altfranzös. bei Godefr. 
Sekundär aber wird das Uask. immerhin sein. 

S. 162, Z. 14, Lies , übrigens'. 

S, 164, Z. 25, Lioa , statt -anma in klass.' — S. 169, Z. 26. BSnigm. 

S. 170, Z. 8, 24. Lies ebr(i)omm ebr(i)onia, — S. 176, Z. 15. 
Lies ,Eons,' 

8. 176, Anm. 1. Die Angabe Armbrustera wird durch Behrens, Z. f. 
franz. Spr. u. Litt. XI', 165 dahin erweitert, dals raneceur bereits durch 
Cotgr. als Uask. gegeben, von Garnier als Mask. und Fem, und von Ron- 
sard auch als Mask. gebraucht werde. Das weibliche raneceur (rancuer) 
hat wenigstens in der Schrift Anlehnung an eceur erfahren. 

S. 179, Z. 22. Rous3eur findet sich aus älterer Zeit z, B. Chron, 
Asccnd. 266; Littre belegt es aus dem Menag. lU, 2. 

S. 181, Z. 15. Streiche , (mittelbar) '.— S. 183, Z, 8. Lies , anderes', 

S. 186, Anm, Z. 10. Streiche Komma vor ,ist'. 

S, 192, Z. n. Vin kerbS steht auch 8. Gilles 1688. In dem noch 
neofranzöB. SubsL herbia, Grasboden, -weide, das Oodefr. s. v. herbis aus 
dem ßesemcman {brebü: par lea kerbiä), aus Darmesteter^ Gloses et 
Glossaires hehr, - trang., p. 45 {erbix, herbe) und späterhor mitteilt, man auch 
Gir. de Eoss, 5196 (berbia: paissani par les herbis) antrifft, hat man eine 
eist im Ltterarischen Französisch vollzogene Neuachopfung zn erblicken: 
herbix,, herbis entstand aus herbe wohl unter dem Eindrucke von paslix, 
paatia (z. B, Orant almre vunt par paatix e par bleu, Bou II, 1026), 
welches past neben sich hatte. 

Z, 19. lies .Zeiten'. 

8, 201, Z. 18. Lies .einer Herleitung aus jenem'. — Anm. 1, Z. 4: 

S. 210, Z, 31. Meyer-Lühke, Gramm. §488, 8.412 denkt an acedüla 
als Etjmon von oseiUe; es wird ihm jedoch wegen des Anlautes des ftanzös. 
Wortes zweifelhaft. Auch hätte man gegen atedula einzuwenden, da& der 
Vertreter des e, das nicht kurz gewesen sein kann, im Französischen * sein 
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— 305 — 

mobte (vgl. die Wiedergabe von aeelum). Littre belegt oeeille erst aas 
dem 16. Jabrh. (Pare) — vgl. ferner Thurot, Pronox, fran?. I, 372 ~, 
man trifft es jedoch, wie mir Herr Prof. Tobler frenDdlichst mitteilt, schon 
im 13. Jahrb.: osile, Oloss. v. Olasg. 157«, dann oaeilU, Menag. ü, 44, 
oyseille, QIobs. v. Lille 42^. Gleichbedeutend mit omiUe ist gurelle (vgl. 
acedula -ae, gaü. »urele, Oloss. Lat Gall. ox Cod. reg. 521, bei Da C), 
was zu berüoksicbtigen sein dürfte. — Nach Meyer-Läbke a. a, 0. könnte 
das altfraazöa. cereel(l}e, heutige »areelle, welches aus querquSdula — 
viglat. cereedula, vgl. Gröber, Arob. f. lat Lex. I, 539 — entspringt, viel- 
leicht auch mit Sufflxwechsel aus eerceüle hervorgegangen sein. "Weim 
diese Form nicht nachzuweisen ist, so darf mau auch sagen, Aah der An- 
nahme eines Sufiixwecbsels deswegen nicht lecbt beizustimmen ist, woil 
cereele offenbar nicht -ele, sondern -eU als Ausgang besitzt, welches letztere 
sich aber taum von einem Worte her als eintausobbares Suffix anbot (vgl. 
anch unten die Bemerkung zu S. 213). Übrigens macht cereele inaoforu 
keinen rein volkstümlichen Eindruck, als man auch hier das latein. i durch 
«■ wiedergegeben finden sollte. 



8. 213, Z. 17. Damua, 
gemalte Behandlung erfahren 



dafe auch die Formen auf -el- völlig laut- 
also sieber auch der Yulgärsprache angehört 



baben, hat man zu schlieiseD, daTs die Entwickelung 
früh vor sich gegangen war-, -gll- (aus -el-) aber mub, als -el- wieder 
zur Geltung kam, bereits so festen Fub gefallt haben, dal^ es neben -ll- 
auch zur Fortpflanzung gelangen konnte. Zu der Zeit, als sich die Aua- 
gangsform -Sil- durch AssimilatioD eines Konsonanten an l herausgebildet, 
ist offenbar der Übei^ang von -Sil- in -gll- abgeschlossen gewesen: cereele 
nämhch, die Wiedergabe von klass. querqüSdula, viglat. eercedula, hat das 
Ton-e (ursprünglich) geschlossen, wie durch den Reim eerceUaicelea, Chev, 
Lyon 3195 dargetan wird; allerdings scheint cereele kein ganz volkstüm- 
lichea Woi-t zu sein (vgl. oben zu 8. 210). 

S. 214, Z. 11. Lies -elua statt -Stm. 

a 216, Z. I. Lies , Gestalt'. 

S. 217, Z. 3. Zu tourdelle ist auch auf 8. 51 zu verweisen. 

S. 218, Z. 4. Doppelpunkt nach ,Zeit'. — S. 220, Z. 17. Lies 
, Vokal.' 

8. 231, Z. 13. Ergänze ,auch' vor ,don Lautrogeln . . .'. 

B. 222, Z. 28. Streiche ,wendet'. — S. 250, Z, 1. Lies ,Hist' 

8. 256, Z. 36. Folgendes darf hinzugefügt werden: man hat solchen 
Substantiven, welche vor ihrem Ausgange -uel, -eid ein j oder einen j- 
haltigen Laut nicht besalsen, nicht blofs am Wortende einen Ersatz (in 
der Mouillierung des auslautenden l) verliehen, sondern gewisse unter ihnen 
znweilen auch dadurch den auf y oder j'-haltigen Laut -|- eu/ ausgehenden 
enger angeschlossen, dab man ein j vor -eul eingeschoben hat. Diese 
Lautbereioherung scheint denjenigen (von vornherein aber hier auch in 

20 
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betracht iommeoden) 'Würtero nicfat gegeben worden zu sein, welche vor 
■ etil Muta oam Liquida aufwiesen; sie hat aber stattgefunden an essieu 
(oder aistieu), neben welchem auch aisaeuil auf S. 254 belegt worden ist, 
sich indessen vielleicht infolge besonderer Einwirkung von nu»/eu niobt 
gehalten hat, femer an eeurieu, v^. S. 249 f. Bei Cl. Marot UI, 110 
trifft man auch Hneieiäx im B«ime zu delicieusc. Das auslautende t ging 
unter zunächst, wemi das flexi visohe s herangetreten war. 

a 25», Z. 31. Lies ,patbolog.' 

S. 260, Z. 7. Streiche , regelrechtes'. 

S. 269, Aom. Z. 3 f. Vi^lltme und vilht^ta würden fruchtbar ge- 
wordenes -wie -itna (ursprünglich -tune •twnei) aufweisen. 

a 283, Z. 6. Lies , Grundform'. 

S. 289. Avd primieier hat noch matüre zu folgen, von dem S. 283 
unten gehandelt ist. 

8. 37, Anm. Ueyer-Lübkes Theorie ausführlicher Litteraturblatt 1884, 
Sp. 278. 

B. 41, Z. 8. Littres Vennerk recent erweist sich ab nicht satreffend; 
hestiae findet sich schon bei Montaigne, so Ess. I, 54 (Didot 157*); II, II 
(213'); n, 12 (218% 234', 248») etc. 
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Terzeichnis der besprochenen Suffixe, heziehungg- 
weise blofsen Wortansgänge. 



-able. ^ -abüie für -«tr 84; ver- 
tritt -ibilig 86, vgl. 93, ibÜisSl, 
Tgl. 93; an irrig erechlosaenem 
Verbalstamme: prendaitle 87, vgL 
302; zu -er = -Sre 87, zu -w = 
-gre 87 (vgl. eorrigeahie 89, repe- 
ia6& 92); neben •ibh:negUgeahle 
-iSfea.s.w. (8. unter -ible); statt 
-'ible-.sohable 88; an lateinische 
Paräcipstümine gefügt: eompre- 
hemabk 88, serwoWe 90, respon- 
&able92, inamorable&l; an Sub- 
stantiven 95—100 (-üable 95, 
98 f. ; das französ. Stammwort be- 
zeichnet eine Fersen 97; Erbwort 
raünabte 99, vgl, 96); nur schein- 
bar an Subst.: fk^le 96 Anm.; an 
analogisch neugebildetem Stamm: 
serviaile 96f. Anm.; -able und 
-el 'ol 100 Anm.; tervilabU 303, 
vgl. 97. 

-ableti. aus -at^e 102 Anm. 

-ffice. limace 294. 

-aehe. aus ital. -aeehia, 295, 

-agne, -aigne, fem. ^^ -aMca: 
orat^e, cAä(ff^smel62;^-*o«ea: 
oiaraigne, eoeagne 163, enirotjMe 



, 241; 



1 für . 



Kampagne, monlagne, paaigtw 
163, — maso. sekundär zu -ange: 



eslraigne 161; gelehrt: magagne 
(ital.), aseagne 162. Ygl. auch 
unter -ain und -a^n«. 

-ot", = -'actw 294. 

-ate. = -a«a: paenaie 292. 

-aigne, s. a^ne. 

-a«"i. = -eihvertaü 263 (vgl mes- 
fail ibid.) 

-ffii7/e. = -eiUe 152; für -iVte: 
volaille 159 Anm.; ^-'o/ta:«»- 
(rai/te 241 (vgl. poulaille 159 
Anm., coraille 242), 

-a*n. aus -atjm:piutm 67, grifain 
161 (vgl. ireAat» 161 , 304, aü- 
eain 162 Anm.); sekundär zu -ai- 
gne fem.: brekain 161; :=-ant(s: 
nwMitai» 163 Anm.; ^-"amts 
neben -*imeiM 164, ehatain 166 
(cAtefetatn, eopifainlO?), fusain 
167; ■=.-aneit3:i!ontemporain etc. 

167 f.; ans -em 221 f.; =-"a«M*: 
parrain 298 ; = - * a»iM neben 
• inm:poulainWO, neben-*»»««: 
potdrain 300. 

-aine, fem. =-*ana:dot(^tn«165 
Anm., marraine 299; sekundär 
zu -atn masc. {^-amea):airaitie 
165 Anm, ;=-*»«« neben -'aMea: 
tirelaine 168; aus - aigne -.ftäaine 

168 Anm.; aus -ww 221 f. (pla- 
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laine 226). 

tafgne, eapitainelQ5; =:-inium: 
domaine 169. 
■aire. ^ -ireiadultaire, eitnetaire 
289, cauiaire 290; bapttslaire 



- statt - 



fomais, pa(sjnc 
293. 



- {-'ae-y. 



293. 



:* + e:/b 



'(ti'son. =^ -'aiionem für -'iti- 
onetn 132; = -*a(i»»ejn:^eKra*- 
son 134;zu-w=:-Ä-e:scon<ias8oM 
134; als fruchtbares Suffix yor- 
mittelt es Snbstantiva aus Verben 
aller Eoitjugationen 134fF. 

-al. feal 62; statt -ar-.vidgawmerU 
239 Anm., vgl. 241 , rialgal 239 
Änm. Tgl. femer unter -oftte und 
-el\ 

-alti, B. -auti. 

-an. ^ -*annum für -anum-.fatsan 

139, milan 143; ans •ant:payaan 

140, htian 142, dormo/n 143; Aus- 
gang von Vogeloamen 139 ff. (des- 
gleichen -and, -arä, ibid.), vgl. 
ta(v)an 144. 

-anee. aus-ence;semawce59, peni- 
tance 79; vertritt -entia 75 (a^e- 
wowcAe 78); = -*antia:e<mfianct 
77; zu-er = -(ire77; statt -ömcs: 
inl^tdance., (und neben früherem 
-ewce) WMpeMifaMce 77. 

-a»d, -ande. ■= -andus-a 79 f.; 
vertritt -endus-a 80 f.; -ande 
sekuDdär zu -ende:marande 82; 
-UMtfe statt -ende:riprimand£(itc. 
82; -oMii aus -an;galerand 141, 
go&and 142. Vgl. auch unter 

-dw. dfitte, masc. :judioande, 

multiplicande 80. 



-andier. eurandier ato. 79; frucht- 
bares Suffix; JuandierSO, battan- 
dter, claeandier ete. 81. 

-ane. ^= -(««a;(raOT(»tia»i«163Anm. 

-an^. = -aneua 168. 

-aneite. neben und für -anite: 
mondaneile 167 Anm. 

■ ajj^e. ^= -aneita: Strange 161. 

-o7i(. vertritt -eraiewi 69; =-a»ricm: 
beüigirant 72 Anm.; statt -««i: 
(ira6ion(, eohibant etc. 72; Bil- 
dungen auf -anf neben gleidi- 
stammigen auf -ent verschiedenen 
Ursprungs: adurant -mi etc. 73; 
neben und aus -ent:ponanl -eni 
73; für -etil ^ -entttm {-lentum): 
sanglant 73 ; an Nomen als Stamm : 
paysan 140; aus -an:/awa«( 141, 
oratant 142, coguant 143. VgL 
auch unter -an. 

• as. = -a%,:limas 294. 
-aiehe. ^ -*asthum:farase/it297. 
-ature. fruchtbares Suffix: arca- 

ture etc. 122. 
-aume. = -' alimen'.royav/me 64. 
-aument. für -en(t)mmt 72 Anm. 
-auti. oruavii 61, fSautS 63. 
-aj;. /OTTia» 293, /*»!«* 294. 
-eel (-oeau), -eelle. ^= -*eell- 

mc-cul- 2iS.; ^-eeU- fäi -dll- 

47 ff. 
-ein. = -cSnus:pouem(poussin)bG. 

• i, S aüix. üMS -el=' -''alisiseneve 

51, ekarne 188; bezeichnet das 
Versehenseiu mit dem Inhalt des 
Stammwortes und entstand aus 
■ attfs 187«., 196, aus -*alu3 
192 ff., ist im Französ. fruchtbar 
194—200 {desastri 180 Anm., 
eStele 189 Anm., herbe 192, vgl. 
auch denlele 190); -i von gleicher 
Bedeutung mit -u 183; -£ und 
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-eux 183 Anm.; -i =-alm Tort- 
gepflanzt neben -u = -*utu« 187 fF., 
195, =-•«(«* neben -u = -*uh*s 
192 S., als fnicMbares {taatos. Suf- 
fix setzt es sich fest neben -u 
= -*utttt 194 (vgl be(c/qu6 196), 
hat es fruchtbar gewonleoes -u 
neben sieb 196 ff., hatte es (onab- 
hlngig von -u 198f) früher oder 
spater in -u eine Beitenbildung 
oder war zu -u eine solche 198 ff.; 
-S= -atua (neben und) für -Itua: 
eou& 192 Anm., fruchtbares flranzOB. 
Suffix neben ftuchtbar gewordenem 
-t:6o«rre-t200; -e bezeichnet die 
Ähnlichkeit mit dem Inhalt dos 
Stammwortes und entstand aus 
-*alus:fourehe 194, forcele 195 
(vgl. cam& nfr. 188); -6 = -i 
corm 191 (vgl. -ang). 8. fei 
unter -e*«E. — -e, Partioipi 
düng: herbe 192, 304, membre 
193, bifurque 195, enfourehe 195, 
corpore 198 Anm. und vgl. 201 ff. 

-ece, -esse. = -(*)Hta 32, 35, 36 
Aum., 40 ; fruchtbares franzos. Suf- 
fix 40, 41; Synonyma auf -ece 
und -ise 40 f. 

-efon. aus -ifOH-.irefonSO; = -*ec- 
(io«em : norrsfOM 125. 

-eement. sekundär zu 'iment aus 
- elment : ekamewienl 188 , com- 
muneement 189. 

-eewr. vertritt -Horem 116f., 118f; 
vertritt -Üorem 117, 119f.; -eeur 
neben -isseeur 117 f.; -eewr 
= -*o<(»'«r« statt -'atoriutn-.dor- 
meor 120; -eewr an irrig er- 
schlossenem Terbalstanun ; pren- 
deeur 303, vgl. auch 117. 

-eil. aus -el:eheveil 47 Anm.; 
= -llü:feeü 62; — -Utum-.ton- 
eeil 154; = -«/awicftomeii 214: 



= -Xmtlum-.vereil 231 (vgl. A je- 
neillon(e) 230,poeÜteits 231, (rfes;- 
verillier 232, eaearbiller 232). 

-«i/e. = -?to 215, 

-eilte. = -Uia-.merveiUe 94, 154; 
=-&!MÄi;aJ«iWel51 Anm. ;=-•*<!«- 
/a statt -;cu{a:corn«äfe 161; 
^ -fcato neben -Üeulaieomeiüe 
229; = -•to/iffi neben -fiouia; 
agueüle 237; oset/te 304. Vgl. 
femer 157, 

• eilleux, -itteux. = -•fcw&WMs: 
famuüleus (fantilleux) 301. 



ir.; 



I für - 



-owt:ierrem 222. 

■eire. = -&Mt>» 285. 

• eise. = -(*)«»« 32, 35, 36 Anm.; 
■eise zu -eee und zu -üe 35. 

.eisen, aus -aison 123 132. 

■eil. (nfr. -w). = -'atieium statt 
-'ißctMj» 115. 

■ei, -eile, -et = -illm:cheiiM 44, 
47; -öife = -edida:eerceüe (nlr. 
soi-Mlfe) 305. 

'eZ(-eow), -flle. ^ -ellua-a:aft- 
«eo«19, peaa 20, nw«/fc 23, e«- 
ckamel e«cafteow48 Anm.; =.-*el- 
/(M-astatt-ttiws-a ISff.; =-*fiü-: 
disse/ 26 , 255 ; fruchtbar im Franz. : 
barbelU 22, eapselle, »quameüe 
23, r&eoii 24, lanmtieau 28, 
eheereau 43, tmtriereau 50, cawi- 
panelk 302, s. femer 219; -ei, 
-eiie =-irHtur-a statt -«iwa-a 
47 ff.; -fifür-ei:cAepwwts47Anm.; 
aus ital. -ello \pastel 48 (vgl. berta- 
vetle 21, filoselU 219); neben und 
ans -SiiM-a: 214ff.; -elk für 
-Äfa 217 f. — -eile. masc. = -ei- 
lua : aaecelle 23 ; ans itaL • eUo: 
pidicelle 28. 

ei. = -•afw;swiei'rf51f.; =-*aiis 
für -^^ts : C7-ue^ 60; fraohtbares 
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franzoBJscheB Söffe: feel 62; -el 
und -able 100 Anm,; ^-'al- aus 
(und neben) -ar- S39. 

-iit. = -ela 218; für (und neben) 
-elU 219; ital. EnÜebnnng: fUtf- 
sile 219.— maao.-^-eltu-.carpa- 
dile 219; ital. EDÜebnimg: mo- 
dUe 219. 

-eli. ehefeU 187, coleli 189 Anm., 
denteU 190, forceU 195, barbeU 
199, erejW^ 202. 

-elel. = -eile + "*' 23; vielleicht 
aoR -oleliorffekt, ti^öelet 268. 

-emenf. vertritt -ifntwriwOT 103ff.; 
zu -er aus -Sre:reeemement 105, 
aua -&v.aequieseement etc. 105; 
Tertritl -Smmiuni 106 ff, (statt, 
auch neben -issemenl 107 f.); 
-ement Bcheinbar statt -issemeni 
1 lOf. ; seknndär zu - t'men/ : MOMfre- 
meM( 303; an irrigem Verbal- 
stamme 303. 

■iment. ans -eimerä-.ehamiment 
188. 

-enee, =^-*entiam für -ereiemisc- 
mefice 59 (vgl. 79); == -entia: 
resistence 77, aistintnce etc. 78, 
urgenee 78 (vgl. litispendenee 77); 
seknndäT zu -anee:conatstence77; 
scheinbar == -*en(»a;y(n*reMce 78. 

-end, ende. -endt-= -enda neben 

- • anda : offrende 80; = - etida -.pro- 
vende 81, märende 82, ferner; 
6i6emfo80, faeiende 81 ^ prdende 
82, agende etc. 83; -e»Kfc ans 

- andre; calende 83 Anm.; -ered 
^-emfciS:repfrert(i83;-e»Mi8chiei- 
bung für -wi( 83 f. — -ende, 
maac. =: -enduf.dividende 83. 

■ endier. Schreibung für -andier: 

battendier 81 (s. unter -andi^) 
-ine. patene 226; earine 226. 

■ enelie. vertenelles 22. 



■era/. = -entem-.pretent etc. 69 fr., 
femer ahsent, ahalinent u. a. w. 
71, ad«re«<, remiMi«w(Ä, ponent 
73 ; sekundär zu - ant : excedent 73 ; 
-*e»ftimtür-e«fe»»20öf,; = -*cw- 
fum:r»uv«{enf 207; -ente=^ -*e«- 
foT» statt -etilem fem. (Endungs- 
wechsel, v^. 174): paren/e 69 f. — 
-eM<,fem.:8e»newi59; >ierpent7\. 

■ eoir. = -itormm:terroir 113, vgl. 
120 und s. unter -oiV. 

■eol, -iole 262. 

-er. = -'arum ans -orium, 281. 
.^re. = -Srium 285, 889; = -*eri- 
umiaecrUire 291. 

• ereile, scheinbares Suffix :iierie- 

reüe 21. 
-eroi, -ero/f/;e 260 ff. 

• el. aua -e:6or6e/ 187 Anm. 
-elure. ^-'eetura:riorrettire, por- 

reture 126. 

-ew. aus -el = -iUus-.ekeveu 44, 
47; aus -eui = -wel = -*(i)6lua 
aus ~(ijolus:moyeu, laoyeu 352 
{vgl. caüu 255, ferner die Anm. 
auf 8. 255). 

-euil.fäs-eul = -uel=-'(il6l'uaa.ia 
-(i)olus:b(mvreuil, ehetfreuil, iau- 
reuil 249, lineeuü, reaeuü 251, 
aiiseuil 254, s. femer 256; -euil 
für -eil:vaieuil 262; -euil^-oil: 
verratil 264 Anm. 

• eul, -eule. = «el/'e^ = -*(i)6lia-a 

aus -(i)olm-a:a'ieul 249, ^;ia- 
^neul 250, filleul, glaüetd, ligneul, 
lineeid, lilleul 251, ftaiseMi, ebam- 
pegneul, pailkule 252, roasigneal 
258, orieMJI 260, vgL auch aieaetd 
254, cailleul 2S5 Anm. und s. 
femer 256; -eul^ -uel vielleicht 
für el:ai»seul 255. 
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-eur, 8. '«eur und s. -seur, -teur. 

-eur, Abstrakt-Snffis. — -orem an 
Infinitiv- Btämmen (neben -'itram 
entwickelt) 175 ff.; =-*orem va 
AijjebtiT- Stämmen (neben -*uram 
entwickelt) 178 ff.; amerleur 269. 

■Sure. Tertritt -itura 121 f., -«wo 
122; vgl. -ittre, -ture. 

• eux. ans -ehverveaxH; -oefonA 
-(. -M 183 Anm. (vgL feuülu nnd 
feuilleux 191, membnt und mem- 
breux 193); -«üE = -e nnd -t*: 
rom^uiE 194, = -i:osseux 194 
-eux ans -eut7:&outTeE£r 349: 
-ett« ans -eur:eco3son(n)eux, iear- 
dotmeux 249. 

-», Snffix. aus -il-.ataai 26; ans 
-tt -M=-C)icefM:6re6t(-'W*8'<'-)> 
perdriet 42 und Anm., «ouri 149; 
aas - w = - ewi = - atleium : couvi 
201Anm.;aDS-tf:ca&rt43f. Anm.; 
-* ftriüier neben -w.bourri 200; 

='gtta {?):seri 224 Anm. i, 

Fartioip. alltmvi 186 Anta., feuil- 
li 190, fteuri 192 (complie 225 
Anm.; -ie =• -iee'.bifforckU, en- 
fowchie 195). 

-iable. semiable 96 Anm. (ander- 
artig m^rciahle 96, amiable, enne' 
miable 97, eonviviable, feriahh 
97, p*o6fe 98). 

-*6i«. =^ -fbilisiamissible etc. 88; 
im Fraozöschen fruchtbar geworden 
und zwar: an gelehrten Verbalstäm- 
men: amovible etc. 90 {negligible 
87, eontemnible 88, responsible 
92), an volkstümlichen Yeibal- 
stämmen: fainible u. s. w. 92 few- 
tendible 94); -iftfa neben -oJie: 
negligibh, niglige^le 87 (vgl. 
comprehettsible - able 88 , divisible 
-able 89, swwifi/e -o6te 90, in«- 
ntotible -abie, defeneibh -able 



91 , r^ible 91 , -oiZ« 92, rMpon- 
sibie -abU 92, eetwtWe -oftte 101); 
- ibU verdiäugt - able : faitible 
n. s. w. 93 (vgl. auch die Be- 
merkungen zu den vorher genannten 
Wortpaaren); -ible an irrig er- 
schlossenem Terbalatamme: erain- 
dibte9i, vgl. infieehible 94 Anm.; 
-ible an Substantiven 100 f.; -ible, 
besser -ivU, aus -ive, fem. zu 
'if-.voknlrible 101, haattblement 
102. 

-ioe, fem. -*», -Mse=--*fc*a für 
-foia 30 f.; -iee=-nm 32; schein- 
bar -Jeiaim ^ -ieem-.geniese'i^; 
= -ieia.appeftdice (früler fem.); 
-iee und -ite 41; — -ieo, maso. 
^-Mum 32, 40 (aach Anm.); 
= -«t«w; 32, 40, vgl. 37, 38; 
-iee, masc. und -iie, maso. 37 ff.; 
-tM, masc. statt-»», fem.: appea- 
diee 295. 

-ieel, -ieelle. klaea. -teiil-:naci- 
eelle 26, tenfieelle n. s. w. 28, — 
-ieelle, masc: pidicelle 28. 

-tport, maso. = -*i<;M«re {für -Ist- 

-i'pon, fem. (dann maao.). sekundär 

zu -efon-.naurripon 125. 
• te. picardiscbe Femininbiidung aus 

■ iee 195; scheinbar =-S» 225 

-i^. jw(tg 271. 

-ier, -iire. = -'arum -am aus 
-*arium -am 278 ff.; ^-*^tem 
-am ans -Srium -am 283 (oder 
für -irfe) 383); -iere für -erte: 
mattere 284; -ier gelehrte Über- 
tragung von lat. -eritii-pranioier 
284 (vgl. 289); weibliches -iere 
fiokimdär zn männlichem : dmeliere 
286; -ier, -iire = lat. -ä^wm 
-am (oder -*Ä^'wm für -Srium, 



D.qitizeaOyGoOl^lc 



vgl. 137) 287 ff. — 'iire, masc. 
ans -O^HtomSSS, vgl. 284 (et»w- 
tiire 286, 289). 

-ierge. aas -Sn'wm 285. 

-ieu. für -e«/ = -vel = -'(ijölm 
aus -(ijoluti^Guritu 249, fincieu 
251, «»tea 253 und s. 305. 

-t/, -ipe, vgl. 102. 

-igne 169. 

-(/. = -fowlii» oder -*Teuht3:aiasil 
26, 254; = prov. -ä (lat -««): 
oabril 43 Anm.; ^-iUus-.Tttyrtil, 
mirtü55, pislil4.9, 55; ^-*tiM; 
douxil 153; Btatt -»fa = -?(*»: 
volatil 156 Amn.; = -*Jcwittm: 
outill59; =-'lüubis für -HroiMs 
171. 

-ile. = -Üktiseintile 49, argile 54, 
angudle 53 (auch sdntille, a/r- 
ffille und ueufr. nur atumäJe); 
^-iUa-.vigile 155. — -t'te, Adj. 
für -t/fe (='iUue) 56 Anm,; statt 
-*7 {=-liw);sent/e etc. 156 Anm.; 
neben -ü (j= -ilig):qarlil(e) 156 

-ille, fem. a) mit tnouilliertom 
Z-LauL ■= BpaD. illa:pastüle 48, 
55; =-fi{a, aber für -i/s:an{mtl'e 
52 (vgl. souil aomlle 53, andrer- 
seits oiiille 55); =:-Ul-5it. (auch 
mit nicht mouilliertem I- Laute 
gesprochen CamÜle, DitnÜle, 
fibrille 54, papüle, Spirille 55); 

' =-*feuia(iäx -'le>ilal52;=-*Jer4a 
neben -i&ula:eomille 229 (vgl, 
orilk 152); = -Uia-.faimille 154, 
volatille 156 Anm.; = -*I/»o ;/(»«?■- 
ntVfcs 158; = -*l&da : voUille 
{dann volille) 157 ff. , remasilk 
158, oustille 159; '=-idia:iehille 
210; = ~tüula:clteville 211 ; = ital. 
-^fM:tru)niUe 154; für -ouille: 
fMiilU 230. — b) mit nicht 



mouilliertem Maut. = -ÖN: 
alchimille 49 Anm., 54, aneüle 
48, axille, fringuüle 54, mamiüe, 
motaeille, ntirtille, muCüle, ntyr- 
tille, oscüle, pupille, toneiUe 55. — 
-tfle, masc. a) mit mouillier- 
tem I-Laut. = -XU-:CamiUe 54, 
vertieiUe 55; gorüle 54. — b) mit 
nicht mouiüiettem i-Laut 
= •Hl-:baeüle, bofnbyeille, eodi- 
eüle 54, podieüle, pupille 55, 
auch CamüU 54 und verticille 
55 (männlich ist auch fringuüle 

54). ille, Adj. = span. -ilto: 

iounUlhit) 51; =-^(1« 55, 56 

■Hier. = -illare-.geintiller (auch 
mit mouilliertem f-Laut) 49. 

■illeux. Ans-eüteuXi-.familleuxdOl 
(vgl. altfr. merpüleux 154; ander- 
artig lapiUeux, auch mit mouillier- 
tem /-Laut, 55). 

'tme. neben -wm 271. 

.imert/. = -jfmen^um:»'!)»«»! etc. 
l(ß; -iWnt neben undstatt-em«n< 
108 f. (aaseiüimevt 111 , sentimerU 
112); = -«meKfuffl:a«£etEf*me»f, 
comjiar<Mn«n/ etc. Ulf.; dem In- 
finitiv auf -ir unvolbstumlieh an- 
gebildet: asg(yrtiment eta., bandi- 
menl etc. 112; -iment volkstüm- 
liche Übertragung von •imentitm: 
nourriment 303. 

■ imer. aus -im (~'*fnien)-\- -er: 

-in. = -*tmeft statt 'lna\täin(Dfc. 
saindouat) 57 f. ; sekundär zu - iner : 
träin 66 ff. ; aus - aign, - ain : 
gSinQ7, 177; für -ainipaulin 300, 
aus -ain:katäin 301; scheinbar 
= -inusicofva 145; ^-*I»wa:so«- 
terrin 164, «aMjTOin 169, vgL 
Äemi224, = -*ai4« neben -*aMMs; 
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parrain 298 , atäin 300 ; - in 
seknndfir zu 'iyne-.benin, malin 
169; == -^-:porcA«mtnetc. 219ff.; 
'= - • (n)Snum + - Inum : venin 
222 B. VgL -ein. 
-ine. =1 -*ina an Terbalstamm : 
träine 67, ^^ -*ina an Nomen: 
/3tRel69Amn., ferrtn« 222, (neben 
- 'ana) marrine 298 f. ; - ine 
sekundär zu -iner-.träine 68; für 
-aine : doueine 165 Anm. , aus 
-aine-.iMine 177 Anm., 225; 
^ -inea:Sta}nine 169; = -^i;: 
seMie 220; neben -eine (-aine): 
ettrine 225 Anm.; ^-*fna = 
Uass. -Yna:buisine 226; fracht- 
baresSnfilx: plaftne226; ^^ -itMi: 

-iol, -iole 262 (foumiole 259). 

-to». itwrrfwHi 129 Anm., vgl. 303. 
8. femer -on. 

• iquoia. souriquoia 150 Anm. 

-ir. = -erium 281 (vgl. dazu 283), 

■ ire, fem. = -t*-w283f. — masc: 
^-grium i-^ium) 284, 285 f. 
(empire 289). 

-is. neben -t = -»7(-tM*lMa):aMst8 
26; ^= -Vtiitmi'.aeTvis 36, 39 Anm.; 
sekundär zu männlichem -ise ^ 
• ieium : jäte 38 ; Suflix -is für 
Wortausgang -iiedefia 39 Anm., 
für Partjcipendong -i:bdtts etc. 
115. S, ferner -ei*, -ix. 

-ise, fem. halbgelehrte Duntellung 
von -ftia 35; -üe und -ece 40 f.; 
-iae und -iee 41; -ise = -Jeio 
(oder -itiaTf.appendise 295. — 
maso. -ise = ■IHv.m-.tervise 37, 
39 Anm., 40; = -feium-.jütae, 
aaerifiae 38 f., 40, edeßae 40 Anm, 

■iaon. = -(■'^Uionem 123, 124 
(6afmo»etc.,partMon), 134(e«e)7- 



liaon), Tgl. 136f.;-MOT(auB-OMO» 
123 f., 130, 132. 

■ iaaable 87. 

■ isaage. und -iaage, bei gleicher 

Wortbedeutung verschiedener Ur- 
sprung: egaliaanffe, egaliaage 128 

■issemeni. = Inchoativ -Silbe -(- 
-*a»»en(«»n 105 f,; -Msemettf für 
-ement-.bruisaement 106; -»««e- 
menf neben -emeni : gamement 
und gamiaaemati et«. 107, «n- 
ifomienient und endormissenienf 
110; -iaaement für und neben 
-iaem^ü:noliasement 128 Anm. 

,i»aer. tripoliaser 129 Anm, 

■ issewr. =■ -iaaeeur, Inchoativ' 

Silbe -|--*o<(»'e»n 117, 119; -isse- 
eur neben -eerir:mordriaaeeurMJii 
mordremir etc. 117 f. ; - iaaeur statt 
-iamirinolisaeur 129 Anm,; neben 
-M«w:a/ioTO6M»et*r 129 Anm. 

■ iaaoir. ^ Inchoativ silbe + -oir 

{^-eotr = -Oo/orjMm) 121. 

■ iaaon, masc. po/tsson 126 f,; 

tiniaaon 128f., vgl auchmarrtsKW 
ibid. Anm. S. femer -tpon. 
■isson, fem. morrisaore 128 Anm., 
vgl. auch unisaon 303. 8. ferner 

isjure. = -MsSure, Inchoativsilbe 
-j — *atwafn 122; 






i 128 



Anm. 

■*/. ^ prov. -it (=-•»(««) :cairt< 
43 Anm. 

■ itable. semitabte 303, vgl. 97; 

ttnderartig 95 , 98 f, 
,iie, s. 'ti. 

■ ileur. = -itorem, -Ttorwn 120. 

■ itoire. = -itorM«, -Itorium 121, 

-»(oriws, -*foriMffi 121. 
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-itude, B. -tude. 

'Hure. = -'itura:battüttre 122, 
= -itwa:vestituree^. 122; -öwe 
fraoh-tbai zu lafimtiveu auf -ir: 
brunüwe etc. 122; -ilure aekun- 
där zu -etwe (s. danuiter): n«r- 
ritwe, porriture 126. 

-tp/e. vohntrivU 101, A«a<Miiw»e«i 
lOS (t^. anter -ihle). 

-«*{-ta), masc. ^ -"Ictwwi für -fc*- 
«m 30 f. (vgl -iee); = --teemi?): 
vemix vemie 296; -vi: fruchtbar 
gemacht (=^ -*%eM&ii):herbiz her- 
bis 304. Tgl. auch oervix, 149. 

-ix{-is), fßta.^-'leemffa-eeem: 
brebix. brebig 41; = ''leem statt 
■ icem:8<n-ix 147 ff. (Tgl. 42), ver- 
Hx 15(i;=-icem:räix, cervix, 149. 
8. ferner -ei». 

-(»(»«e, -oigne, tarn. "Wortaus- 
gaog: givrogne 162; =-*on*ffi: 
ivrogne 170, = anderarttgem 
-''oniaimetuogne 170Aiim. Vgl. 
-togne. — masc. = apan. -oHo: 
bisogne bisoigne 162; 'Wortana- 
gang: vwrogne 162, — Adj.: 
ivrogne 171, Beliundär zum Subst 
ierogne. 

-0f7. = -eil = -e/M:/"eo*763; =-eti 
^ -eluaiehamoil 214; ^ -eö = 
-JfeK/t*s?:!Jer(oi7 264Änm.;-=-ewt7 
■.glaioil 264 Ann. S. ferner unter 

■o»7e. =- -eiie = -Ha 215. 
-oill6 = -eilte = -'Uula-.eomoil- 

le 161. 
-oille ^ -ouille ^ -*ueula:eor- 

fuille 228 f. 
-otm. = -o(i)grt, sekundär zo-o^e: 

iwom 170. 
-ein, 'Oine. ans -Sh- 221. 
-otV. zu Terben nicht der ersten 

Konjugation: bailoir etc.; bouü- 



loir eta 120; das Verhältnis 
von -otr zu -(üjoire 121. S. 

mVe. ■- -drta, -orttt»tl39 Anm.; 

■ oire masc.: -woire ibid. 
oire, A<lj.: tSerStoire 121 Anm. 
öj«e. = -ewe, 8. danuiter. 
oison. aus -aüon 123, 131, 132. 
ol. ■= -'öllug.ehevol 47 Anm.; -of, 

-(rifi> 257 ff. (aiol, ehevrol 249, 

espagnol 250, /UIoJ, J^mol 251, 

eretMof 252). 
on, masc. roitm 65 Anm.; se- 

knndSr sum Femin.: region 65 

Anm.; = lat. -Nm. 130 Anm.; taon 

144. Vgl. -ton, -itson. 
on, fem. =■ -*ionem:parfonl2i, 

boisson, venfon 133 Anm. Vgl. 



tele. ■■ 



-üneuiue-.earbonele etc. 



onde. vergotide 270. 

■ onge. ^= -ogne-.mensongeVlü kata. 

Vgl. -fonsre. 
of. aus -ol-.lignoi 251, ^W 257, 
maj'Hof 258, loriot etc. 260; 
eeiHo/e 260. 
■ou. ans -ouihfenou, genau 230, 
jiow, perrow 231; zu caUlou 255 

■owefe = -&ml-:c(h)arboucte 232. 

■ OMCÄe, -ouge 296. 

■0Mt7, -ouille. -ouil = -üpulus: 
manoü 210; -owi(, -otttWe = 
-tiew/um -cmi-.eomouille etc. 228 
bis 232, agmtilie 236; für -wife: 
eitrotiille 232; fiii -ouZs:semouiZ& 
233, gargouille 233 f.; zu vertoü 
264 Anm. Vgl. femer 30u«7 souU- 
h 53, ftoMÜfc 136, ftoiw'üe 208. 

Qul. ■= -ouil'.verroul 231. 

owie. = -'üUa:palmouh20;WQtt- 
ausgang: gargoule 233 f. 
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rol. -erol(l)e. 
rt OegeoBatz zu 



-le. mtdtiU, sol(i)U 267 Amn 
amarU 269. 

-tettr. ^= 'törem, im Gegensatz z 
-eur ^ -eew 113. 

-togne, -tonge 270 und Addi. 

-toir. ^ -/Öriuw», im 
-ow- = -Mir 113. 

-tade. aus -iudine 
271 ff. 

'ludine. muUiludine, mantuetu- 
dine 272. 

-tume. = -•(«mmem aus -tudi- 
nem-.eoutume 268 f., en^äume, 
»KM^me 270 f., ferner amerittme 
269, pesantume etc, 271, ser^t- 
fttme 273 Anm. — masc. eoslmne 

-lune. ^ ■' tuminem aus -(«dtnem 
269, 269 Anm., 273 Anm. Vgl. 



-ttidinem 



-iure. = 



'turam, im Oegensatz zn 
-wre =■ -eMt« 114. Vgl. unter 

-tut. = -ttäem 273 Anm. 

-lule. = -lutem 273 Anm. 

-u. bezeichnet daa Versehenaein mit 
etwas (Tomehmlich pi^gnantea 
Sinn Terleihend, vgl 182) und 
entstand aus -ütus:(bi)eomu 191, 
aus -*ülu» 185, 187 ff., ist im 
Französisclien fruohtbar 196 ff. 
[fourehu 195); -u gleicher Be- 
deutimg mit -i 183; -u und -eux 
183Anm.',u=-*ufu« fortgapflanzt 
neben -6 = -oft« 187 ff., 195 (vgl 



letru 185), =-*aft« 192 fF., hat 
fraohtbar gewordenes - & neben sich 
194 (vgl. be(c)guil^^), als fruoht- 
bares Suffix hat es fruchtbar ge- 
wordenes -e neben sich 196 ff., 
hatte früher oder später in -e eine 
Seitenbildung oder war zu •€ eine 
solche 198 fr. (unabhängig von -t 
198 f.); -I* = -'vim (neben und) 
für -Jfws 191; -u als fruchtbares 
Sufhs neben fruchtbar gewordenem 
-i-.boturri bmaru 200; -t* be- 
zeichnet die Ähnlichkeit mit dem 
Inhalt des Stammwortes ; fourehu, 
foreelu 195, croeu eroehu 204; 
-u für Farticipendung -6 201 ff.; 
-M = -ueum 298. S. femer unter 

■üble. ^ -uiüis 90 Anm. 

-ucle. = -äintl-ieharbucle 232. 
-ueil. eeueil 210; cereueü 256. 

-uille. = -vka-.aiguüU 234 ff. 
ci(n*/(e 233. 

^ -'üminem für -'udinem 
-ßdem-f- -I>i«»t);e»cA*»i«273, 
3. femer -tume. 
! 177; frucht- 
bar gemachtes -une (aus -tune): 
vieiltune 269 Anm,, vgL 306. 
«r aus -eMr:pewr 177 Anm. 
ure. altfranzöB. vesture 122 Anm. 
= -*ura an Infinitiv - Stammen 
(neben -oretn entwickelt) 175 ft. 
^ -*ura an Adjektivatämmei 
(neben -*orera entwickelt) 178 3. 
arwwre 175; amerture 269. V^ 

uteur. ^^ -atorem 120. 
ution. ^^ -utionem 132. 
MioiVe '=- -trforMM 121. 



(= 
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WortTerzeiclnis. *) 



abaitis 115. 


aneüh 48. 


aitombis(sjenr 129 Am 


aieille 151 Anm. 


anguiUe 53. 152. 302. 


OMte/ 239. 


accortease, -ise 41. 


anneau 19. 


a«(m 300. 




antidiperditeur 120. 


all«/ 47 Anm. 


tu^ndle 49 Anin. 




a^Blk 20. 


adurani, -ent 73. 


apparlement HO. 


(w-t/te 151 Anm. 




jfM*7fe 234. 




ama(a)ure 128 Amn. 




rain« 16ö Amn. 


approfondisseur 119. 


avolleire, -ierge 285. 




jieeau 26. 


ar(m(«M, -eÜe 218. 


avoutire 284. 


a% 


eseau 25. 


arbriaseau 51 Aom. 






»sei 25. 255. 




6acJ!i«ier 281. 


a 


aselle 49. 


ardeni 70. 


teMCMi 252. 


a 


«etti 254. 


ardeur, -ure 175. 


bannerole 260. 




«Sil 26. 254 Anm. 


orpjYe 54. 


bapHstaire 289 Anm 


aissi(a) 26. 


armtV^ 54. 


6ar6(F, -« 187, vgl. 1£ 


afcfcimtifo 49 Anm. 54. 


orsiire 175. 


ftarftrfe, -w 199. 




ascagne 162. 


barbelle 23. 




(wyrefe 219. 


ftorieite' 199. 




<Mscau 25. 


6ar6ei 187 Amn. 


atmrU, -tor, -tureWi. 




barbm 187. 


amertonge 270. 




6ar6wfc- 199. 


amertwme, -fune, -lu- 






meie 269. 


asteile 22. 


baleslire 284. 




atmanoke 78. 


6ote»f^i7( 252 Anm. 


amooibh 90. 


offe(fe 22. 


bätia 115. 


ancelle 47. 







*) Die nicht aufgenommenen Wärter sind unter den betreffenden 
Suffixen leicht zu finden. Von den Wörtern auf -t/fo -= -iltam -iltum 
enüiält das Woil^erzeichnis nur diejenigen, welche mit (oder auch mit) 
mouilliertem f-Laut gesprochen werden. 
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hattendier 81. 
batteresge 118. 
befcjqtd 196. 
bicu 196. 

belligeratU 72 Anm. 
benin 169. 



bertaveüe 21. 
besiegte 41. 
frawe 41. 306. 
bibreuil 252 Anm. 
i»e*TOW 191. 
bifforehie 195. 
bifurqai 195. 
bisofijpm 162. 
blanehure 180. 
^isson 133 Anm. 
iiwae, -M 199. 
bouillaistm 135. 
fiouiVfe 136. 
6oMi/fc afr, 208. 
tewrr^, -t, -M 200. 
boursouf(piu(s) 201. 
bouvreuil 249. 
botwreux 249. 
brebiage, -aille, -a 

-etle, 'OU 42. 
brebü 41. 

irc6isri(e, -iere 42. 
brikaigne, -ain 101. 
ftTMiHSemewi 106. 
btttnü 115. 
iuan^Mr 80. 
frur^Iw 219. 
6up(tn<fe 80. 

cabri(lj 43 Anm. 
eabrit 44 Anm. 
cai«« 255. 
cat2to( 255 Anm. 
caleain 162 Anm. 
fo^erttje 83 Anm. 
CamilU 54. 



— 317 — 

camomüle 54. 
campanetle 23, vgl. 302. 
eapable vgl. 84. 
eapitaine 165. 
capaelle 23. 
caquerolle 260. 
earbouille 232. 
car^KE 226. 
carn« 188. 
earpadile, -eile 219. 
carrossable 97. 
cafM 115. 
caurf^ 192 Anm. 
ccnsoftie 97. 
eenaibU 101. 
cercele 305. 
cereueü 256. 
cmti« 149. 
ehaeles 49. 
cÄÄine 177 Anm. 229 

■vgl. 222. 
ehalure 175. 
cha/meau, -eil 214. 
ekampagne 163. 
champegnuel 252. 
I ehamtdle, -eile 215. 
(hantier 287. 
ekarbucle 232. 
chardon Boland 13. 
charilable 95. 98. 99. 
charital 100 Anm. 
ckame 188. 
ckamel 100 Anm. 188 
ctorriM 188. 
ckarretable 97. 
cÄ«rtre«ter 22. 
c^tam, -aigne 166. 
cW-ecwrteua; 250. 
ckat-huant 142. 
ebavdelet 13. 
ehevaler 281. 
eAeuei^ 187, -m 188. 
eheveil 47 Anm. 



cheveu 44. 47. 
cUtiille 211. 
eA«roi 47 Anm. 
cheereau 43. 
ehevri 43 Anm. 
ehevreail 249. 
ckievetaigne 165, -atn 

167. 
eAoi'wmwit 108 
ehoiseor tseeor 117 
chondnlh 64 
ehouan 142 
etmfdere 286 289 tre 

285 
etreofgaeent 71 
ettroutlle 232 
elavandur 81 
cUentelU 217 218 
«■o/fi« 145 
tohtbant 72 
combattahle 86 
fOmfcwrawi 72 
communabh 100 Anm 
oi>wim«nw)ne«( 189 
compagstble 90 
complte 225 Anm 
eomphment 112 
eiymprihmsable 88 
eonßanee 76 

eonslrmndable 303 
«w(ew)n«6fe 88 
eonleatporam 167 
cimvtvutble 97 
coguanf 143. 
cordiable 100 Anm. 
143. 
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come 191. 
coTTteiUe 151. 
comeilk, -ille, -ouille 

228. 
coronilh 54. 
eorporable 100 Anm. 
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eorporS 198 Änra. 


I>Wier 289 Anm. 




eorporu 198 Anm. 


diffSrend 83. 


^ojiwew/ 250. 


eorps' Saint 13. 


diligatmunl 72 Anm. 


epCT.(iss««e 119. 




diatingiiaile 87. 


egwitaAfe 95. 98. 99. 


eorripiani 72. 




eacabemi 48 Anm. 


«WM, -« 198. 


doctftfe 92. 


eaeaTbeiüier 232. 


«M«, -« 189. 


■fofeni 206. 


esoarhoucle 232. 


eoHums 269. 


domaine 169. 


Mchamel 48 Anm. 


wfefe 189 Änm. 


domtan 143. 


espoffwö/ 250. 257. 


eouS 193 Anm. 


ifofwoir 120. 






(tortotr 113. 


esquüle 210. 




dauerte, -ine 165 Anm. 


esseimer 58. 


couui 201 Anm. 


eteml 153. 


Mstew 253. 306. 


eraindiUe 94. 


Dru&üle H. 




craintibU 101. 


duetible 89. 


Murine 225 Anm. 


eraran^t; 142. 


dtirfeu 185 und Anm. 


äamim 169. 


ore«e/Ie 27. 




etineelle 49. 


credibU 86. 


e6et»ni«n< 110. 


efronye 161. 


cmt«191. 




gir*«*j: 254. 


ere;jeiM 202. 


iehitle 210. 


excidant, -ent 73. 


crepaSOl. 


ecofrM 202. 


ex^ifrle 90. 


ereiMof 252. 


6eoagon(n)eitce 249. 


ecctraetibU 90. 


erocAw 204. 


emmeöe 19. 






ecuetl 210. 


/öctewfc 81. 


erwableU 100 Anm. 


icureuil 249. 


/aiJft&b 92. 


crae^ 60. 


Äüwtew 249. 306. 


/alme 169 Anm. 


et-Tiette 61. 


edefi, edefis 39 Anm. 


faisandier 81. 




edefiae 40 Anm. 


/bMO<y 139. 


Miöt/totso« 134. 


&;i/%% 40 Anm. 


/oMCeoM 24. 


«*rafe«e 217. 


Sgalis(s)age 128 Anm. 


/äm&f« 92. 


cm-aibU 92. 




/oinilfe 154. 




empedentent 106. 


famUleux 301. 


MfmsabU, -ible 91. 


emjire 284. 289. 


/brojicÄe 297. 


<fo»i<ei^ 190. 


encmaer 281. 


/<»-ou«fte 296. 


ffenfe, -u 189. 




/öueiUe 152. 




eK«iww 273. 268 Anm. 




(fe«aatre 180 Anm. 




feabh 96 nnd Anm. 


«fosÄfo« 290. 


110. 


fial 62. 


«fcsiter 289. 


enfmtrckie 195. 


/ea«/e 62. 


däiir 289. 




/eeü 63. 




emimer 58. 


femdia 115. 


deatrer 281. 


mtendihh 94. 


/eMÜfo 230. 


(fet<«ur 113. 


entraigne 163. 241. 


fenouü 230. 
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ßriabie 97. 


yamtme«(109.110.112. 




fäu 298. 


gamison 123. 


inadveriant 72. 


feu 185 Anm. 


geneülona, d 230. 


<namot>a£ie 91. 


feuim, 'i, -u 190, vgl. 


^^»«e 294. 




183. 


genau 230. 


ittductibiliU 89. 




yewfiiMe 40. 




fiahU 96 Anm. 


geniillesse 40. 




fibrilUM. 


pi^MT 287. 


inlendofä 72. 


fieku 203. 


gimblelte 51 Anm. 


imUism 123. 


filateire 285, -ire 284. 


givrogne 162. 


«Vom 293. 


fUfeu; 251. 


jjtadwfe 251. 


woiW 139 Anm. 


ySWa^ 219. 


yiaiteui ^1. 


ivretogne 270 Anm. 


ßnal 100 Anm. 


Ijoeianrf 141. 


itrogne 170. 


/(ajof 257. 


gonile 219. 




flamwnt 142. 


gorille 54. 


jawiüse 30. 


feuraüoft 134. 


?c«*pi/ 171. 


>are«e 19. 


^ew^, -i 192. 




joMrf'te 197. 


/öraw» 164. 


iM" 205 Amn. 


joumnee 78. 


forbeor 118. 


grenouille 232. 




/'onMaH48. 


grifain, -aigne 161. 


jxiM 38 nnd Anm. 


^oreel^, -u 195. 


jirt/fÄ, -M 200. 


jMwe 37, 38 Anm., 40. 


fomaü 292. 


yWÜBlBS. 


>(«<tM 41. 


/bTOat293. 


grossure 179. 


jmletae *). 


forwment 108. 




>!«(Me 40. 


fotirbügeur 118. 






/öurceÜe 48. 




ioÄfewr, -«re 178. 


/burcftä 194, 'U 195. 


fcMM«M( 108. 


laideare (?) 122. 179. 




Äattran 141. 






hardement, -tment 106. 


larroneel 28 Anm. 






larrormeau 28 Anm. 


fresckure 179, 


Aä(efei23. 




froideur, -vre 178. 


ftatdi« 301. 




/^Maw 167. 


hawtvre 179. 


fc«fi«e 28. 152. 


^wt6fe90. 


AowfMTter 179. 


/e(rw 185. 


/■«/attie 168 Anm. 


A«-6e 192. 


lignm(i}l 251. 


fwyabh 87, 


fer6e,Sub8il92,vgl.304. 


;u;nof 251. 




herbmi: 183 Anm. 


limaa, -ace 294. 


^od^^ 219. 


kerbis 304. 


lineeu(i)l 251. 


yöi» 67. 177 Anm. 


W6M 183 Anm. 191. 


/tw»«* 251. 306. 




hirÜBon 30. 


Iin^e; 239. 






Untier 240. 




;i«rrtöfe89. 






ÄuoTif-y 142. 


hsÄfe 92. 
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mMtir 281. 283. 


offrande 80. 


tocande 80. 


WM«r* 288. 


ÖMSOM Tgl. 23. 


loüibU 92. 


»MÖter 238. 


orpetei 258. 


longitre 180. 


miio« 143. 


<>r*Md 260. 


iorandür 80. 


mUß)<yuman 143. 


onVfc 152. 


Umot 260. 


mmje^ 219. 


oseiite 304. 






oase, 'U 194. 


maestire 284. 




mäü 159. 


«io/r/?fc', -" 197- 


monaatire 285. 


<M.Ä/e 55. 


«w/r/^-e 197- 










paaigne 163. 


maiUot 258. 260. 






wi«wi^>Mör(aWe98ADra, 




pamftfo 100. 


100 Anm. 


raoriiifcs 55. 




maisiere 288. 


mordacke 295. 






mordreor, -isseor 117. 


pafn«;te 20. 


TOai/«i 185 und Anm. 


mordHment 109. 


pamais 292. 


vwlin 169. 


raowy^e, -u 197. 


jia«M 30. 


mamelle 49. 


momsS, -u 200. 


panouil(k) 231 


manahle 86. 


mougtacM, -u 198. 


jan«e, -» 200. 


manihre 287. 


mou(s)lelle, -eile 215. 


papiUe 55. 


WKWwre 283. 


TOOiriier 288. 


;>aree2Ie 26. 


«nonäJe IM. 


moi/eu 252. 






moi/eM rf'tBU/" 252. 


/larfo» 124. 


>n«n«ueft(.f«n« 272. 


mW(ä6 267 Anm. 


parmU, -enie 6 




m««*ft«fe 272. 


paro» 247. 










iwMfeüe 216. 


parlable 87. 


»mwTOMie, -me 299. 


nace^26. 


partiso» 124. 


marremeni 107. 




pasnaie 292. 


marrimeni 108. 


navicdle 26. 


pa«mMe 293 


marriaaon 128. 
moi'teu 18. 


n^KgibU 87. 
niota 293. 


podfef afr. 48. 
pewtei nfr. 48. 


WMi(»ere, -tre 283. 


««te( 18. 


paatiUe 48. 55. 


m*td7ie 48. 


nolis(a)ement 128 Anm. 


poiÄne 226. 


mediierrain 168. 




paiiattmeni 72 




iwurremeni, - iment 303, 


paMe, -w 196. 


membre, -u 192. 


«ourrMso» 125. 






nourreiure 126. 




menestier 283. 


nuce^ 23. 


pavement 109 i 


memsonge 124. 170 Anm. 




paeiment 108. 


mereier 287. 




poj/ÄdM 140. 




occo*so» 131. 


pediceite 28. 
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peliean 143. 


primieier 284. 289. 


roioM 65 Anm. 


pelüse 31. 


prineier 288. 


rowrei 24. 




privaise 293. 


rompis 115. 


penderoU 260. 


jwooMe 32, vgl. 36 Anm. 


rondaroher 12. 


ye«i6fe 100. 


proumde 81. 


ross^we/ 258. 


penilance 79. 




roueUe 18. 


perdriat, perdrM 42. 


pgaulier 288. 


r««se«r, -««179.304. 


perd(r)iael. perlrisol 42. 


puceau, -eile 26. 


rouneletU 207. 


pesantime 271. 


puisaant 69. 


rouiiCTti 207. 




puifeni 207. 


royaume 64. 


|iM*o( 260. 


puhatille 55. 




pes(ei 48. 


panois 293. 


Ä(Mce/fe 23. 


year 177 Amn. 




sawi/fae 37. 40. 


pimprenelh 20. 


quefiouüU 231. 


saindoux 57. 


pineeau 50. 


9U«reJ;e 216. 




j)M(lii 49. 55. 






pi(»e 271. 


rdWe, -« 198. 


sanguin 168. 


pitoyaMe 95. 


r<wiMe«e 28. 


sarceite 305. 


|ifa(ome 226. 


raufe 210. 


sarraat» 221. 


ptoifwe 226. " 


rame, -a 194, vgl. 183 


«a«.,'.«« 31. 


plmcr 281. 


und Aam. 




poeafew« 231. 


rawwa« 18. 


8«eaa50. 


poinfon 126. 


rawaic 183 Anm. 194. 


scintil(l)e 49. 


po/issoM 126. 


rancffittr 175. 304. 


sccrefÄre 291. 


ponande 82. 


rowuM 177. 


sicriloire 121 Anm. 


ponant, -ent 73. 


roMC«« 176, 


aiductible 90. 


pondaison 134. 


rea/c/fli, -ar 239 Anm. 


seüfe 208. 


pondeuse, poneuse 119. 


refrigere 290, 


seine 220. 


;ws(*7fe 55. 


regain 67. 


se«i«neö 59. 79. 


potentüU 55. 




semenf 59. 


pou 231. 


remasüte 158. 


»eneBe 51, 


pouioaie 159 Anm. 


rentYfe 55. 


sensable 90. 


poulain, -in 300. 


repe(iftfe 91. 


smtement, -imcnt 112. 


poulinage 300. 


Hprimande 82. 


»eStte/fe 217. 


pourreture 126- 


reaeisibU 92. 


«erjTCTti 71. 


pomsin 56. 


reseo« 24. 


teri 224 Anm. 


poutrain 300. 


mctti/ 251. 


seriw 220. 


pr^ftewde 82. 


risütance -eme 77. 


serin Adj. 224. 


premiees 32. 


HgistibU 89. 


8crpen( 71. 


prendable 87. 302. 


rMpowaftfe, -ififc 92. 


serviabk 96 Anm. 


prtndeor 303, 


retordement 105. 


sen-'tce 37. 40. 


pre'sewi 69. 


rscAise 35. 41. 


aervis 36. 39 Anm. 


prtwwr 281. 


risMöise 32, vgl 36 Anm, 


mrvise 37. 39 Anm. 40. 
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toÄef 18. 


veretiUe 65. 






perjiete 18. 


273 und Anm. 




vergonde 270. 


strritui. -tote 273 Aom. 


tM-dear 119. 


j^eritoife 95. 98. 99 


8^ 298. 


(orrfoir 120. 


feräal 100 Anm. 


aol(i)ti 267 Anm. 


(oreoi* 21. 


vemü 296. 


solvable 88. 






sortaile 98. 


to(u)ean 143. 


Mrroi* 231. 


soualifne 271. 




i>etroul 231. 




(ottrdrVte 51. 


vertenelles 22. 




tourdion 129 Anm. 303. 


»«■(weife 21. 




timmiole 259. 


PCT-femi 262. 


soudain 164. 


tmiTtereOe 50. 


perfeeefte 21. 


souil(le) 53. 




verHeüU 55. 


souriquoM 150 Anm. 




m-iiJ; 150. 


sö«r.-« 147, vgl. 42, 304. 


(rain 66. 


»eiTrf 21. 


sixrfaw 164. 


träine 68. 


verveUe 21. 






MTi'eua; 21. 


iMterrm 164. 


Anm. 


vestiment 108. 


jpmUe 56. 


(ra;«* 204. 


resiMr« 122 Anm. 


^po«jNöe55. 


MmeUe 23. 


vUure 122. 




(reteow 50. 


i'M^ie 98. 


stipeUe 23. 


tripoliaser 129 Anm. 


»!««/fe 80. 


sua*fc(^ 102 Anm. 


fu<e/^ 217. 


vieü^m. 


mlleni 208. 




vieülune 269 Anm. 


aurp^is 31. 


«nwsff» 128, 303. 


vigile 155. 
vitupire 290. 


/aisÄfe 92. 


wgenee 78. 


t>»<«pire 286. 


taon 144. 




vierogw 162. 


^(Mseau 50. 




jjoiaiifo 159 Anm. 


taureau 21. 


eatere 177. 


potoi/ 156 Anm. 


ienMrel22iiiidADm.l77. 


veau 20. 


volata(l)e 156 Amn 


(errain 222 Anm. 




potei7fc 157. 304. 


ierrine 222. 


venfMfi 133 Anm. 




iemnV 113. 


pmt» 222. 


touiiA 114. 


liereelet 258. 


ventTam(a) 243. 


i^rot 294. 


fälf^j 251. 


!.era6/e 100 Anm. 


BTÄfe 152. 


iiretaiw 168. 


mrderoux 261. 




loesaittet 13. 


pwrfeMi-, -u« 179. 


YgL 241. 



e a. S., Buchdnickei«i des Waisei 
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Ana dem Verlage von MAX MEMEYEB in Sallg. 

Bibliotheca KormaiUiicB. Denkmäler normannischer Literatui' und 
Sprache herausgegeben von Hermann Suchier. 

Theü I. Eeimpred^hrsg.v.H.Buohier. 1879. 8. .A 4,50. 

Theil II. Der JndeiLknabe. 5 griechische, 14 lateinische und 
8 französische Texte. Hrsg. von Eugen "Wolter, 
1879. 8. ,*4,00. 

Theil III. Die Lais der Karie de France. Herausgeg. von 
Karl Warnke. Mit vergleich. Anmerkungen von 
Heinh. Köhler. 1885. 8. JL 10,00. 

Theil IV. Eneaa. Herousg. von Salverdo de Orave. 

(Unter der Fresse.) 

Theil V. La Clef d'Am.or8. Herausg. von Augnato Dou- 
trepont. 1800. 8. Ji 6,00. 

BlBChoff, Fr., Der Conjunotiv bei Chrestien. 1881. gr. 8. j8 3,80. 

Der SUncheiLer Brat, Gottft'ied von Monmoulh in französischen 

' Versen des zwölften J^ihunderts aus der einzigen Münchener Hand- 
schrift ziun ei'sten Mal herausgegeben von Konrad Hofmaun und 
Karl VollmÖller. 1877. 8. Ji 5,00. 

Canello, U. A., La vita ele opore del trovatore Arnaldo Daniello. 
Edizione ciitica, corrodata dello varianti di tutti i manoscritti, d'nu' 
inti'oduzione storico-letteraiia e di vei-sione, note, rimario eglossario. 
8. 188a. ,>«9,00. 

li Cheraliera as deuB eapeea. Altfranzös. AbeDteuerromau zom 
ersten Mal herausgegeben von W, Foerster. 1877. 8. Ji 15,00. 

Cloetta, "W., Beiträge zur Literaturgeschichte des Mittelalters und 
der Renaissance. 1. Komödie und Tragödie im Mittelalter. 1890. 
8. M 4,00. 

Denkmäler der provenzalischen Litteratur, herausgegeben von Prof. 
Dr. H. Suchier. Bd.I. Mit einer Untersuchung von Paul fiohde: 
Ueber die Quellend. Romanischen ■Weltchronik. 1883. gr.8. ^20,00. 

Li Dialoge Oregoire lo Fape. Attfranzüsische Uebersetzung des 
Xn. Jahrhunderts der Dialoge des Papstes Gregor, mit dem latei- 
nischen Original, einem Anhang; Sermo de Sapientia und 
Moralium ia Job Iragmenta, einer grammatischen Einleitung, er- 
klärenden Anmerkungen und einem Glossar. Zum ersten Male hrsg. 
von W. Foerster. Bd. I.: Text. 187G. 8. .* 10,00. 

Egbert von Lättäcli, Eecunda Katis. Zum ersten Male herausgeg., 
auf ihre Quellen zurückgeführt und erklärt von Ernst Voigt. 
1889. 8. Ji 9,00. 

Homing, Ad., Zur Geschichte des lateinischen c vor e und i im 
RomanischoD. 1883. 8. M. 3,60. 

Jonft'ois. Altfranzösisches Bittergedicht zum ersten Male herausgeg. 
von K. HoEmann und Fr. Munckor. 1880. gr. 8. Ji 3,60. 

Ennst, Heim., Geschichte der I^ecndun der heiligen Katharina von 
Alexandrion und der heiligen Maria Aegyptiata nebst unedierteu 
Texten. 1890. 8. .^K 8,00. 
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Ana dem Verlage TOlt TtAX HIEltETEB in Halle. 

Marearetlieii- Legende, die altlambardiscbe. Kritischer Test nach 
acEt Handschriften mit cinleitendea ITutersucbimgeii herausgegebeo 
von Berthold Wiese. 1890. 8. Ji 4,50. 

Heister, J. H., Die Flexion im Oxforder Psalter. Grammatikalische 
Untersnohung. 1877. 8. Ji 3,60. 

Heyer, "W",, Die Schicltsale des lateinischen Neutrums im Roma- 
luschen. 1883. 8. Ji 3,60. 

MapolBki, Dr. Kax von, Leben und "Werke des Trobadors Ponz de 
Capduoill. 1880. 8. Ji 4,00. 

Odin, A., PhoQologie d. Patois duCanton de Vaud. 1886. 8. Jt 4,00. 

— Etüde sur le verbe dans le patöis de Blonay. 1887. gr. 8. M 1,20. 
PhilippBon, E., der Müncb von Montaudon. Ein provenzalischcr 

Troubadoui'. Sein Leben und seine Gedichte, bearbeitet und erliläit 
mit Benutzung unedirter Texte aus den Vatican. Handschriften 
Nr. 3206, 3207, 3208 und 5232, sowie der estensischen Handschrift 
in Modena. 1873. kl. 8. Ji 2,50. 

Pietscb, Carl, Beiträge zur Lehre vom alttranzösischen E«lativuni. 
1888. 8. Jt 1,60. 

Bambean, A., Heber die als echt nachweisbaren Assonanzen des 
Oxforder Testes der Chanson de Roland. Ein Beitrag zur Kennt- 
niss des altfranzösischen Vocalismua. 1878. 8. Ji 6,00. 

BieBe, iTDlius, Eechercbes aur l'usage svntaxique de Froissait. 
1880. 8. Ji 2,00. 

Sä de Uiranda, Erancisco de, Foesias. Ediväo feita sobre eine» 
lianuscriptos ineditjjs e todas as Edigoes impressas. Acompanhada 
de um Estude sobre o Poeta, Variantes, Notas, ölossario e um 
Ketrato por Carolina Michaelis de Vasconcollos. 1885. 8. 
.^30,00. 
Ausgabe auf holländisohem Büttenpapier in slJlvollem Halbfranz- 
band Ji 45,00. 

Schuchardt, H., EitomoU und Terzine. 1875. 4. JI 8,00. 

Stimming, A., Bertran de Born, sein Ijeben und seine Werke, mit 
Anmerkungen und Glossar. 1879. gr, 8. Ji 10,00. 

— Ueber den Provenzalischen Girart von Eossillon. Ein Beitrag zur 
Entwickelungageschichte der Volksepen. 1888. gr. 8. ..* 10,00. 

— Der Tronbadour Jaufre Rudel, sein Leben und seine Werke. 
1888. 8. Ji 1,60. 



Tuim, Jehan do, li Hystore de Julius Cesar. Eine allfranzösisch o 
Erzählung in Prosa. Zum ersten Male berausgeg. von F. Settegast 
1881. gl'. 8. Ji 9,00. 

■Wlrth, L., Die Oster- und Passionsspiele bis zum XVI. Jahrhundert. 
Beiträge zur Geschichte des deutschen Dramas. 1889. 8. Ji 10,00. 

ZoTzi, Der Troubadour, hrsg. von E. Levy. 1883. gr, 8. Ji 2,40. 

Haile a. S., Buchdiackerei des Wusenhanaeg. 
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